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die Feſtigkeit des Eiſens, wohl aber in der gewoͤhnlichen Tem⸗ 
peratur, und daher nennt man das Eiſen, welches ein ſolches 
Berhalten zeigt, kaltbruͤchig. Noch andere Koͤrper (Sili: 
cum, Aluminium? Kalcium) vermindern bie Feſtigkeit des Ei⸗ 
fens in allen Temperaturen, und folhes Eifen pflegt man 
faulbruͤchig, oder auch hadrig zu nennen. Die Urfache 


ber Saulbrüchigkeit, oder der mürben Beichaffenheit des Ei: 


ſens, kann fehr oft auch eine ganz mechaniſche feyn, und durch 
eine Beimengung von Eifenfchlade hervorgebracht werben, bie 
durch, unzureichenden mechaniichen Druck, vorzüglich in nicht 
hinlaͤnglich erhöheten Temperaturen, nicht "vollftändig ausge⸗ 
preßt worden ift. Nach. den verfchiebenen Graben. ber ‚Härte 
kann man alle ———— unter folgende Abtheilun⸗ 


gen bringen: 

1. Hartes Eiſen Es giebt ben — Eindruͤcken nicht 
leicht nach, und behaͤlt beim Schmieden ober Walzen laͤn⸗ 
ger eine hadig zadige Tertur. 

1) Hartes und feſtes Eiſen (auch wohl zähes ober der⸗ 
bes Eifen genannt) läßt ſich Falt und warm nad) allen 
Richtungen biegen. Dies vorzüglich gute Eifen verdankt 
dem Kohlenmetall feine Härte. Es ift unter allen Eis 
fenforten das feftefte, weil es fich am menigften dehnt. 

2) Hartes und fprödes Eifen. Es läßt ſich warm ſchlecht 

ſſchmieden, zerfpringt auch in der Kälte fehr leicht, So 
verhält fich in ber. Regel das rohe, noch nicht völlig gaar 
gefrifchte Eifen, welches außer der Kohle noch Schwefel 
und Silicium enthält, oder. welchem noch Eifenfchlade 
mechanifch beigemengt iſt, welches immer ber Fall zu ſeyn 
pllegt, wenn die ſtaͤrkſte Weißglühhige bei der Bereitung 
gefehlt hat. 

3) Hartes und muͤrbes Eiſen. Es laͤßt ſich in der Hitze 

ſehr gut ſchmieden, auch nach allen Richtungen biegen, 
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zeigt aber in ber Kälte eine geringe Feſtigkeit. So ver- 
halt fi das durch Phosphor Faltbrüchige Eifen. 

4) Hartes und wildes Eifen. Es zeigt in der Kälte ei: 
nen hohen Grad von Feftigkeit, verhält fich aber brüchig 
in ber erhöheten Temperatur. Außer dem Schwefel füns 
nen auch. andere Körper dem Eifen den Fehler bes Roth— 
bruchs mittheilen. In hohem Grade rothbrüchiges Eifen 
ift, wegen der Kantenbrüche, bie es beim Schmieden oder 
Walzen in der Hite erhält, auch in der Kälte nicht haltbar. 

U. Weiches Eifen. Es giebt den äußeren Eindrüden uns 
ter dem Hammer ober unter ben Walzen leicht nach, vers 
liert bald bie zadige Textur, und wird fehnig. 
A) Weihes und zähes Eifen. Es läßt fich nach allen 
Richtungen Falt und warm biegen. Dies Eifen ſteht zwar 
in ber Feſtigkeit dem harten und feften Eifen nach, weil 
es fehr geneigt ift, fich zu dehnen; auch widerfteht es der 
Abnusung durch Reibung weniger als diefes; allein es 
iſt zu manchen Sweden (zur Blechbereitung) mich went: 
„ger anwendbar. F 
2) Weiches und ſproͤdes Eiſen Es iſt in za Hibe 
biegfam, zerfpringt aber in der Kälte bei geringen Schläs 
gen. Das fogenannte verbrannte und überhigte Eifen 
verhält fich zwar fo, allein es erlangt durch flarkes mes 
chaniſches Zufammenpreffen wieder eine größere Feſtigkeit. 
Dagegen läßt fi die Sprödigkeit nicht heben, wenn fie 
durch Beimifhungen von fremden Subſtanzen, wohin 
ganz vorzüglich das Silicium gehört, veranlaßt wird. 
Auch beigemengte Eifenfchlade ertheilt dem weichen (nicht 
Kohle haltenden) Eifen, eine ſproͤde Befchaffenheit. 
9) Weiches und mürbes Eifen. Es ift in der Hibe, 
zum heil auch in der Kälte biegfam, hält aber ſtarke 
Schläge nicht aus. Das im geringen Grabe Faltbrüchige 
Eifen gehört hierher, nocy mehr aber das Eiiin, von md- 
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Schlagen, Werfen u. f. f. ſehr leicht Eindrüde annimmt, pflegt 
zwar gewöhnlich zähe und biegfam zu feyn, aber es ift nicht 
zu allen Arbeiten zu gebrauchen, und muß demjenigen Eifen 
nachgefeßt werden, welches neben ber guten Eigenfchaft der 
Feſtigkeit auch noch die einer größeren Härte beſitzt. Das 
weiche und zähe Eifen, welches ſchon in nicht fehr binnen 
Stäben eine langadrige Textur und lichtgefärbte Lamellen zeigt, 
beren Farbe das Mittel zwiichen fülberweiß und bleigrau hält, 
ift zwar von vorzuͤglicher Güte; allein e5 muß dem harten, 
zaͤhen Eifen nachſtehen, welches nur in ben bünnften Stäben 
ein füberweißes, adriges Gefüge bekommt. Das weiche Eifen 
hingegen, welches ein kurzſehniges Gefüge befikt, und deſſen 
Farbe auf der Bruchfläche das Mittel zwifchen bleigrau. und 
ſchwarzgrau hält, ift weich und mürbe, oder es beſitzt neben 
ber MWeichheit Feine Feſtigkeit, und gehört zu ben fchlechteren 
Eifenforten, welche ſich bald abnugen, und der Außeren Ges 
walt nur einen geringen Miderftand leiften. Bei allen Varie— 
täten des Stabeifend ift es aber charakteriftifch, daß fie, wenn 
fie ins glühenden Zuftande plöglih im Waſſer abgelöfcht wer 
ben, keine bedeutend größere. Härte erhalten. 
Unter allen Metallen befist das Eifen die größte Feftig- 
keit Man ift indeg noch weit davon entfernt, irgend eine 
Zahl mit Zuverläßigkeit angeben zu koͤnnen, welche die abfos 
lute Feſtigkeit des Eifens, nämlich die Kraft mit welcher es 
beim Zerreißen widerfteht, ausdruͤckt. Nicht allein die verfchies 
denartige Befchaffenheit des Eifens, fondern auch bie Behand: 
kung. deffelben im Feuer, und noch mehr die zum Zufammen= 
‚preffen der Eifentheitchen angewendete Kraft, folglich die Di- 
menſionen zu denen es gebvacht worden ift, haben einen ent: - 
fheidenden Einfluß auf die Feftigkeit. Daher ift, bei ganz 
gleichem Flaͤcheninhalt des Querſchnittes, das runde Eifen fes 
ſter als ein Qnabratftab, und die größte Feftigkeit zeigt Das 
Eifen in flachen Stäben, bei ‚gleicher Größe des Querſchnitts, 
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in fofern die Dicke des Stabes nicht größer ift, ald der Halb⸗ 
meſſer der Durchfchnittöfläche de3 runden Eifend. Der Wahr: 
beit ziemlich nahe Fommend, wird man annehmen können, daß 
gutes Stabeifen, in Quadratftäben und auf bie urfprünge 
liche (durch die ziehende oder reißende Kraft noch nicht aus— 
gedehnte) Querſchnittsflaͤche bezogen: 

in Stäben von einem rheinländifchen Bol breit und * 
‚58,000 Berliner Pfunde, 

in Stäben von einem halben rheinländifhen: Bol Breite 
und Dide, 75,000 Berliner Pfunde, 

-in Stäben von einem viertel Zoll Breite und Dide,- —* 
in noch geringeren Dimenfionen, 90,000 bis 100,000 
Berliner Pfunde und darüber, 

auf eine Querfchnittsfläche von einem rheinländifchen Bol bes 
rechnet, tragen kann, che es zerreißt. Die abfolute Feftigkeit 
des zu Drath ausgezogenen Eifens wird aber bedeutend groͤ⸗ 
Ber feyn, als die des Stabeifend aus welchem er bereitet warb, 
wenn das zum Zerreißen erforderliche Gewicht auf eine Fläche 
von 4 rheinl. Quadratzoll bezogen wird. Nach angeftellten 
Berfuchen fol! guter Eifendrath, bis zur größten Feinheit aus— 
gezogen, über 130,000 Berliner Pfunde, auf 1 Quadratzoll 
Fläche berechnet, tragen können, ehe er reißt. Aber nach eben 
diefen Berfuchen fol der ausgeglühete Drath Faum die Hälfte 
der Seftigkeit befigen, wie ber nicht ausgeglühete, 

Berhalten des Stabeifens in erhöheten Lem: 
peraturen. Der Einfluß der Wärme auf die Härte des Ei: 
fens giebt fich ſchon in nicht bedeutend erhöheten Temperatu— 
ven zu erfennen. Stabeifen welches ſich in der gewöhnlichen 
Sommer⸗Temperatur ald ein guted und feftes Eifen zeigt, hält 
das Werfen und Biegen bei flarfer Kälte nicht aus, — Eine 
andere Wirkung der erhöheten Temperatur ift die Ausdehnung 
des Eifens, welche, nad Davy’3 Berfuchen, vom Get: 
biö zum Giebepunkt des Waſſers 0,00126, fie die Lange der 


> J 
nes Eiſenſtabes — 1, betragen fol. Nach Haͤllſtroͤm be 
trägt die Ausdehnung von — 32° bis 4 80° Reaumur 
0,001814, und vom Gefriers bis zum Siedepunft des Wal 
fers 0,001446. Andere Phyſiker haben die Ausdehnung bes 
deutend geringer gefunden. Für höhere Bemperaturen werben 
die Angaben noch fchwanfender, und es ift noch nicht ermit⸗ 
telt, bis zu welchem Grade ber Temperatur bie Ausdehnnng 
ſtets gleichmäßig fortichreitet, auch nicht einmal, ob überhaupt 
ein ſolches regelmäßiges Fortfchreiten ſtatt findet. Aber eine 
merfwirbige Veränderung, welche das Eifen, in ber Tempe⸗ 
ratur von 400° an erleidet, ift die Farbenveränderung feiner 
Oberfläche. Diefe Veränderung ift bleibend, indem das Eis 
fen nach) dem Erkalten die Farbe behält, welche es bei der 
Erhigung erhalten hatte. Man nennt dies Erfcheinen der gar: 
ben auf der Oberfläche, dad Anlaufen des Eifens, und läßt 
das Eifen, theils zur Zierde, theils zur Verminderung feiner 
Spröbigkeit, in manchen Fällen anlaufen. Je fchöner die 
Oberflaͤche des Eifens polirt ift, defto fehöner und. deutlicher 
tritt die Farbe hervor, und je gleichartiger und dichter das 
Eiſen ift, defto weniger wird ber Farbengrund von unanfehn: 
lichen Stellen unterbrochen. Die Anfauffarben des Eifens tom: 
men im gewiffen, ſehr beflimmten Wärmegraden zum Bor: 
ſchein. Zuerſt erhält die Oberfläche eine hellgelbe (ſtroh⸗ und 
bhafergelbe) Farbe, in einer Temperatur in welcher reines Zinn 
ſchmelzt (400°), alödann wird die Farbe dunkelgelb oder gold» 

. farbig (bei 420°), demnächft Farmoifinroth (Wismutl) fchmelzt 
450°), alödann violett, welches durch das Purpurfarbene ind 
ue übergeht (Blei fchmelzt; 540°). Diefe dunkel: 

blaue Farbe zieht ſich durch das Lichtblaue ind Grüne, und 
alsdann tritt völlige Farbenlofigkeit ein (Zink fchmelzt; 700°). 
"Wird das Eifen einer noch ftärkeren Hitze ausgefet, fo kom⸗ 
men auf ber farbenlofen Fläche diefelben Farben, in derfelben 
Folge wie beim erften Anlaufen, naͤwlich guib, xoth, wiolett, 


# 
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lichtblau und grün, aber weniger lebhaft und ſchneller vers 
ſchwindend, zum Vorfchein, worauf fich zuletst, und zwar kurz 
vor dem Glühen, eine bunfelblaue Farbe einfindet, welche die 
Sberfläche des Eifens, wenn man es in biefem Buftande aus 
der Hige nimmt, mit einer matten Haut überzieht. Die Dxy⸗ 
dation des Eifend giebt zwar zur Entftehung ber Anlauffar 
ben die Veranlaffung; allein es läßt fich jetzt noch nicht ers 
klaͤren, wie durch die Oxydation folche gefärbte Häute entftes 
ben können. Alle diefe Farben find jedoch wenig lebhaft, mes; 
halb man fie, bie dunfelblaue Farbe des erften Anlaufes als 
fein ausgenommen, nicht anzuwenden pflegt. Aber von bem 
blauen Anlauf macht man fehr oft bei Eifenarbeiten Gebrauch, 
denen man eine fchön gefärbte Oberfläche geben, und welche 
man gegen das Roften einigermaßen fhügen will. 

Wenn das Eifer in der Hitze alle Veränderungen, die 
ſich äußerlich durch den Farbenwechfel zu erkennen geben, burche 
gegangen ift, fängt es bei anhaltender Hitze an, im Finftern 
zu leuchten oder zu glühen, und zwar zuerft mit brauner Farbe, 
welche immer lichter wird, und bald roth erfcheint, fo dag man 
das Glühen beim hellen Tageslicht fehen kann. Dies ift bei 
einem Grabe der Hibe von etwa 1000° Fahrenheit. Wird 
das Eifen in diefem Zuftande aus dem Feuer genommen, fo 
läßt ſich beim weichen Stabeifen Feine bemerkbare Verfchiedens 
beit auffinden, aber das harte Stabeifen ift durch die Erhits 
zung bis zum Rothglühen etwas weicher geworden. Weil ſich 
mit ber abnehmenden Härte auch die Sprödigkeit vermindert, 
fo gewährt das Ausglühen des Eifens ein Mittel, demfelben 
diejenige Spröbigfeit zu nehmen, welche eine Folge der durch 
kaltes Hämmern oder Walzen mitgetheilten Härte war. Aber 
dad harte und von Natur fpröde Eijen, kann feine Sprödig- 
keit durch das bloße Gluͤhen nicht verlieren, weil die Sproͤdig⸗ 
keit feine Folge der Härte allein gewefen ift. Bei werkkütter 
Dibe wird bie lichtrothe Farbe immer heller, das Rätylige 


* 


) ‚we m 
- verliert ſich mehr, und macht der gelblichen Farbe Piatz, welche 
‚ebenfalls immer lichter wird, bis das Eifen zuletzt eine bie 

dend weiße Farbe erhält, ober fich in der Weißgluͤhhitze befi 
det. So groß die Temperatur: Verfchiedenheit vom Rothgluͤ— 
hen bis. zum Weißgluͤhen (12800° Fahrenheit oder A 
Wedgw.) auch iſt, — — —— — — 
ſchiedenen Grabe der Hitze vom Roth- bis zum Weißgluͤhen 
mit Genauigkeit zu meſſen, ſondern man urtheilt nur nach den 
en und gelben Farben, die immer liche 
ter werden, bid endlich die Weißglühhige eintritt. Im biefer 
hohen Wemperatur ift das Stabeifen außerordentlich weich, 
und gegen alle Eindrüde empfaͤnglich, allein die Grade der 
Weißgluͤhhitze find bedeutend verfchieden, auch erfordern mande — 
Eiſenarten (bie weichen) höhere Grade der Weißgluͤhhitze zu J 
ihrer Bearbeitung als andere. Cine noch größere Erhöhung: | 
—— bewirkt eine zunehmende Weichheit des Ei⸗ 
bis zuletzt ein wirklich flüffiger Zuftand eintritt. Dazu 
es aber eines fo hohen Hitzgrades, daß man dad Er 
fen lange Beit für unfchmelzbar gehalten hat. J 
Weißgluͤhendes Eiſen läßt ſich mit einem anderen Stid 
Eifen, welches ſich ebenfalls im weißglühenden Zuſtande befinz ) 
‚bet, durch einen mechanifchen Drud zu einer Maffe vereinie 
gen. Man nennt diefe Art der Vereinigung das Schweis: 
fen. Die Schweißbarfeit ift bis jegt, außer bei dem Eifen, 
nur bei dem Platin beobachtet worden, welches nicht allein in 
der Weißglühhige, fondern, — wie Wollafton gezeigt, und 
dadurch das Platin erft zu einem nüglichen Metal für die 
menfchliche Gefelfhaft gemacht hat, — auch in ber gewoͤhn⸗ 
lichen Zemperatur, unter gewiſſen Umftänden, mit Platin zus 
-fammengefchweißt werben Tann. Der Schweißbarkeit bed Eis 
ſens allein verdanft man bie großen Vortheile, welche die Kunſt 
der Eifenbearbeitung dem menfchlichen Leben gewährt, Weil 


i 


das Eifen erfi in der Weißglühhige ſchweißbar wird, fo pflegt 
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neuerte Hit * —* abermalige een unter 

n — Maſſe des Eiſens nicht mehr 
. Nach den verfchiedenen Graden de3 Rothe 
das rothbruchige Eiſen zur Bearbeitung im Feuer 
e weniger geeignet, abet es ſich in der gewöhnlis 
eratur als ein feſtes, weiches Eifen verhalten kann. 
auögearbeitetes Eifen ift zwar auch bruͤchig in ber 
nenn dieſe Brüchigteit aber Rohbruch, weil das 
Eife Be Ber kaltbruͤchig iſt. Das in der 
leicht zerſprengbare, oder das kalt⸗ 
‚sr in der Regel gut fchweißen, und 
ſogar fehr bald an; es giebt aber 

— Eiſen, welches gehörig ausge— 
mi ir | —* rohbruͤchig zu nennen iſt. Dies Eiſen 
— av. 1 2 
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der Eifenbearbeitung dem menfchlichen Leben gewährt. Weil 


Eiſen, welches fich ebenfalls im weißglühenden Zuftande befin⸗ 
‚bet, burch einen mechanifchen Drud zu einer Maffe vereinie 






















> verliert ſich mehr, und macht der gelblichen Farbe Pia, welche 
ebenfalls immer üichter wird, bis das Cifen zufest eine bie 


— ode fi in der Meiglühfite be ine 
—— zum. Weißglügen (128008 Fahrenheit * 9° 
Wedgw.) auch ift, fo kennt man doch Fein Mittel, bie were 
fhiedenen Grade der Hite vom Roth: bis zum Weißglühen 
mit Genauigkeit zu meffen, fondern man urtheilt nur nach den | 
Nuancirungen ber rothen und gelben Farben, die immer liche 
ter werden, bis endlich die Weißglühhige eintritt. Im biefer 
hohen Zemperatur ift das Stabeifen außerordentlich weich, | 
und gegen alle Eindrüde empfänglih, allein die Grabe d 
Weißgluͤhhitze find bedeutend verfchieden, auch erfordern mande 
‚ Eifenarten (bie weichen) höhere Grabe ber Meißglühhige 3 
ihrer Bearbeitung ald andere. Eine noch größere Erhöhung 
—— bewirkt eine zunehmende Weichheit des Ei 
bis zuletzt ein wirklich fluͤſſiger Zuſtand eintritt. Dazu 
Fes aber eines fo hohen Hitzgrades, daß man das Ei⸗ 
fen lange Zeit für unſchmelzbar gehalten hat. - 
Weißgluͤhendes Eifen läßt fi mit einem anderen Stud 


gen. Man nennt diefe Art der Vereinigung das Schweiz 
Ben. Die Schweißbarkeit ift bis jest, außer bei dem Eifen, 
nur bei dem Platin beobachtet worden, welches nicht allein in 
der Weißglühhige, fondern, — wie Wollafton gezeigt, und 
dadurch das Platin erft zu einem nüslihen Metal für. bie 
menfchliche Gefelfchaft gemacht hat, — auch in ber gemöhns 
lichen Temperatur, unter gewiffen Umftänden, mit Platin zus 
fommengefchweißt werden kann. Der Schweißbarkeit des Ei⸗ 
ſens allein verdanft man die großen Vortheile, welche bie Kunft 


543 Eifen erſt in ber Weißglüphige Ihroeigbar wird, (o stlegt 
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Abgeſehen davon, daß es durch dem entſtehenden Gluͤhſpan ſeht 
ſtarken Gewichtsverluſt ‚oder Abbrand erleidet, findet man, daß 
und ſich den Gigenfchaften des weichen und mürben Ei 
genähert hat. Diefer Veränderung iſt das weiche Stabeiſen 
Früher ald das härtere ausgeſetzt. Wenn man aber ein 
ches uͤberwaͤrmtes oder verbranntes Eifen (welches wor dem 
Gluͤhen alle Eigenfchaften eines guten Eifens zeigte, und nur 

durch das Gluͤhen mürbe geworden iſt), auf bie Beile in 
Weißgluͤhhitze verſetzt, bag aller Luftzutritt vermieden wirb 
(in guter flüffiger Schlade, ftatt deren auch eine reine Glas: 
Dede genommen werben fönnte); fo befommt es nach dem 


Hunt 


kann; fo muß man die unmittelbare Einwirtung des Luft 
auf das glühende Eifen möglichft zu verhuͤten ſuchen 
In den gewöhnlichen Friſch⸗ und Schmiebeheerden gefchieht 
dies theils durch den fehmelzenden Glühfpan (Hammerfchlade) 
felbft, theils durch Beftreuen des Eiſens mit Sand und Schlade 
(Schweißfand), auch wohl mit Thon, welcher dazu indep nicht 
immer zu empfehlen ift. Es bildet fich dadurch eine flüffige 
Schlacke, die dad glühende Eifen umgiebt. Dennoch ift 8 
nicht möglich, den Luftſtrom ganz vollfommen abzuhalten, wes⸗ 
halb es nothwendig ift, die Nachtheile welche die fogenannten 
trocknen Hitzen hervorbringen, durch fehnelle und ftarfe Hitze 
möglihft zu vermindern. Oft leiftet auch die Kohle ven Dienft 
einer Dede gegen die andringende Luft. Eifen, welches durch 
anhaltendes trodnes Glühen an feiner Güte verloren: hat, ver 
liert feine Sprödigkeit und feine Muͤrbheit, wenn «8, vollkom⸗ 
men mit Kohlen bevedt, geglühet wird. Niemals kann aber. 
die Kohle das Eifen gegen den Luftfrom fo vollkommen 
fchüßen, als bie fließende Schlade, weshalb man ſich auch ges 
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00 
ſtarken Gewichtevenuſt ober Abbrand erleidet, findet man, daß 
es nach dem Erkalten von ſeiner Zaͤhigkeit bedeutend verloren, 
und ſich den Eigenſchaften des weichen und muͤrben Eiſens 
genähert hat. Diefer Veränderung ift das weiche Stabeifen 
früher als das härtere auögefegt: Wenn man aber ein fol: 
ches uͤberwaͤrmtes oder verbranntes Eifen (welches vor dem 
GSluͤhen alle Eigenfchaften eines guten Eifens zeigte, und nur 


durch das Gluͤhen mürbe geworden if), auf die Weile in 


Weißgluͤhhitze verfeßt, daß aller Luftzutritt vermieden wird 
(in guter flüffiger Schlade, fkatt deren auch eine reine Glas: 
Dede genommen werben Eönnte); fo bekommt e8 nach dem 
‚Erkalten wieder. alle Eigenfchaften 'de3 guten Eiſens. Weil 
indeß die Erzeugung ‚und die Verarbeitung bed Stabeifens 
obme Zutritt der Luft zu ben Arbeitsräumen nicht, gefchehen 
kann; fo muß man die unmittelbare Einwirkung des Luft: 
ſtroms auf das glühende Eifen möglichft zu verhüten fuchen, 
Sn den ‚gewöhnlichen. Frifch- und Schmiebeheerden gefchieht 
dies theils durch dem ſchmelzenden Gluͤhſpan Gammerſchlacke) 
ſelbſt, theils durch Beſtreuen des Eiſens mit Sand und Schlade 
(Schweißfand), auch wohl mit Thon, welcher dazu indeß nicht 
immer zu empfehlen ift. Es bildet ſich dadurch eine flüffige 
Schlacke, die dad glühende Eifen umgiebt. Dennoch ift es 
nicht möglich, den Luftfirom ganz vollfommen abzuhalten, wes⸗ 
Halb es nothwendig ift, die Nachtheile welche die fogenannten 
trodnen Hitzen hervorbringen, durch fchnelle und ſtarke Hitze 
möglichjt zu vermindern. Oft leiftet auch die Kohle den Dienft 
einer Dede gegen bie andringende Luft. Eifen, welches durch 
anhaltendes trodnes Glühen an feiner Güte verloren hat, vers 
liert feine Sprödigfeit und feine Mürbheit, wenn es, vollkom⸗ 


men mit Kohlen bededt, geglühet wird. Niemals kann aber 


die Kohle das Eifen gegen ben Luftſtrom fo vollkommen 


ugen als bie fließende Schlade, worshalb man Ti uch age. 





Stahlwaaren auch gegen das Roſten und Anlaufen ‚fügen, 
wenn man fie in ein Tuch von Leinewand oder Baumwolle 
widelt, welches vorher in Kalkwaſſer getaucht, und dann wies, 
ber getrocknet worden iſt. 1 
Eiſen und Schwefel. Die Bebinbungen des: Eiſens 
mit Schwefel find immer fehr unwillfommene Begleiter der 
Eifenerze, weil fih der Schwefel Durch. das Röften der Erze 
und, durch das darauf folgende Verſchmelzen berjelben, nies 
mals vollftändig entfernen läßt. Eine flarke Verunreinigung, 
mit Schwefeleifen, fann die Erze daher zur Eiſenbereitung 
ganz unanwendbar machen. Die Wirkung des Schwefels auf 
das Eifen ift nach allen Erfahrungen fo groß, daß felbft ein 
durch die Analyfe kaum aufzufindender Gehalt von Schwefel 
im. Eifen, das Eifen vothbrüchig macht, Ein fehr ‚geringer 
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Grad von Rothbruch ift zwar nicht fehr nachtheilig, weil das 


zothbrüchige Eifen gewöhnlich ein weiches und feftes Eiſen zu 
feyn pflegt; aber durch höhere Grade, des Rothbruchs wird per 
Eifen zu jeber Verarbeitung untauglih und unbrauchbar. Wels. 
ches das Minimum des Schwefelgehaltes ift, bei welchem dem 
Eifen die nachtheiligen Eigenfchaften des Rothbruchs noch nicht 
in, einem bemertbaren Grabe mitgetheilt werden, läßt ſich jetzt 
noch nicht beftimmen, weil ein überaus geringer Gehalt, von 
Schwefel dem Eifen ſchon ben Fehler bes Rothbruchs mittheilt. 
Ich habe Stabeiſen unterſucht, welches durch Schwefel in eis, 
‚nem fo ausgezeichneten Grade rothbruͤchig geworden war, daß 
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eifen-und,Phesphsr. DHospporifen 0.86 jet in 
der Natur noch micht gefunden worden. Aber. die kuͤnſtlichen 
Verbindungen des Phosphors mit dem Eiſen entſtehen, zum) 
| Nachtheil für den Eiſenhuͤttenmann, durch) das Verſchmelzen 
haltenden Eifenerze. Die Aſche ber: Holzes, 
tohlen, welche als Brennmaterial dienen, und fehr viele Ei— 
Beimengungen von: phosphorfauren Eiſen⸗ 
en, welde beim Verſchmelzen zu Phosphoreifen re⸗ 
ducirt werden, und fi dann mit dem übrigen Eifen verbin⸗ 
den. Daher wird ber Phosphor in allem Eifen, und zwar in: 
hoͤchſt verſchiedenen Verhaͤltniſſen angetroffen. Eiſen welches 
Phosphor enthält, Läßt ſich gut ſchweißen, nimmt auch ſchnel⸗ 
an, ald jedes andere Eifen, verhält ſich 
- Amallen Hitzgraden wie gutes, aber fehr weiches Eifen, und, 
een ‚einen Dampf, noch einen. — 
Erkalten zeigt es eine geringe Feſtigkeit, und 
Zwar koͤnnen auch andere Körper ben Kalts, 
beuch des Eifens bewitlen, allein. der Phosphor ik unbeywic, 
felt am häufigften. und. gewoͤhnlichſten a 

















auch ungleich weniger haltbar, als ohne die alfalifchen Zufäte 4 
Obgleich in dem Eifen nur Spuren von Alkali, in nicht be k 
flimmbarer Menge, aufgefunden werben Eonnten; fo ließe 
ſich doch nicht bezweifeln, daß das ſtarke Schiefern des Ei 
und die geringe Feftigfeit deffelben, dem geringen Gehalt an 
Alkalimetallen zusufchreiben fey. Daß ein ſolches Minimum: 
eines Gehaltes von Alkalimetall dem Eifen ſchon nachtheilige 
Eigenſchaften mittheilt, wird weniger befremden, wenn man 
erwaͤgt, daß durch fehr geringe Beimifhungen von anderen 
Körpern, ein aͤhnlicher Erfolg. hervorgebracht. wird. Fuͤr dem 
Metallurgen hat indeß dies Verhalten der Alkalimetalle kaum 
einiges Intereſſe, weil niemals der Fall eintritt, Pottafche oder 
Soda in ſo großen Quantitäten mit dem Eifen in Berührung: 
zu une * US deſſelben nachtheilig wer⸗ 
den koͤnnten. MALE. | 
Eifer und Silicium: "Man: pält-dafir,, daß das Si⸗ 
— dem Eiſen keine, der Anwendung deſſelben nachtheiligen 
« Eigenfchaften mittheile, wenigitens ber Feſtigkeit und Geſchmei⸗ 
digkeit deffelben nicht hinderlich ſey. In der That wirkt auch 
ein Zuſatz won reinem Quarzſand zu dem Roheiſen, in Friſch⸗ 
heerden, durchaus nicht nachtheilig auf die Beſchaffenheit des 
dargeſtellten Eiſens. Wenn aber ‚auch auf diefe Weiſe keine 
Verunreinigung des. Eiſens mit Silicium zu befuͤrchten iſt, ſo 
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Won Rpeırigegebrni,; fo:rebuiirt:fich bie 
—— dargeſtellte Stabeiſen enthaͤlt kein 
mente Roheifen, welches aus Erzen 
e mit Thonerde vermengt ober beſchickt find, 
ur Sp von Amin, wahe in ds Sa 
—— Die ſtaͤrkſten Spuren von Thon—⸗ 
i der Analyſe des faulbrüchigen Stabeifens, 
1, wenn e8 ſich mit dem Eifen verbin- 
— vermindert —— 2 Bu 
d Kalcium. Das Kaldum fheint, in feinem 
Br mit den Metallen der Alkalien fehr uͤber⸗ 
m * Es wird naͤmlich die Kalkerde, eben ſo wie 
in einer fehr hohen Temperatur durch dad Eifer‘ 
daß das entftehende Kalcium eine große Verbin 
it dem Eifen zeigt. Friſchverſuche mit Zuſaͤt⸗ 
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"fee! bob: Ropeifens in gewoͤhnlichen 


Körpern, eimähnlicher Erfolg. hervorgebracht. wird. Für den | 


_ Berünteinigung des. Eifens mit Siicium gu betücchten. ik, for 


1 





mwertftenigen: "Man Hat ſich Yier-und- dort wohl eines. Bufak | 
zes vom" Pottafche bedient, um das Phosphor: haltende Rohei⸗ 


‚Eifen verlor nicht allein an Schweißbarkeit, fonbern zeigte fidh | 
auch ungleich weniger haltbar, als ohne die alkaliſchen Zufäge: 
Obgleich in dem Eifen nur Spuren von Alkali, in nicht bes 
flimmbarer Menge, aufgefunden werben Eonnten; fo ließ |) 
fi) doch nicht bezweifeln, daß das ſtarke Schiefern des Eiſens 
und die geringe Feſtigkeit deffelben, dem geringen Gehalt an 
Alkalimetallen zuzufchreiben fey. Daß ein ſolches Minimum: 
eines Gehaltes von Alkalimetall dem Eifen ſchon nachtheilige 
Eigenſchaften mittheilt, wird. weniger befremden, wenn man 4 
erwaͤgt, daß durch fehr geringe Beimifhungen von anderen } 


Metallurgen hat indes dies Verhalten der Alkalimetalle kaum 
einiges’ Intereffe, weil niemals ber Fall eintritt, Pottafche eben 
Soda in ſo großen Quantitäten mit dem Eifen in Berührung: 
zu een — — deſſelben nachtheilig wer· 
den koͤnnten. u," 
ef! Be Silicium Man: Hält: dafür, daß das Si⸗ 
lieium dem Eifen keine, der Anwendung deſſelben nachtheiligen 
Eigenfchaften wmittheile, wenigſtens ber Seftigfeit und Gefchmeis | 
digkeit beffelben nicht hinderlich fey. In der That wirkt quch 
ein Zuſatz von reinem Quarzſand zu dem Roheiſen, in Friſch⸗ 
heerden, durchaus nicht nachtheilig auf die Beſchaffenheit des 
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» Atumtatum. — das Aluminium 
Eifenbereitungsprogeffen mit dem Eifen 
—* fehr ‚zweifelhaft. Wird ‚dem Robeifen im 
* Bufag von Thom gegeben, fo rebueirt fich die 
minium.. Aber auch in dem Roheifen, welches aus Erzen 
cugt wird, bie mit Thonerde vermengt ober beſchickt find, 
en fich nur Spuren von Aluminium, welde in das Stab- 
m überzugehen fcheinen. Die ftärkften Spuren von Thon⸗ 
+ finden fich bei der Analyfe des faulbrüchigen Stabeifens, 
5 das Een er 
| en und Kalcium. Das Kalcium ſcheint⸗ —— 
m Eiſen, mit den Metallen der Alkalien ſehr uͤber⸗ 
flimmen. Es wird nämlich die Kalferde, eben fo wie 
jen, in einer fehr hohen Temperatur durch das Eiſen 
hne daß das entjtehende Kalium eine große Werkin- 
gfeit: mit bem Gifen zeigt, Friſchverſache mit Bulhte 














die ’Feftigkeit des Eifens zwar nicht in einem fo hohen Grabe 

nachtheilig, als man gewöhnlich annimmt, aber bed in 
Höheren Grabe als der Phosphor. ne 

Eiſen und Blei. Beide Metalle fcheinen ſich gar 
nicht mit einander zw verbinden; auch haben Srifchverfuche, 
"mit einem Zufag von Blei und Glätte zum Roheifen, nie 
— ——— 
Bhaltenen“ Stabeifens bemerken Laffen. 

Eifen und Zinn. Srifchverfuche im Großen, — 
ee 
ergeben, daß das Zinn das Eifen zwar nicht eigentlich vothe 
brüchig macht, indem es ſich fehr gut ſchmieden laͤßt, obgleich 
es im weißgluͤhenden Zuftande ſtets weiße Dämpfe ausftößt, 
die fich als ein weißer Belchlag am Hammer und am As 
bog anlegen; daß das Eifen aber in ſtarker Hise unter dem 
Hammer leicht auseinander fährt, daß ed an Schweißbarkeit 
fehr verliert, und beſonders daß es in einem hohen Grabe kalt⸗ 
brüchig wird. "Died völlig unbrauchbar gewordene Stabeifen 
hatte nur 0,19 Prozent Zinn aufgenommen, woraus hervor 
geht, daß das Zinn bie Feftigkeit des Eifens — 9— 
Grade vermindert. 

Eiſen und Zink. Sehr haͤufig werden zinkhaltige & 
fenerze verſchmolzen. Der größte Theil des Zinkgehaltes vers 
flüchtigt fih, wird auf der Gicht wieder in Oxyd umgewans 
delt, und in Dämpfen verjagt, wie die Farbe der Gichtflamme 
und das Rauchen der Hohöfen beweifen, welche zinkhaltige 
Erze verfihmelzen. Ein Theil der Dämpfe fchlägt fich aber 
in der oberen Gegend des Schachtes, ald ein Gemenge von 
Binforyb und’ von regulinifchem Zink, wegen der dort ftatt 
findenden Abkühlung, nieder, füttert den Schacht einige Fuß 
tief ringförmig aus, und bildet den fogenannten Ofenbrud, 
der nicht felten auch Körner von reguliniſchem Blei enthälk, 
Durch dies Anfeben des Ofenbruchs werben die Schächte auf 










it Bin k, und. auf die nachtheiligen. —— — 

ren ſchließen laſſen; allein es iſt durch Verſuche und Erfahs 
rungen erwieſen, daß der üble Einfluß ben ber Ofenbruch auf 
n Gang des Ofens ausübt, nur von ber Abkühlung her⸗ 
w durch die Verfluͤchtigung des zwiſchen ben glü⸗ 
ſich wieder reducirenden Ofenbruchs bewirkt 
wird. Daß ſich das Zink mit wenig Eifen verbindet, ift gar 
nicht zu bezweifeln; aber es fcheint nicht, daß dad Moheifen 
eine bemerfbare Quantität Zink aufnimmt, und noch weniger 
daß das in dem Roheiſen etwa befindliche Bin, bei bem Frifch- 
progeß in das Gtabeifen übergeht. Wenigſtens war in dem 
Stabeifen Feine Spur von Zink zu finden, welches aus Roh: 
difen gefrifcht worden war, das man durch Verſchmelzung von 
fehe zinthaltigen Eifenerzen erhalten hatte. Eben fo wenig 
äußerte ein Zuſatz von Zinkoxyd und von regulinifchem Zink 
—* Roheiſen im Friſchheerde, den geringſten Einfluß auf 
heit des dargeſtellten Stabeiſens, ſo daß man 

von dem Zink Feine nachtheilige Einwirkungen auf das Eiſen 












befürchten darf | 
Eifen und Wismuth; Ein Zufag von 1 Prozent 
en zu dem zw verfrifchenden Roheiſen, äußerte gar kei⸗ 
auf das dargeftellte Stabeifen, deſſen Wismuth: 
| gehalt zu 0,081 Prozent gefunden ward. Diefer Verſuch zeigt, 
baß fich 100,000 Theile Eifen mit 81 Theilen Wismuth, ver» 
binden, ohne daß dadurch ein nachtheiliger Einfluß auf bie 
des Stabeifens veranlaßt wird. Ob größere Beimis 

igen der Seftigkeit des Eifend nachtheilig find, iſt nach, 
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Eiſen und Antimon. Ein Zufab von 1 Prozent An: 
timon zu dem zu verfriſchenden Roheiſen im Friſchheerde, Au: 
Bere ſich ſehr machtheilig auf die Güte des Stabeifens. "Im 
der Schweißhitze ſtoͤßt das Eifen ununterbrochen graumeiße 
Dämpfe aus, und verhäft ſich nicht alein rothbruͤchig, ſondern 
auch fehr Baltbrüchig. Die Schweißbarkeit geht dabei in ei— 
nem hohen Grabe verloren. Der Antimongehalt des Stabei: 
ſens betrug mur 0,23 Prozent, oder es befanden fich in 100,000 
Theilen Eifen, 230 Theile Antimon. In einem anderen, feht 
faltbrüchigen Stabeifen, wurden 0,114 Prozent —* 
funden. 


Eiſen und Arſenik. Wenig Arſenik ſoll er * 
wie Bergman angiebt, Feine nachtheiligen Eigenſchaften mit: 
theilen, und es weder roth⸗ noch kaltbruͤchig machen. Durch 
Gluͤhen laͤßt ſich das Arſenik nicht gaͤnzlich von dem Eiſen 
' Arennen, eben fo wenig durch wiederholtes Schmelzen mit Koh 
lenſtaub. Rinman erinnert dagegen, daß das Eifen feine 
Geſchmeidigkeit verliere, werm ihm auch nur wenig Arſenil 
zugefegt werde. Eigene Erfahrungen haben ergeben, daß das 
Arſenik dem Roheiſen im Friſchheerde zugeſetzt werden kann 
vohne daß dad Stabeiſen fehlerhafte Eigenſchaften erhält. A 
fein’ das Eifen fand ſich auch ganz frei von Arſenik, welches 
daher gänzlich verflüchtigt worden zu feyn feheint. Wird aber 
das Arſenik mit dem Eifen im Ziegel zufammengefchmolgen, 
To kann ein Arfenifgehalt von nur 1,6 Prozent die Dehnbar- 
Feit und Gefchmeidigfeit des Eiſens gänzlich zerftören. Es iſt 
Daher zu befürchten, daß Arfenif haltende Eifenerze, im Hoh—⸗ 
ofen verfchmolzen, einen Theil ihres Arfenikgehaltes an das 
Eiſen abgeben werden, und daß eine ganz geringe Beimiſchung 
von Arſenik ſchon überaus nachtheilig auf Die Feftigfeit —* 
Eiſens wirken wird. 
—Eiſen und Titan. Das Titan ſcheint der Guͤte de 
Eiſens nicht nachtheilig zu ſeyn, ſondern daflelbe härter, Kater 
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und der Abnutzung mehr widerftehend zu machen. Dad Zi: 
‚tan erfordert eine höhere Zemperatur, um fich aus dem Oxyd 
durch Kohle zu rebuciren, als das Eifen, und eine noch viel 
hähere Temperatur, um nach erfolgter Reduktion zu ſchmetzen. 
wird der groͤte Theil des Titanoryds im Hohenofen 
. Außerdem fcheint das regulinifhe Zitan nur eine - 
öfähigfeit mit dem Eifen zu befigen. Seit: 
n Hen Wollafton gezeigt hat, daß das Zitan, —* 
wiſſen Umftänden, im Geſtell der Hohenoͤfen kryſtalliniſch, in 
kupferrothen Wuͤrfeln gebildet wird, hat man dies Metall auf 
vielen Hüttenwerken im Hohenofengeſtell gefunden. Daß fich 
das Titan aber nicht leicht mit dem Eiſen verbindet, geht dar⸗ 
aus hervor, daß es fichtbar in rothen Körnchen im Roheiſen 
eingeſprengt, angetroffen wird, und daß das Roheiſen, welches 
dieſe ſichtbare Beimengung nicht enthält, nur einen hoͤchſt uns 
bedeutenden Zitangehalt zeigt, welcher beim Verfrifchen zum 
Theil abgefchieven wird, zum Theil mit bem Stabeifen vereis 
nigt bleibt. 

Eifen und Mangan. Das Mangan ift ein fehr haus 
figer, faft gewöhnlicher Begleiter des Eiſens. Es theilt dem⸗ 
felßet mehr Härte mit, ohne feiner Feſtigkeit nachtheilig zu 

wenn es fi nur in geringen Quantitäten mit dem Eis 

fen ern befindet. Der größte Mangangehalt bes Stab: 
fens den ich jemals aufgefunden habe, betrug 1,85 Prozent, 
und das Stabeifen verhielt fich ganz tadellos. Obgleich bie 

größere ober geringere Härte ded Eifend in manchen Fällen 
von dem Mangangehalt defjelben herrühren kannz fo find Ges 

ſchmeidigkeit und Sproͤdigkeit doch von der Härte unabhängig, 
und werben, bei reinem Eifen, bloß durch den Kohlegehalt be= 
flimmt. Das Stabeifen kann eben fo viel, und mehr Man: 
Jan enthalten als ber Stahl, und es Fann Stahl geben, ber 

"Spur von Mangan enthält; aber dad mangankaliar 
"@tabeifen und ber manganhaltige Stahl werden hih yarker 
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verhalten, als die Eifen- und Gtahlarten, welche Fein Dangan 
enthalten. Niemals wird aber das Stabeifen durch einen Man: 
gangehalt eine ftahlartige Härte befommen, fondern die ftahl: 
artige Befchaffenheit ift jederzeit von dem Kohlegehalt allein 
abhängig. Die Härte des Stahls wird durch einen Mangan: 
‚gehalt deffelben zwar noch mehr erhöhetz es ift aber eine ganz 
befannte Sache, daß die wegen ihrer Härte am mehrften ges 
ſchaͤtzten Arten von Gußftahl, Faum eine Spur von Mangan 
enthalten. Daß die manganbaltigen Eifenerze vorzüglich ge: 
‚neigt find, bei der Verarbeitung Stahl zu. geben, ift nicht dem 
 Mangangehalt der in das Eifen übergeht, fondern der Leicht: 
fluͤſſigkeit des gar nicht zur Nebuction gelangenden orybirten 
"Mangans zuzufchreiben, welches mit der Kiefelerde zu einem 
Silikat zuſammentritt, und ſich verſchlackt. Will man daher 
die manganhaltigen Eiſenerze, Stahlerze nennen, ſo muß man 
ſich nur erinnern, daß das Mangan an ſich, dem Eiſen nie— 
mals ſtahlartige Eigenſchaften mittheilen kann, ſondern daß es 
nur die Haͤrte deſſelben —— erhoͤhet. 


Eifen und Kohle 


9 Unter allen Verbindungen "des Eiſens mit anderen Kir. 
pern, ift die mit der Kohler die wichtigfte für den Metallurgen. 
Man kann jagen, daß die ganze Metallurgie des Eifens in 
ber Kenntniß beficht, entweder das Eifen auf eine zweckmaͤ— 
ßige Weife mit dem Kohlenmetall zu verbinden, ober die ber 

ſtehende Berbindung beider Metalle wieder aufzuheben. Es 
ſcheint, daß außer dem Eiſen nur das Mangan und das Ku— 
pfer die Eigenſchaft beſitzen, ſich mit geringen nn 
Kohle zu vereinigen. 
Die Legirung des Eifens mit Kohle muß, wie fich Leicht 
erwarten läßt, andere Eigenjchaften befißen, ald das reine Ei: 
ſen. Es giebt aber andere einfache Körper, z. B. Schwefel, 
Arfenib, Antimon, welche die phyftalichen Eigenihaften des 
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iſens ur auffallender. verändern, als bie Kohle, wenn. 
fie dem Eiſen in eben fo.großen Quantitäten beigemifcht ſind. 

Abgeſehen von den Verbindungen des Eiſens mit großen 

wantitäten Kohle, welche ber Chemiker kuͤnſtlich hervorbringt, 
ie aber für ben Metallurgen gar Fein unmittelbare Intereffe 
befiten, giebt ed ein Marimum des Kohlegehaltes des Eifens, 
veſches bei den metallurgifchen Prozeffen niemals überfhritz , 
‚ felten volftändig erreicht wird. . Won diefem Marimo bis, 
zu dem ganz kohlefreien Eiſen wird jedes Verhaͤltniß der Kohle, 
zum ‚Eifen angetroffen. Man pflegt aber zwei Hauptabtheiz 
lungen deö Kohleeifend anzunehmen, von denen die eine Die, 
jenigen Berbindungen des Eifend mit Kohle in fich begreift, 
welche unter gewiſſen Umftänden noch eine hinreichende Dehn= 
barkeit befigen, um unter den Hämmern und Walzen ausge: 
ſtreckt werden zu koͤnnen; — die andere hingegen diejenigen 
Berbindungen, welchen diefe Dehnbarkeit nicht mehr zufommt. 
Man nennt die erfte Neihe von Verbindungen: Stahl, bie 
zweite Reihe: Roheifen oder Gußeifen. Diefe Eintheilung . 
bat aber nur einen rein technischen Grund, indem fie fich wiſ— 
fenfchaftlich gar nicht durchführen läßt, Won dem weichſten 
Stabeifen bis zu dem bärteften Stahl finden. fo unmerkbare 
Uebergänge ſtatt, daß eine Gränze zwifchen Stabeifen und 
Stahl nicht zu finden if. Eben fo. ift zwiſchen dem Stahl 
und dem Roheifen Fein plößlicher Uebergang anzutteffen, fon- 
bern das phyſikaliſche Verhalten des Kohleeifens in verſchiede— 
nen Temperaturen, leitet ganz allein das oft. fehr unfichere 
Urthei. Im Allgemeinen kann man nur fagen, daß der Stahl 
weniger Kohle enthält ald das Roheiſen. 

Bon mehreren Körpern ift es fehon jet wahrfcheinlich ges 
‚worden, daß fie Verbindungen mit einander bilden, welche ein 
fehe verſchiedenartiges Verhalten zeigen, je nachdem fie aus 
dem Zuftande ber Flüffigkeit, oder auch nur nach flatt gefunz , 
benem anbaltenben Gluͤhen in angemefjenen Graben der Hier, 











38 


plöglih ober langfam zum Erſtarren gebracht oder abgekühlt 
werben (Karften, Archiv für Mineral, Geogn., Bergb, und 
Huͤttenkunde. I. 179). Bei der Verbindung des Eifens mit 
Kohle ift ein folches merkwuͤrdiges Verhalten mit einer ſo gro⸗ | 
Ben Beftimmtheit nachgewieſen worden, daß es nicht mehr bes 
zweifelt werben kann. Die Verbindungen biefer beiden Mes 
talle befigen nämlich die merkwürdige Eigenfchaft, daß fie, bei 
einem plöglichen Erſtarren oder Erkalten, nach vorhergegange⸗ 
nem Schmelzen oder Glühen, weiße, harte und fpröde Gemis 
ſche bilden; wogegen ein langfames Erftarren oder Erkalten, 
gtaue, weiche und gefchmeidige Verbindungen entftehen läßt, 
Dies Verhalten giebt ein gutes technifches Unterſcheidungskenn⸗ 
zeichen des Stahls vom Eifen ab. Man Fanıı nämlich alles’ 
Eifen, welches fo viel Kohle enthält, daß es nach dem plößlis 
hen Erkalten härter wird, ohne bebeutend an Feftigkeit zu 
verlieren, Stahl nennen, obgleich es freilich auch Eifen mit eis 
nem geringen Kohlegehalt giebt, welches durch plößliches Ab: 
kuͤhlen eine größere Härte erlangt, ohne daß der Techniker es 
deshalb ſchon zu ben weicheren Stahlarten rechnen würde, 
Die mit Feftigkeit, alfo mit Gefchmeidigkeit und Dehnbarkeit 
verbundene Härte, ift eine fehr fchägenswerthe Eigenfchaft des 
Eifens, weil ed durch eine größere Härte der Abnutzung fan 
fer wiberfteht, weshalb man auch dem harten (ftahlartigen) 
Eifen vor dem meichen den Vorzug giebt. Bei einem mehr 
zunehmenden Verhaͤltniß der Kohle zum Eifen, vermehrt ſich 
zwar bie Härte, allein e3 vermindert ſich die Feftigkeit der 
Legirung, wenigftend nad) einer ftatt gefundenen fehnellen Abs 
kuͤhlung, weshalb man fich auch der Zegirung des Eifend mit 
Kohle nur dann bedient, wenn ed darauf anfommt, von ber 
Härte nicht weniger ald von der Feftigkeit des Metalles Ger 
brauch zu machen. Der langfam erfaltete Stahl wird in dem 
mehrften Fällen das reine Eifen vollkommen erfegen koͤnnen; 
aber niemals wird das Eifen ohne Kohle, oder mit einem ge— 
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Es if bekannt, daß mehrere Körper bem Eifen eine gro⸗ 
fere ertheilen, ohne daß ihre Wirkung auf das Eifen 
yalb mit ber des Kohlenmetalles ‚verglichen werben koͤnnte. 
Das Eifen erlangt durch die Verbindung mit Kohle nur un⸗ 
ter gewiſſen Umftänben eine größere Härte, zeigt fich aber un⸗ 
ter anderen Umfländen faſt eben fo weich als das Eifen wel- 
ches Feine Kohle enthält Died Verhalten findet bei den Ber- 
bindungen des Eifens mit anderen Körpern, die demfelben eine 
größere Härte mittheilen, nicht ftatt, indem ber Grad ber Härte 
fich nicht, oder doch nur höchft unbedeutend ändert, wenn, das 
geſchmolzene oder gegluͤhete Metall ploͤtzlich oder langſam ab⸗ 
gekuͤhlt, oder zum Erſtarren gebracht wird. Mit Recht nennt 
man daher auch das ploͤtzliche Abkuͤhlen des gluͤhenden Kohle— 
eiſens; das Härten, und unterſcheidet den gehaͤrteten von dem 
noch nicht gehaͤrteten Stahl; ein Unterſchied der ganz uͤberfluͤſ 
fig feyn würde, wenn das Kohleeifen durch plögliches Erkal⸗ 
ten nicht ganz andere Eigenfchaften erhielte, ald durch langfa= 
mes Abkühlen. Zwiſchen Stahl und hartem. Eifen, welches 
feine Härte durch) Verbindungen mit anderen Körpern erhal: 
ten hat, ift daher ein hoͤchſt wefentlicher Unterfchied, und man 
iſt nicht befugt, das harte Eifen, deffen Härte nicht von einer 
Legirung mit Kohle herrährt, Stahl zu nennen. Eben fo vere 
halt es fih mit dem Roheifen. Schwefel, Arfenif, Antimon, 
und in größeren Verhältniffen auch Phospor, zerftören die Ges 
ſchmeidigkeit und Dehnbarkeit des Eiſens, und befoͤrdern ſeine 
Schmelzbarkeit, Deshalb find dieſe Legirungen aber nicht Roh: 
eifen, und würden felbft dann nicht auf diefe Benennung Ans 
foruch machen können, wenn fie das mit dem Roheiſen über: 
einfimmende Verhalten zeigen follten, bald weiße, harte und 
fpröbe, bald graue, weiche und zaͤhe Gemifche zu „bilden, je 
nachdem fie, nach erfolgter Schmelzung, ſchnell oder kanalom 
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. erflarren. Dies Verhalten ift ber Verbindung des Eifens mit 
Kohle ganz eigenthuͤmlich, und bis jegt noch nicht bei anderem 
Legirungen angetroffen worben. 

Die genaue Kenntniß des Zuſtandes der Verbindung der 
Kohle mit dem Eifen im Stahl und im Roheiſen, ift für dem 
praftifchen Metallurgen von der größten Wichtigkeit Zu Dies 
fer Kenntniß läßt fi) aber nur durch eine genaue Bekannt 
ſchaft mit den Eigenfchaften der verfhiedenen Arten des Kohler 
eifend in ihren verfchiedenen Zuftänden, und mit ihrem Ver— 
halten in ben höheren Temperaturen und zu anderen Körpern, 
gelangen. Es ift daher nöthig, bie Eigenfchaften und das 
Verhalten bed Stahls und des Roheiſens forgfältig zu erfor 
fhen, indem bie mangelhafte Kenntnig von diefem Verhalten, 
die Metallurgen und die Chemiker in ihrem Urtheil über die 
Natur der Verbindungen des Eiſens und der Kohle, im Stahl 
und im Roheiſen, mehr ald einmal irre geleitet hat. 


Stahl. 

Mit größerem Recht als man hartes und weiches Stabs 
eifen unterfcheidet, wird man einen Unterfchied zwifchen hartes 
rem und weicherem Stahl machen müffen. Die meicheren 
Stahlarten nähern ſich dem harten Stabeifen, und die härtes 
fien Stahlarten zeigen bie größte Uebereinftimmung mit dem. 
grauen oder mit bem weißen Roheiſen, je nachdem fich der 
Stahl im ungehärteten oder im gehärteten Zuftande befindet 
Der ungehärtete Stahl hat auf der Bruchfläche ſtets eine weiße 
graue Farbe, ein koͤrnig⸗zackiges Gefüge, und einen vollkom⸗ 
men metalliichen, jedoch matten Glanz. Er wird durch das 
Härten jeberzeit glänzender und lichter gefärbt, und das Ges 
füge zugleich im höchften Grade feinförnig, fo daß die Bruch 
fläche dem unbewaffneten Auge ganz glatt und muſchlig ers 
ſcheint. Korn und Farbe des gehärteten Stahl! müffen möge 
lichft gleihartig feyn. Ein Stahl von fonft bekannter Güte, 
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Hirten ein grobes u nie 
— —— und hat dadurch ſeine 


Haͤrte und Feſtigkeit großentheils verloren. Das feinkörnige 


Gefüge des ungehärteten Stahls, welches durch das Schmies 
d Walzen nicht in eine fehnige Textur übergehen muß, 
ache, weshalb der Stahl dichter, und zu polivten 
— Yebellentanwendbarer wird, ald das Stabeifen. 
Das fpecififche Gewicht des Stahls wechfelt zwiſchen 7,4 
und 7,85 im Allgemeinen wird man es zu 7,7 annehmen 
konnen. Das fpecifiiche Gewicht des gehärteten Stahls ift im 


der Megel größer als das des ungehärteten; allein es giebt - 


davon auch Ausnahmen. 

Ungehaͤrteter Stahl befigt Feine bedeutend größere Härte 
als die härteren Stabeifenarten; aber der härtefte Stahl wird 
nad) dem Härten von der beften Feile nicht mehr angegriffen, 
Die Härte welche der Stahl durd das Härten erlangt hat, 
geht durch Gluͤhen und langfames Erkalten wieder verloren. _ 
Der Grab der Härte den der Stahl annimmt, iſt theild von 
feiner Befchaffenheit, (von dem Kohlegehalt), theils von den 
Temperaturen und von ben ZemperatursUnterfchieden abhaͤn⸗ 
gig, bei welchen dad Härten vorgenommen ward. Die merk 

würbige Erſcheinung, daß weiches Stabeifen gehärteten Stahl 
durch fchnelle Umdrehung zu zerfchneiden vermag, rührt daher, 
daß fich der Stahl ftärker erhitzt, ald das Eifen, wenn bie 
Eifenfcheibe bei ihrer Umdrehung gegen den Stahl wirkt. 

Die abſolute Feftigfeit des nicht gehärteten Stahls fcheint 
bebeutend größer zu feyn, als die des Gtabeifens, und zwar 
eiwa in dem VBerhältnig von 13 zu 10. Durd das Härten 


U verliert der Stahl an Feftigfeit. Mit diefer, durch Verſuche 


erwiefenen großen abfoluten Keftigfeit des Stahls, ift die Er- 
fahrung ſchwer in Uebereinftimmung zu bringen, daß ſich der 
gehärtete Stahl fehr leicht zerfchlagen läßt. Man ſchreiht vi 
Erfheinung der Spröbigfeit des Stahl zu, indek muk & 
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fünftigen Forſchungen überlaffen bleiben, bie wahre Urſache bie 
ſes jegt noch unerflärbaren Verhaltens aufzufinden. 

Der ‚Stahl dehnt fich, nad) den Verfuchen von Dalto 
und Davy, wenigftens in ben Zemperaturen vom Gefr 
bis zum Siedepunkt des Wafferd, nicht fo ſtark aus wie das 
Stabeifen, indem die Ausdehnung für die Länge des Stahl 
ftabes —= 1, nur 0,00112 beträgt. — Die Anlauffarber 
hält der Stahl früher als das Stabeifen, und zwar um 
früher, je härter er if, oder je mehr Kohle er enthält. Der 
Stahl hat oft ſchon die dritte Stufenfarbe erreicht, wenn bag 
Stabeifen, in gleicher Hitze, erfi zur zweiten gelangt if. Man 
kann daher: die härteren und weicheren Stellen in einem Ei⸗ 
fen» oder Stahlftabe fehr deutlich durch dad Anlaufen erken 
nen, indem bie härteren Stellen ſchon blau erfcheinen, wen 
die weichen röthlichgelb find u. f. f. 

Wenn man den Stahl bis zum Nothglühen erhist, und 
dann langfam erkalten läßt, fo ift der ungehärtete Stahl et 
was weicher geworben, der gehärtete hat aber feine Härte ver 
foren, und befindet fich wieder im Zuftande des ungehaͤrteten 
Stahl. Die Weißgluͤhhitze befommt der Stahl früher als 
das Stabeifen, auch gelangt er ungleich früher als diefes i 
den flüffigen Zuftand. Je größer die Härte ift die der Sta 
annimmt, befto geringer ift die Temperatur die er zum Schmels 
zen erfordert. Stabeifen welches der Wirkung der glühenden - 
Kohlen in anhaltender Weißglühhige, ohne Luftzutritt, ausge 
fest wird, verwandelt fich in Stahl, und endlich in Roheiſen. 

Je früher der Stahl zur Schweißhige gelangt, deſto ges 
ringer ift feine Schweißbarkeit. Es giebt Stahl der fih gar 
nicht fchweißen läßt, weil ex fich in dem Augenblid der Schweiß⸗ 
bige ſchon in einem zu fehr erweichten Zuftande befindet. — 
Bei dem Zutritt der Luft ſetzt der Stahl nicht fo leicht Gluͤh⸗ 
fpan an, erleidet aber durch lange anhaltende trodne Gluͤh— 
bigen, biefelben Beränderungen als das Stabeifen. Che dieſe 
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1, ändert fich der Stahl zuerft in Stab» 
—— * der mittlere Theil des Stabes noch 
Sea bie äußeren Schichten ſchon Stabeifen find, 
lches Rinde von Gluͤhſpan umgeben iſt. Einiger 
See oft wieberholtes Ausfhweißen in trockner 
Sie N —— als anderer. Der durch viele trockne 
* Stahl, erhält fine Aahlasigen Eigenfhaften Durch 
—* Schweißhitzen nicht wieder, ſondern giebt dann, wenn 
os guter Natur war, ein gutes, fefles Stabeifen. 
re Stahl unter einer guten Dede von Schweißfand, 
h Aberha pt auf ſolche Weiſe gegluͤht, daß die Luft keinen 
that p bleibt er in feinen Eigenſchaften unverändert, 
die: ng des durch Härten weiß und fpröde gewor⸗ 
m Stahis Fr ein Metall, welches die Eigenfchaften des 
m umd gefchmeidigften Stabeifens befist, fo wie umgekehrt 
* in einen harten, weißen, klingenden und ſproͤden 
per, läßt ſich durch langſames, und durch ploͤtzliches Er- 
halten nach dem Glühen, fo oft vornehmen ald man will. — 
Bird der Luftzutritt zu dem in flarfer Gluͤhhitze befindlichen 
Stahl, nicht durch eine Schladendede, fondern durch Kohle 
abgehakten, und bieibt der Stahl mit der Kohle einer lange 
anhaltenden ſtarken Gluͤhhitze ausgeſetzt; fo wird er mürbe, 
und verliert zuletzt, mit Beibehaltung feiner koͤrnigen Zertur, 
fo viel von feiner Feftigkeit, daß ihm Dehnbarkeit und Ge: 
ſqmeidigkeit abgehen, und ein roheifenartiger Zuſtand eintritt, 
Bird die Hitze bis zum wirklich erfolgenden Schmelzen bes 
* fortgeſetztz ſo verwandelt er ſich auch wirklich in Roh— 
| T 
Saoll der Stahl alfo ohne Verluſt feiner Eigenfchaften 
| geſchmolzen werben, fo iſt nicht allein die Abhaltung des Luft: 
zutritts, fondern auch die Entfernung ber Kohle, oder über: 
























n zu Stabeifen umgeänberte, und enblich mürbe 


haupt aller Fobligen Subftanzen, nothwendig. Wird die Scymels 
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ung in Graphittiegeln vorgenommen, fo muß eine ft 
—* gegeben, und eine Decke von Kohlenſtaub vermieden we 
den. Manchen Stahlarten giebt man indeß, bei der Ber 
tung des Gußſtahls, abſichtlich einen Zuſatz von 4 bi 2P 
zent Kohle, wenn es darauf ankommt, ſehr harten Stahl bat 
zuftellen. Der gefhmolzene Stahl bietet, je nachdem er ploͤtz⸗ 
lich oder langſam zum Erſtarren gebracht wird, dieſelben Er 
ſcheinungen dar, wie der nur bis zum Glühen abitte Sta 

Wird die flüffige Maffe in diden Formen ausgegoffen, fo daß 
fie langſam erftarrt, fo befist der Stahl alle Eigenſchaften 
weichen und nicht gehärteten Stahls . Wird die Erflarrung 
bejchleunigt, fo erhält man einen harten, weißen, klingender 
und aͤußerſt foröden Körper, der oft dem harten, weißen Rohe 
eifen ähnlicher ift, als dem gehärteten Stahl. Durch ſtarkes 
Glühen und langfames Erkalten wird diefe weiße, harte und. 
fpröde Maſſe wieder in ein dunkel gefärbtes, weiches und ge 
fhmeidiged Metall umgeändert. Die Umänderung erfolgt 
nicht, wenn bie geglühete Maſſe plöglich abgekühlt wird. 


Roheifen , 

Noch "größere Verſchiedenheiten als der härtefte und ber 
weichſte Stahl darbieten, zeigen fich bei dem -Noheifen. Der, 
größere Kohlegehalt im Roheifen bewirkt im Allgemeinen eine 
geringere Strengflüffigkeit, und daher den Mangel an Schweiß 
barkeit, die indep bei einigen (grauen) NRoheifenarten noch im 
einem geringen und unvolllommenen Grade angetroffen wird. 
Die Dehnbarkeit und Geſchmeidigkeit fehlen dem Roheiſen 
(eben fo wie dem gehärteten Stahl), nur in gewiſſen Zuſtaͤn⸗ 
den. Es giebt daher Fein unterfcheidendes Kennzeichen des 
Roheifens vom Stahl. Wenn man, wie es gewöhnlich ge 
ſchieht, dad graue und das weiße Noheifen, als verfchiebene 
Arten, unterfcheidet; fo darf man nicht vergeffen, daß mit dem: 
felben Recht auch der nicht gehärtete und der gehärtete Stahl 


Fr 









weißen —* unter ſich; denn jedem grauen 
Roheiſen entſpricht, dem Kohlegehalt nach, ein 
iße ei und umgefehrt, indem die.graue und 


und hemifchen Eigenfchaften des Roheifens, ledig⸗ 
lie — — veranlaßt werden. Es 
| Be wenn man ben Unterfchied des grauen 
des weißen Noheifend nur in den Quantitäten des Kohle: 
© metalles füchen will, und noch unrichtiger, dieſen Unterfchieb 
“in ben ummefentlichen und zufälligen Beimifchungen des Roh: 
eiſens (Phosphor, Schwefel, Silicium) zu finden. Dieſe Bei: 
miſchungen können zwar die Eigenfchaften des Roheiſens, aber 
I Charakter deſſelben mobificiren. 
Die Farbe des grauen Roheiſens wechfelt von bes Dun» 
ö — bis zu einer lichtgrauen Farbe. Sind dieſe 
Farben mit ſtarkem Metallglanz verbunden, fo pflegt Das Roh— 
© selfen wenig fremdartige Beimifchungen, — wenigjtens, nur wes 
ig Silicium, — zu enthalten. Ein ſchwacher Metallglanz 
deutet immer auf ein mit frembdärtigen Beimifchungen fehr 
überladenes Roheiſen. Noch mehr find aber die afchgraue 
‚Zarbe, mattes Anfehen, verbunden mit einem koͤrnigen Ge: 
en eines mit Silicium fehr verunreinigten 
eiſens anzufehen. Das weiße Noheifen hat, im Buftande 
fein menften Ausbildung, eine. filberweiße Farbe, vers 
a: einem außerordentlich ftarfen Glanz und mit fpies 
gelnden Flächen. Man nennt dies Noheifen daher auch Spies 
jeleifen, Spiegelfloß, und in einigen Provinzen Deutfch- 
ands, wegen der fpeciellen Benugung defjelben zu Stahl, 
Al ahleifen oder Rohſtahlfloß. So lange die Facır 
m3 noch rein filberweiß bleibt, muß daljelke, andy 
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det haben, noch als Spiegelfloß betrachtet werden. Geh: 
Farbe aber ins Bläuliche oder Bläulichgraue über, und giebt 
ſich dabei die Flächenbildung nur als ein firahliges Gefüge zu 

'erfennen, fo entfteht daraus eine zweite Abart des weißer Roh: 
eifens, die man blumiges MNoheifen oder blumige 
nennt. Bei einer dritten Abart des weißen Roheiſens 
fich zwar noch ein ftarfer Glanz, aber der weißen 
ſehr viel Grau beigemifcht, und auf der Bruchfläche iſt Bein 
beſtimmtes Geflige mehr zu bemerken. Nimmt die weiße Farbe 
noch mehr ab, ſo daß fie in das Bläulihweiße uͤbergeht, wo⸗ 
‘bei die Bruchfläche ſchon zadig zu werden anfängt, und viele 
größere und Eleinere Zwifchenräume ſich bilden, fo entfteht eine | 
befondere Art von Roheifen, welche man bald zur grauen, bald 
zur weißen Noheifenart zählen kann, je nachdem fie langſamet 
oder fchneller erftarrt if. Man hat ihr den Namen: lucki⸗ 
ges (löchriges) Noheifen, oder Iudiges Floß gegeben. Spie I 
gelfloß, blumiges Floß, und die dritte Abart des weißen Roh: 
eifens gehen fehr häufig fo in einander über, daß die Beſtim⸗ 
mung nad) dem Außeren Anfehen fehr fchwierig wird, Das 
fogenannte weißgaare Roheiſen ſteht auf der Gränze des 
Spiegelfloß und des blumigen Floß. — Nicht felten kommen 
da3 graue und das weiße NRoheifen gemeinfchaftlich auf ber 
Bruchfläche zum Vorſchein. Die Verhältniffe des Hervorte 
tens der einen und der anderen Art koͤnnen dabei fehr verfchie 
den feyn. Es giebt Roheifen, bei welchem die weiße und bie 
‚graue Art vollkommen von einander gefchieden zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Das graue Roheifen zeigt fich als eine befondere Schicht, 
bald oben, bald unten, bald in der Mitte des weißen Rohei⸗ 
fend, welches dann gewöhnlich Spiegelfloß if. Dies Rohel 
fen nennt man fpangliches Roheiſen, fireifiges Roh— 
eifen, Roheiſen mit grauem Saum oder mit grauer 
Path. Die Begränzung des grauen und des wegen Rele 
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beiſen a überhaupt ein beſtimmtes Verhaͤltniß giebt, 
lchem ide. Roheiſenarten mit einander gemengt vorkom⸗ 
* nt dieſe Gemenge von grauem 
iſe WER gefledtes Roheiſen. 
‚mehr überwiegend, ſo pflegt man 
* halbirtes, und wenn bie weiße 
—8 iſt, ſtark halbirtes Roheiſen zu 
nennen. — — indeß mehr dazu, gi 
j 3 Äußere Anfehen des Noheifens zu verftändigen, als 
ef, über die Natur und — — 
n Aufſchluß zu geben. 
fur des ‚grauen Roheiſens iſt ſtet örmig, * 
— Stahls. Zuweilen ſind die Koͤrner 
tt, und von fhuppigem Anfehen. Eine ſolche Textur 
‘ imme De ein unreines Roheiſen. Die Zertur des 
an Ro zeigt häufig die größte. Uebereinftimmung 
A —* —R— Sie geht aus dem 
4 Gefüge in den Eleinfplittrigen, und von bie 
en dien, faft mufchligen Bruch über, wobei die 
u > in demfelben Berhältnig zurüdtritt, al& to& Neal 
ge unmerficher wird. Die Textur des ulm 


Ur 
ar eifen 








men Kennzeichen ungemein teügerifih, 
- von ihnen ein Schluß auf die Güte und Befchaffenheit 
ben gemacht werden fol. Dies ift um fo mehr der Fall, 
Farbe und Zertur ganz abhängig von den Temperaturen find, 
bei welchen die Erſtarrung erfolgte. a 
Das weiße Roheiſen hat im Allgemeinen ein größeres 
ſpecifiſches Gewicht als das graue. Nach einem großen Durchs 
ſchnitt läßt fich das fpecififche Gewicht deö grauen R 
zu: 7,1, und das des weißen Roheifens zu 7,5 annehmen, of 
gleich verſchiedenartige fremde Beimifchungen das hier angegebene 
Gewicht um einige Zehntheile vermindern und erhöhen koͤnnen. 
In der Haͤrte zeigt ſich zwiſchen dem grauen und dem 
weißen Roheiſen eine ungemein große Verſchiedenheit. Das 
graue Roheiſen ift fo weich, daß es beim Schlagen ober Ste: 
‚sen Eindrüde des Hammers annimmt, und fi mit dem Boh⸗ 
zer, mit der Seile und mit dem Meißel fehr gut bearbeiten 
- ft, Mit diefer Weichheit ift, bei einigen Abarten des grauen 
Roheiſens, ein bedeutender Grad von Dehnbarkeit verb 
- welche dem grauen Roheifen, bis zu einem gewiſſen Sri 
überhaupt zulommt. Die Härte des weißen Roheiſens ift bei 
einigen Abarten fo. groß, daß das Eifen von der ſchaͤrfſten 
geile nicht angegriffen” wird. Die Härte des Spiegeleiſens 
übertrifft die des härteflen Stahld. Die große Härte des weis 
Ben Roheifens hat Veranlaffung gegeben, daſſelbe Hartfloß 
zu nennen. Bei dem weichen, grauen Roheiſen, ift aber bie 
Benennung Weichfloß nit üblich, fondern man bezeichnet 
damit die ludigen Floſſen, die fi dem Stahl mehr als bi 
Aobeiſen naͤhern. 

























— kuchtend, daß die 
5 von fehr verfchiebener und ganz, er 
,, überaus. verfchieben — 


—* 


— Pfunden auf 1 xheinl, 5 
it, beim Zerreißen widerſteht, zu den fefteren 
en ar zaͤhlen iſt. Ueber bie Feſtigkeit des weißen 
Mi. noch gar feine Berfuche angeſtellt worden. 
gra Ropeifen muß das weiße aber an abfoluter Feſtig⸗ 
kit übertreffen, obgleich es fcheint, daß das ſchwach halbirte 
ohei Hy: noch ‚größere Feſtigkeit beſitzt, als das graue, 
de — wahrſcheinlich mehr in der Textur als in 
chem r_ Bufammenfegung dieſes Roheiſens zu fuchen 
fi. — 5 —5* Feſtigkeit übertrifft das weiße Roheiſen 
Eiſenarten n weil es, bei dem Mangel an Dehnbarkeit und 
digkeit, beim Zuſammendruͤcken ben größten Wider⸗ 
ft — iſt die reſpective Feſtigkeit des weißen 
5 unter allen Eifenarten am geringften, ober wenigs 
richt 1 größer als die des gehärteten Stable, indem es 
ich ſehr Te t zerfchlagen läßt. Manche graue Robeifenarten 
nr aber an relativer Feftigkeit dem ſchwach halbirten Rohe 
eiſen, ungeachtet ‚ihrer weit größeren Geſchmeidigkeit, bennoch 
nach, oh * Zweifel weil ‚ein großer Graphitgehalt des grauen 
Roheifens, ben. Zufammenhang der Eifentheile, auf ganz mer 
ni ſche — zu ſehr unterbricht. 
In 1 \ bet Temperatur vom Gefriers bis zum Siedepunkt 
5 Waflers, ſcheint das weiße Roheiſen eine geringere Aude 
ein: als das graue Die Yusdehnung bed 
\ ſdeint mit ber des Stahls ae Wroreoo 
far —— V. ahi. 












n so 
| An In Höheren Temperaturen findet inbeg he 
Verhalten ftatt, indem das geſchmoigene Roheifen, 

e8 zu weißem Roheiſen erflarıt, ftärker ſchwindet, bi h 

flärter zufammenzieht, als wenn es beim Erſtarren 

Roheiſen bildet. 

Die Anlauffarben erhält das * Roheiſen ſchon ie 
der Stahl; das graue Roheiſen zuweilen fpäter als 
abeifen, obgleich ſich die Anlauffarben beim grauen 

eifen, wenigſtens bei ihtem erſten Eintteten, nicht ganz den 

lich erkennen laſſen. nz 

Wird das Roheifen in den verfchiebenen Graben ber ( 

Hige dem Luftſtrom außgefett, fo uͤberzieht es ſich, eben 

wie das Stabeifen und der Stahl, mit Gluͤhſan. Das 

Roheiſen iſt voͤllig unſchweißbar, weil es "bei den 

Graden der Schweißhitze, wenn nicht vollkommen fluͤſſig, 

ſchon teigartig wird. Aber das graue Roheiſen iſt 

ſchweißbar, nur liegen der Grad der Schweißhitze und der 
uͤſſigwerdens fo nahe beiſammen, daß eine große A 
amkeit erfordert wird, das Zuſammenſchweißen zu 
en. 
Das Verhalten ber verſchiedenen Roheiſenarten 4 
Giuh · und Schmelzhitze iſt ſo abweichend, und von fo 
fhievenartigen Erfolgen begleitet, daß e8 nöthig ift, dieſe 
folge, deren Kenntniß faſt die Grundlage der ganzen Meke 
lurgie des Eiſens ausmacht, für jede Roheifenart a 












unterfuchen. Die Schmelghige des Röheifens tird 9 
zu 17 bis 18,000 Gr. Fahr., oder zu 122 His 130 Sr. 
angegeben; aber biefe Angabe iſt viel zu allgemein, we 
lich auch viel zu hoch. Die Schmmelzbarkeit des —V 
mit dem Kohlegehalt deſſelben in gradem 
zu ftehen. Man Ban daher nicht ſagen, daß das grai 
Kr gflüffiger fen, als dad weige. Aber bei gleichem 
halt Sohle Tommt baß weiße Sopefen früher in ua ai ) 
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ka graues Roheiſen, welches in der Strenge 
Ag Gußſtahlarten nicht nachfteht, wogegen 
arten (die bei Teichtflüffigen Beſchickun⸗ 
er ah nicht zu gaaren Gange des Dfens erblas 
ſenen), nicht viel fpäter ſchmelzen als das Spiegeleifen, welches 
allen weißen Roheiſenarten das leichtfluͤſſigſte ift, —_ 
Das flüffige Noheifen zieht fich bei dem Uebergange aus dem 
n in den flarren Zuſtand zufammen. Für die praktis 
endung iſt es wichtig, bie Größe biefer Raumvermin⸗ 
zu Rennen, teil die Formen zu allen denjenigen Buße 
wveaaren, welche ein fehr genaues und beftimmtes Maaß haben 
- follen, um fo viel größer gemacht werden ‚müffen, als die 
inderung beträgt, Es ſcheint, daß bie Größe des 
8 zwifchen den Gränzen der Zahlen 34 bis Z, liegt, ° 
‚Theile Roheifen im flüfjigen Zuftande, nad) dem 
fen nur eine Länge von 98 bis 95 behalten. Dem Bos 
nach würden fich alfo 100 Theile Roheifen zwiſchen den 
Grängen von 94 bis 85 zufammen ziehen. Die Größe des 
dens muß für jedes Roheiſen durch einen befonderen 
Berfuch ausgemittelt werden, wenn es darauf ankommt, fie 
genau zu kennen, wobei auch auf die Beſchaffenheit der Fore 
men, im welche das flüffige Roheifen geleitet. wird, Kuͤckſicht 




















"Das graue Roheifen. Bei gänzlichen Ausſchluß ber 
uft und der Kohle, verändert fich das graue Roheifen durch 
haltendes Glühen nicht. Hat bie Luft einen feeien Zutritt, 
d wird es unter der ſich bildenden Gluͤhſpandecke immer muͤr⸗ 

ber und unzufammenhängender, und Lößt ſich nach und nach 
ch in Gluͤhſpan auf. Gefchmeidigkeit und Weichheit were 
ich daB Gluͤhen unter der Glühfpandede nicht bedeu⸗ 
mehrt, wohl’ aber vermindern ſich die Feſtigkeit und 
enhang, wobei ſich der metalliſche Glony immer 
beriiert. lange anhaltendes Glühen word Die Malle 
A* 
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immer poroͤſer und weniger zuſammenhaͤngend, und 

folg laͤßt ſich auch nicht durch lockere Decken, die den 

tritt nicht vollſtaͤndig abhalten koͤnnen, ſogar nicht einmal | 
lockere Huͤllen von Koblenftaub, verhindern. Der — 
anhaltenden Gluͤhens bei Luftzutritt beſteht alſo darin, daß 
das Eifen zuerſt porbſe und muͤrbe wird, feinen Zuſammen⸗ 
bang und fein metalliſches Anſehen immer mehr verliert, und 
ſich zuletzt völlig in Gluͤhſpan verwandelt. 

Wird das graue Roheifen in fehr fiarfer Hitze anhaltend 
zwiſchen Kohlenftaub im Ziegel geglüht, fo daß Fein Luftzu⸗ 
qwitt ftatt finden kann, ſo bleibt nur dasjenige graue Mobeifen 
unverändert, welches, bei Teichtflüffigen Befchidungen und bei 
nicht zu gaarem Dfengange erblafen, einen a 
befist. Das graue Roheiſen mit gerimgem Kohlegehalt, 
ſehr firengflüffigen Belhidungen und bei einem überaus gas⸗ 
ven Gange des Ofens erblafen, (welches oft eine viel dunklere 
Ifaft Shwarze] Farbe befigt, wie das Roheiſen mit großem 
Kohlegehalt) wermehrt durch anhaltendes Glühen mit Kohlen⸗ 
ſtaub fein Gewicht um 1 bis 14 Prozent, ohne übrigens it 
feinen Eigenfhaften auf eine bemerfbare Art verändert zu 
werben. 

Wendet man, ſtatt ded Kohlenftaubes, andere Desken at, 
bie den Luftzutritt zwar vollftändig abhalten, aber nicht ohne 
Einwirkung auf das Eifen find, z. B. Aſche, Fohlenfaure Kalk 
erde, Blutfteinpulver; fo verändert fi) das graue Roheiſen 
faſt in ähnlicher Art, als beim Gluͤhen mit ſchwachem Luft: 
gutritt. Es wird nämlich poröfe, und zulegt fo mürbe, daß 
es feinen Bufammenhang verliert. 
In der Schmelzhige zeigt alles graue Roheifen die Eir 
genſchaft, faſt plößlih aus dem ſtarren in den flüffigen Bus 
. Hand überzugehen. Diefer Uebergang erfolgt um. fo fpäter, 
aber auch um ſo plöglicher, je weniger Kohle das graue Roh ⸗ 
eifen enthält. Wird von dem geſchmolzenen Eiſen aller Luft: 


“ 
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"tritt abgehalten, und ann auch Feine Kohle hinzutreten, fo 
bleibt es underaͤndert. Erfolgte die Schmelzung im Ziegel, 


unter einer ſtarken Dede von Kohlenfaub, fo nimmt das graue 
Moheifen, wenn es nicht zu kurze Zeit mit der Kohle in Be 
tührung; bleibt, noch mehr Kohle auf, und vermehrt fein Ger 
wit um 1 bis 13 Prozent. Diefe Gawichtsvermehrung fin: 
det indeß nur bei demjenigen grauen Roheiſen flat, melches 
einer geringen Kohlegehalt befitt. — Wendet man, ftatt bed’ 
Koblenftaubes, eine Dede an von feuerbeftändigen kohlenſau— 
ven Neutralfalzen, oder von Kreide, oder von Eohlenfaurer Bit: 
terende; fo, bildet fich ftahlartiges. Eiſen, welches. vollfoınmen 
geſchmeidig und behnbar iſt. Die Hige muß daher immer 
mehr verftärkt werben, um bie Maſſe, die ſtets ſtrengfluͤſſiger 
wird, im fluͤſſigen Zuſtande zu erhalten. Ganz frei von Kohle 
lann das Roheiſen aber durch dies lange fortgefegte Schmel« 
en mit kohlenſauren Verbindungen nicht dargeſtellt werden. 
Kelcium nimmt das Eifen dabei nicht auf, auch nicht die Me— 
talle ber Alkalien, zum Beweife, dag die Verminderung des 
Kohlegehaltes im Roheiſen vorzüglich auf die Weiſe gefchieht, 
daß die Kohlenfäure in den Eohlenfauren, Verbindungen fi 
mit ber Kohle. im Roheifen zu Kohlenorydgas vereinigt. 
Findet zu dem gefchmolzenen grauen Roheiſen ein Luft: 
zutritt ſtatt, fo bildet ſich augenblidlid Gluͤhſpan, der ala eine 
Schladendede das flüffige Eifen überzieht. Die gänzliche Ber: 
Mhladung des Eiſens erfolgt ſchueller, wenn die ſich bildende | 
Slühfpandede immer wieder abgenommen wird. Entfernt man 
biefe Dede aber nicht, fo wird die Verfchladung fehr verzoͤ— 
get, und das flüffige Roheiſen Fann fehr lange unter ber 
Shladendede ſtehen bleiben, ehe es gänzlich verſchlackt wird. 
Es verliert dabei an Kohle, wird daher immer ftrengflüfiiger, 
je länger defto mehr, eine ftahlartige Beſchaf⸗ 
Bei dieſer Art der Umaͤnderung des Roheiſens in 
Stahl; entſteht aber ein fo großer Eiſenverluſt durch Verſchlak— 


— 







54 


Pung, daß davon Feine Anwendung im Großen mwürbe 
werben Eönnen. 
"Wird das fchnell eingefehmolgene, ober unter einer Schl 
kendecke in Fluß erhaltene graue Roheilen langfam z 
rung gebracht, fo behält es alle Eigenfchaften die es vor dem 
Schmelzen hatte, und gewinnt fogar an Weichheit und Ge 
fhmeidigkeit, wenn es einer fehr ſtarken Schmelzhige ausge 
fest gewefen war, und fehr langfam erftarrte. Wird dier@n 
flarrung aber dadurch befchleunigt, daß man das geſchmolzent 
Eiſen in Formen aus feuchtem Sand, oder in eiferne Formen 
leitet, und es mit Waffer begießt, fo verändert es alle feine 
‚, Eigenfchaften, und wird aus einem grauen, weichen und halb⸗ 
gefchmeidigen, ein weißer, harter und fpröder Körperz oder 
das graue NRoheifen ändert fich in das bemfelben entſprechende 
"weiße Noheifen um. Diefe Umänderung erfolgt fehr leicht 
und volftändig bei demjenigen grauen Roheifen, welches einen 
großen Kohlegehalt befittz weniger leicht und vollftändig bei 
dem grauen Roheifen mit geringem Kohlegehalt. — Man ber 
nutzt dies Verhalten des grauen Roheifens fehr häufig, um. 
es auf eine einfache Weile in weißes Roheiſen umzuaͤndern 
oder um fogenanntes Weißeifen darzuftellen. Hat man bad 
geſchmolzene graue Roheifen in einen Heerd (in eine Grube) 
geleitet, fo läßt es fich aus derfelben, durch ſtarkes Begießen 
mit kaltem Waſſer, fheibenweife herausnehmen. Diefe Scheis 
bin (Blatteln ober Platten in Suͤddeutſchland) find weißes 
Roheiſen, welches jedoch, wie von felbft einleuchtet, denfelben 
Kohlegehalt befist, wie das graue Roheiſen aus welchem & 
entftanden ift. 

Das dunkel⸗ oft fhwarzgraue Noheifen, welches bei fehr 
ſtrengfluͤſſigen Beſchickungen, und bei einem fehr gaaren Gange 
des Hohenofens entſtanden ift, ändert fi nur ſchwer in weis 
es NRoheifen um, und behält nicht allein die graue Farbe, 
fondern auch einen höheren Grab von Weichheit, als dem wei⸗ 
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en Moheifen zukommt, wenn es nicht ganz plöglih und auf eine 
fehe vollftändige Weiſe abgekühlt wird. Ein ſolches graues 
Roheiſen läßt fih nur allein badurd in weißes umandern, 
daß man es in feinen Strömen in fließendes Faltes Waſſer 
leitet. Je mehr aber der Kohlegehalt des grauen Ropeifens Selle 
erfolgt bie Umänderung in weißes Roheiſen, wel⸗ 
dies man nicht felten bei der Anfertigung der Gußwaaren ers 
fahren muß, indem bie Räuber der Gufftüde, welche die Form 
zumächft berühren, weiß gefärbt und fpröde werden. Ein fols 
ed Weißwerden (in Deutſchland: Abſchrecken) deö grauen 
Moheifens in der Form entfteht, bei einem und bemfelben Roh⸗ 
eifen, ans einleuchtenden Gründen um fo eher, je kälter (oder 
auch feuchter) die Formmaſſe, und je dünner das Gußſtuͤck iſt, 
welches bargeftellt werben fol. Aus dem Verhalten des flüfs 
figen grauen Roheifens: ſich durch ploͤtzliches Erftarren in teis 
fe3 umzuändern, läßt ſich auch die Erſcheinung erklären, wars 
um ein in einer Ealten Form gegoffener Eifenftab, an ben 
Rändern ber Bruchfläche aus weißem, und in der Mitte aus 
grauem Roheiſen beſtehen kann. Beide Eifenarten verlaufen 
fi allmählig in einander, und fo verſchieden auch ihr äuße: 
tes Anfehen und ihr phyſi ikaliſches Verhalten ift, fo wenig ift 
biefe Verſchiedenheit in der Quantität des Koplegehaltes be: 
gründet, bie in dem grauen Kern weder größer noch geringer 
if, als in dem weißen Rande. Wenn graues Roheiſen mit 
Kohlegehalt in eine fehr die offene Form geleitet, 
und aus berfelben, faft unmittelbar nach dem Erftarren, hers 
auögehoben, und in fließendes Faltes Mafjer geworfen wird, 
fo zeigt fi) beim Zerfhlagen, nach bem vollſtaͤndigen Erkals 
ten, die auffalent + Erfcheinung, daß die Ränder aus grauem 
Roheifen beftchen, und, dag der Kern aus weißem Roheifen 
gebitbet ft. Diefer Erfolg kann nur darin feinen Grund has 
ben, daß fich das Roheifen im Inneren der Maſſe faſt noch 
in einem Auͤſſigen Zuſtande befand, als. dad Gugtht in talı 
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verändert durch ein folches lange anhaltendes —5 


weiße Roheiſen unterworfen. Wenn daher ein, unter der 
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Beigefrt ware 


Das sei Roheifen. Be einem — Au 
ſchluß der Luft ſcheint das Spiegeleiſen durch anhaltendes GR 
hen in ſchwacher Weißgluͤhhitze gar keine Veränderung zu 

Teiden. Aber das weiße Roheifen mit geringerem | 


und nach feine Karbe, und wird in demfelben Verhaͤltniß 
es fich mehr grau und endlich fehwärzlich färbt, auch weniger 
foröde und weniger hart. Diefe Veränderung wird aber durch 
den Luftzutritt bedeutend befchleunigt. Ein unmittelbarer Bufts 
zutritt veranlaßt jedoch, durch die Bildung des Gluͤhſpans, 
ſehr leicht eine vollſtaͤndige Zerftörung des Eifens, indem ſich 
das weiße Roheiſen, beim Gluͤhen unter Luftzutritt, nicht 
ders verhaͤlt, als das Eiſen, der Stahl und das graue 
eiſen. Hört man mit dem Gluͤhen auf, ehe dad weiße je 
eifen ganz in Glühfpan verwandelt ift, fo findet fich daſſelbe 
unter der Gluͤhſpandecke fehr verändert. Es hat eine dunkel 
graue Farbe erhalten, iſt weich und geſchmeidig geworben, und 
verhält ſich wie das geichmeidigfte graue Roheiſen, oder rich⸗ 
tiger wie ber nicht gehärtete Stahl mit großem Kohlegehalt. 
Diefer Veränderung ift das Spiegeleifen eben fo wie jedes 


fpandede lange geglühetes weißes Roheiſen, fo ſtark 
wird, daß es zum Schmelzen kommt, fo ift die gefchmolgene 
Maffe ein ftahlartiges Produkt, oder auch graues Roheiſen 
—— Kohlegehalt, wenn der Prozeß des Gluͤhens nicht 
e genug fortgeſetzt ward. Das weiße Roheiſen verliert 
einen großen Theil ſeines Kohlegehalles durch das Gi: 
hen bei Luftzutritt, ohne dadurch fo muͤrbe und poroͤſe zu wer · 
den, wie unter gleichen Umſtaͤnden das graue Roheiſen. Dieſe 
Verminderung des Kohlegehaltes, und die Umänderung des 
fpröden, weißen Roheiſens in’ eine gefchmeidige, weiche und 
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dunkel gefärbte Maffe, laͤßt fich, bei einem unmittelbaren Zum 
tritt, der Luft, nicht ohne einen großen, durch die Bildung bes 
Glühfpans herbeigeführten Verluſt, bewerkftelligen. Aber bie 
‚Entftehung des Gluͤhſpans wird verhindert, wenn man ben 
unmittelbaren Luftzutritt vermeidet, und das Noheifen mit lok—⸗ 
keren Körpern (felbft mit Kohlenſtaub) umgiebt, welche durch 
die Zwoifchenräume noch einen ſchwachen Luftzutritt geftatten. 
Noch vollftändiger- wird die Glühfpanbildung vermieden, wenn 
‚man das weiße Roheiſen mit Afche, Kreide oder gepulvertem 
Blutſtein anhaltend in ganz verfchloffenen Gefäßen glühen läßt. . 
Beim Adouciten der Gußwaaren macht man von biefem 
Berfahren mit gutem Erfolge Gebrauch, indem man dadurch 
dem Roheifen die Härte und Spröbigkeit entzieht. Aus einem 
anderen Grunde, nämlich um dem Roheiſen einen Theil feines 
Koblegehaltes zu entziehen, glüht (bratet) man das weiße Rohe 
eifen, indem man e3 auf Heerden, oder in befonderen Räus 
men, unter Zutritt ber Luft, mit Kohlen umgiebt. Obgleich 
durch ben Buftzutritt die Umänderung des meißen Roheiſens 
in ein ftahlartiges Produft befchleunigt wird, fo kann biefer 
Erfolg doch auch durch Glühen mit Körpern herbeigeführt wer⸗ 
den, die entweder Sauerftoff oder Kohlenfäure in der Gluͤh⸗ 
bige abgeben. Ohne allen Luftzutritt und ohne Anwendung 
von Körpern welche die eben genannte Eigenſchaft befigen, er« 
folgt zwar auch bie Umänderung des weißen Roheifens (mie 
es ſcheint, mit Ausſchluß des Spiegeleiſens) in eine graue und 
weiche Maſſe; allein es iſt dazu eine ſehr lange anhaltende 
Gluͤhhitze erforderlich, auch wird alsdann die Quantität ber 
Kohle nicht vermindert, indem das entſtehende ſchwarzgraue, 
weiche und geſchmeidige Metall noch eben fo viel Kohle ent⸗ 
hit, ats das zum Glühen angewendete Noheifen. 

Wird das weiße Roheifen anhaltend in Ziegeln, unter eis 
ner Dede von Kohlenjtaub, bei gaͤnzlichem Ausichlug der Tut 
geglüpt, fo erleidet das Spiegeleifen, wie es icheint, gar tem 
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in graue, weiche * —2* Metalmaffen ı um, 
fo wie bei dem Glühen des weißen Roheifens ohne Luftzuttik 
Es findet dabei nur der Unterfchied ftatt, daß einige weiß 
Roheifenarten, nämlich die mit geringem Kobhlegehalt, ihr Ge | 
wicht um 1 bis 15 Prozent'vergrößern. Dazu ift jeboch ein I 
fehr lange anhaltendes Glühen erforderlich, WM 
Wenn die Hite bis zum Schmelzen des weißen Rohe 
ſens gefteigert wird, fo ift ber Uebergang aus dem ftarren in 
den tropfbar flüffigen Zuſtand nicht fo plöglic ald bei dem } 
grauen Robeifen, fondern das weiße Roheiſen erweicht ſich zu— 
erſt zu einer teigartigen Maffe, und wird bei einer 8 
keren Erhitzung erſt ganz flüffig. Findet dabei ein Luftzutrit 
ſtatt, fo tritt der vorhin beim Gluͤhen befchriebene Erfolg noch 
ſchneller ein. Der Kohlegehalt des Noheifens vermindert ſich 
ſchneller als durch das bloße Glühen, und das weiße Robeir 
fen geht aus dem ftahlartigen Zuftande zuletzt in den Zuſtand 
des reinen Eifend über, ohne daß dabei der große Eiſenverluſt 
flatt findet, welcher fich bei der Einwirkung der Luft auf das 
tropfbar flüffige Roheilen niemals vermeiden läßt. Das weiße 
Moheifen zeigt darin alfo ein von dem grauen fehr verfchieber 
ned Verhalten, indem das leßtere eines teigartig weichen Zw | 
fiandes in der erhöheten Temperatur, vor ber eintretenden 
Schmelzung, gar nicht fähig if. Aber auch bei ben weißen 
Roheifenarten findet dabei eine große Verfchiedenheit ftatt. Se 
mehr Kohle das Roheiſen enthält, defto fchneller tritt der tropf⸗ 
bar. flüffige Zuftand ein. Das Spiegeleifen, ober. auch das 
aus dem fehr viel Kohle enthaltenden grauen Roheiſen durch 
plögliches Erftarren gebildete weiße Roheiſen, find daher ums 
gleich weniger geeignet, ihren Kobhlegehalt durch das: Glühen 
in ber beginnenden Schmelzbige zu verlieren, als das weiße 
Roheiſen mit einem geringeren Kohlegehalt. 
# E das weiße Roheifen wirklich tropfbar fluͤſſig gemon 
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„verhält: 4.608 sen Eat on po wid 

oheifen. Aber auch in dem Erfolge des fchnelleren ober 

er . Erflarrens des geichmolzenen Roheiſens, ändert 
aus nichts, indem es nicht von der grauen ober weis 


— den imfländen, unter welchen die Erftarrung erfolgt, 
abhängig ift, ob das erkaltete Roheiſen ein graues, weiches 
und geſchmeidiges, ober ein weißes, hartes und fpröbes Mes 
tall werden wird, Se größer übrigens der Kohlegehalt bes 
weißen Roheiſens ift, defto nothwendiger iſt es, Die Erftarrung 
möglichft zu verzögern, um ein ganz graues Roheifen darzus 
ſtellen. Das weiße Roheifen mit dem geringften Koblegebalt- 
le Audigen Floffen) erfordert an ſich hen eine fehr hohe 
Temperatur, um tropfbar flüffig zu werden. Wenn diefe Tem⸗ 
yetatur aber erreicht ift, fo wird man, bei verzögerter und 
möglichft langſamer Erſtarrung, aus jedem weißen Roheifen 
ſtets ein graues Noheifen erhalten. Es ift eine auffallende 
ud kaum zu erflärende Erjcheinung, daß die Umaͤnderung bes 
weißen Roheifens in graues, um fo leichter und vollitändiger 
folgt, "je höher ber Grad der Hiße war, der zum Schmels 
| jun bes weißen Roheifend angewendet ward. Umgelehrt ers 
folgt die Umanderung des grauen Nobeifens in weißes, Durch 
bloßes Befchleunigen des Erftarrend, am vollfiändigften dann, 
wenn das graue Noheifen feinem höheren Hitzgrade ausgeſetzt 
wird, als gerade zur Schmelzung deffelben erforderlich if. Für 
bie Praris ergiebt ſich daraus die Folgerung, daß dad zu Guß⸗ 
waaren anzumwendende Roheiſen, ſtets in moͤglichſt ſtarker Hitze 
— werden muß. 


Berhalten des Stahls und des Roheiſens zu den 
Saͤuren und zu anderen Koͤrpern. 
Weil das kohlehaltige Eiſen, ſey es Stahl oder Roheiſen, 
(don als eine Legirung von zwei Metallen betrachtet werden 


aheit des eingefchmolgenen Robeifens, fondern _ 
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Legirungsmetallen. Die erſteren werden groͤßtentheils & 
ſeyn, wenn die letzteren, wenigſtens in vielen Fällen, als w 
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ein dritte® Metall zur Legirum 















‚Kohle enthaltenden Eifen, verbunden wird. —* 
das kohlehaltige Eiſen im fluͤſſigen Zuftande b 
auch Kohle und Eiſen im Zuſtande einer — 
ſchen Bindung gedacht werden, und ein hinzu komme 
tes Metall wird ſich in vielen Fällen mit jener fi 
henden Legirung des Eifend mit Kohle, nicht vereinigen, ı 
rein mit dem reinen Eifen chemifch — 
Die Legirungen des Stahls mit Metallen, muͤſſen 
gany anders verhalten, als bie bes Stabeiſens mit denſe 


liche hemifche Verbindungen betrachtet werden — 
fo muß, aus denſelben Gründen, der Erfolg 
‚wenn dad Legirungsmetall dem fchon fertigen Stahl 


- oder wenn biefer Zufaß dem Eifen in dem Kugenbiie - 


boten wird, wo es fi aus feinen Oxyden, ſelbſt * i 


- Am erflen Fall nur Gemenge bleiben, indem das —* 
Eiſen von dem zugeſetzten Legirungsmetall nichts aufni 












Uebermaaß vorhandener Kohle, reducirt. Verbindu 


tiönnen im lehten Fall wirkliche chemiſche Verbindungen wer | 
den. Diefe Betrachtungen geben wenigftens Aufihluß über 
das Berhalten von vielen fogenannten Stahllegivungen, 2 B. 
mit Silber, Chrom, Platin, Silicium, Aluminium u. fi fr bi 
denen bie Legirungsmetalle eine ganz andere Wirkung auf bad 
phyſikaliſche Verhalten des Stahls äußern koͤnnen, als fie auf 
das reine, Feine Kohle enthaltende Eifen hervorbringen, — Au 
ber anderen Seite wird ſich aber auch das Eifen, indem eb 
—3 den Schmelzprozeſſen im Großen aus feinen Ey 
, auch leichter mit den metallifchen Grundlagen ' * in» 
den Pönnen, welche in den Eifenerjen, und überhaupt 
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figen Eifen unmittelbar vorgenommen wirb. Bei der 
jfleichzeitigen Reduction, wird der Antheil Eifen, welcher eine 
fich mit reducirende Bafis aufnimmt, fich nicht mit der Kohle 
binden, und daher können auf folhe Weife Legirungen ente 
leben, die fih durch unmittelbares Bufammenfchmelzen nicht 
darſtellen laſſen. Man kennt bis jest (vieleicht mit Ausnahme 
des Mangan) noch Feine metallifche Bafen, welche ähnliche 
Karburete bilden, wie dad Eifen im Zuftande des Stahls und 
bes Roheiſens. Es ift daher auch micht wahrfheinlih, daß 
die Bafen mit dem Eohlehaltigen Eifen eine chemifche Verbin⸗ 
bung eingehen; fondern man wird das Roheiſen in ben mehre 
ſten Fällen ald ein fehr inniges Gemenge von Kohleeifen mit 
einer Legirung aus Eifen und der fich gleichzeitig rebucirenden 
Bafid anfehen.müffen. Bei dem fogenannten Legirungsftahl 
wird aber auch mehrentheild nur ein Gemenge von Kohleeifen 
mit dem zugefeßten Legirungsmetall erhalten, und das letztere 
bleibt von einer wirklichen chemifchen Verbindung mit dem 
Eifen ausgefhloffen, wenn es nicht fihen in einem mit Eifen 
legirten Zuftende mit dem Stahl zufammengefchmolzen wird. 
Das Legirungsmetall wird daher auf die Feftigkeit des Stabs 
eiſens und ded unmittelbar aus den Erzen reducirten Roheir 
ſens, in einem ungleich höheren Grabe nachtheilig wirken koͤn⸗ 
nen, als bei der Legirung mit Stahl, oder auch mit dem 
ſchon gebildeten Roheiſen. 
"Die Körper welche, außer der Kohle, gewöhnlich im Roh⸗ 
eifen angetroffen werden, find Phosphor, Silicium und Schwer 
fel. Alle diefe Beimifchungen, welche wahrfcheinlich als Phos⸗ 
phoreiſen, ald Schwefeleifen, als Siliciumeifen u. f. f mit dem 
Kohleeiſen im Roheifen verbunden find, verändern den Chas 
after des Roheiſens eben fo wenig, ald ein Gehalt des Rohr 
„dfens an Mangan, Chrom, Arfenit u, |, |, dem vie Wi 







dung des grauen oder bed weißen Moheifens iſt won bie 
ungen ganz unabhängig. Wewirkte das Legirung 
metall felbft, die Bildung des weißen Roheiſens, fg würbe bie 
fes mehr Mangan, mehr Silicium, mehr Phosphor m f FF" 
enthalten müfjen, als das aus benfelben Erzeu darg 
graue Rohelfen. Dies ift aber fo wenig der Fall, dag 
graue Noheifen mehr Mangan und mehr Silicium enthält, 4 
als das weiße. In beiden Noheifenarten wird. dagegen, wenn 
fie aus einerlei Erzen bereitet werben, dieſelbe Menge Phes 
phor gefunden. , Ein Siliciumgehalt des Roheifens von 1 Pre 
zent (oder von 2 Prozent Kiefelerde) ift ſchon fehr bedeutend, 
Das bei Koaks erblafene Noheifen erhält in der — 
Silicium, als das bei Holzkohlen erzeugte. Der groͤßte 
ciumgehalt den ich jemals im Roheiſen gefunden habe, 
3/46 Prozent. Der Phosphorgehalt iſt immer von 
« fälligen Posphorfäuregehalt der Beſchickung abhängig. u 
ganz reines Roheiſen läßt fich durch bie Reduction der Eiſen⸗ 
erze nicht erhalten, fondern es muß fünftlich aus reinem Stab F 
eifen und aus Kohle, durch anhaltendes Gementiren des erſte⸗ 
zen mit auögeglüheten Kiehnruß, bereitet werden. Dies ganj 
reine Noheifen unterſcheidet fi) von dem gewöhnlichen, mit 
zufälligen Beimiſchungen verumreinigten Roheifen, in feinem 
Verhalten in der Schmelzhige und zu anderen Körperm, durch⸗ 
aus nicht, fondern es bietet dieſelben Erfcheinungen "in ber 
Gluͤh⸗ und Schmelzhise dar, welche oben bei dem — und 
‚weißen Roheifen angegeben worden find. u 
Te mehr Kohle das Eifen enthält, dejto mehr wirb im 
Allgemeinen die Auflöfung deffelben in Säuren verzögert, und 
ein defto höherer Grab ber Temperatur iſt zur völligen Aufs 
loͤſung / erforderlich. Stabeifen und graues Roheiſen löfen ſich 
am ſchnellſten, und die weißen Roheiſenarten am langfamften auf, 
Sehr verbünnte Schwefelfäure und verduͤnnte Salzfäure | 
idſen das Stabeifen langfam, mit Hinterlaffung eines ſchwat _ 


% 












h rap H rigen — ber aber noch dem Mas 
tet folgfam ift, und beim Verbrennen rothes Eiſenoryd zus 
u Aue diefe graphitifche Subftanz Länger in ben 
berbünnten Säuren liegen, fo ändert fie fid in eine ſchwarz⸗ 
fe, hcht mehr magnetiſche Kohle um, bie durch Salpes 

| e leid in ein —— Pulver —— wels 


hne rei Auch ſtarke Schwefelfäure Hinterläßt 
: Spuren von einer fehwarzbraunen, Eohleartigen; Leicht ents 
— Subſtanz. Bei der Anwendung von Salpeterſaͤure 
hingegen, wenn die Säure fehr verbinnt war, in ber 
öhnlichen Temperatur eine rothbraun gefärbte Kohle zus 
Ar ‚ welche fich durch Erhigen der Fluͤſſigkeit ſchnell, und faſt 
immer vollſtaͤndig aufloͤßt, und die Aufloͤſung braun färbt 
Des halb wird das Roheiſen auch in nicht ſehr verduͤnnter Sal⸗ 
— oder in Koͤnigswaſſer, wenn zugleich Siedhitze an⸗ 
wird, ohne allen Ruͤckſtand aufgeloͤßt. 

Der weiche, nicht gehärtete Stahl verhält ſich in 
verbünnter Schwefelfäure und Salzfäure, eben fo wie Stabeis 
fen, nur bleibt in bedeutend größerer Menge die graphitifche 

zurüd, und die Auflöfung erfolgt ungleich langſa⸗ 
iner. Eoncentrirte Salzfäure giebt gar keinen NRüdftand. 
Starke Schwefelſaure loͤſet den Stahl ziemlich fehnell auf, und 
&8 fallen dabei glänzende Blättchen ab, welche ſich bald im 
chwarzb Kohle umaͤndern. Wird die Fluͤſſigkeit ſchnell 
noch nicht aufgeloͤßten Stahl abgegoſſen, che bie 
) glänzenden Blaͤttchen gänzlich in Kohle umgeaͤndert 
wird die fchon entflandene Kohle durch Aetzkali weg⸗ 
men, worin fie ſich mit’ ſchwarzbrauner Farbe auflößt, 
ſich jene Blaͤttchen ziemlich rein darſtellen. Sie bes 
metoalliſches Anfehen ——— verlieren Wrr 







‚ bald. bei der Einwirkung der Luft Sie find mag 



























trlaffen beim Berbzennen votes Cifeorpd, und leiden 
Säuren dieſelben Veränderungen, wie die gt ib S 
flanz aus dem Stabeifen. — In —— 
loͤßt ſich der nicht gehaͤrtete Stahl ſehr ſchnell und. ter 
tiger Entwidelung von Salpetergas auf. Di ng‘ 
ſich ſtark braunroth, indem fich die glänzenden ſchw 
hen in vöthlichbraune Kohle umändern, die zum g 
von der Säure aufgelößt werben. Aus ber 2 flöfu r 
weichen Stahls in concentrirter Salpeterfäure, läßt | 5 
graphitifche Subftanz in größerer Quantität als bei ber U 
wendung von ſtarker Schwefekfäure darftellen. 100 Th eile dae 
von hinterlaſſen beim Gluͤhen 82 bis 94 Theile Eiſenoryd. 41 
.. Salpeterfäure bewirkt eine langfamere oſ ung | 
des weichen Stahls, ohne Abfonderung von glänzenden Bilät 
hen, indem bloß eine rötblichbraune, nicht magnetifche $ ol x 
zurück bleibt, die noch vor dem Glühen verbrennt. —i Der 
langfam erkaltete Gußſtahl verhaͤlt ſich eben ſo, nur 
die Aufloͤſung ſehr viel langſamer erfolgt, und daß die 
zenden Blaͤttchen, bei der Anwendung von Saar 
in bem Augenblid wie fie abfallen, ſchon in röthli ** 
Kohle verwandelt werden. Hat der Gußſtahl durch S 
den ein dichteres Gefüge befommen, fo laſſen ſich die gr obi 
tifchen Blättchen durch Salpeterfäure gar nicht mehr d 
len, weil die Umänderung in vöthlichbraune Kohle —* 
der Abtrennung von der Stahlmaſſe erfolgt. Die F 
wird truͤbe, faſt undurchſichtig, und bekommt eine d akel 4J 
Farbe. Auf dem Boden des Aufloͤſungsgefaͤßes ſetzt ſich 
braunrothes Pulver ab, welches an Menge — > wie 
füh die Flüffigkeit durch Ruhe Härt. Eine große M 
wirb aber aufgelößt, unb erteilt ber Fluͤſſigkeit eine g 
rothe Farbe Der rothe Ruͤckſtand iſt fehr leicht en 
loͤßt * in Alkalien mit, dunkler Farbe auf, und, — 
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Filrum und die Ausſuͤßwaſſer ohne Aufhören. In verduͤnn⸗ 
te Salzſaͤure Lößt fich der gehämmerte Gußſtahl zu langfam 
auf, als daß fich die graphitartigen Blaͤttchen ohne ſtarke Weir. 
mengung von fhwarzbrauner Kohle erhalten ließen. — Aller _ 
wicht gehärteter Stahl verhält fi) gegen bie Säuren auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe. Bei einem großen Kohlegehalt des Stahls wird 
aber feine Auflöslichkeit in Säuren vermindert, und daher Iafe 
fen ſich die graphitartigen Blaͤttchen um fo weniger für fich 
darftellen, je mehr Kohle der Stahl aufgenommen hat. 

Der gehärtete Stahl, wenigftend berjenige welcher ben 
vollen Grad der Härte erhalten hat, loͤßt fich im verduͤnnten 
Säuren ungemein fchwer und langfam auf. In verbünnter 
Salzfäure bedeckt er fich nad) einigen Tagen mit einem ſchwar⸗ 
zen Staube, und bie Auflöfung fchreitet höchft langfam vor. 
Wird der ſchwarze Staub mit Sorgfalt weggenommen, und 
von den anhängenden, unaufgelößt gebliebenen Eifentheilen, 
durch laͤngeres Liegen in verbünnter Salzfäure befreit, fo ver⸗ 
halt er fich wie ſchwarzbraune Kohle, bie fich durch Salpeter⸗ 
fäure in ein braunrothes Pulver umändert. In flarker Salze 
fäure erfolgt die Auflöfung beim Digeriren oder Sieden ganz 
volftänbig, ohne daß etwas Kohle zuruͤckbleibt. — Starke 
Schwefelſaͤure hinterläßt noch immer einen Rüdftand von 
Kohle, und die verbünnte Schwefelfäure, obgleich fie ben ges 
haͤrteten Stahl etwas ſchneller angreift, bringt biefelben Era 
fheinungen hervor, wie bie verbännte Salzfäure. — Auch bie 
verbünnte Salpeterfäure wirkt fehr langfam. Bei der Anwen⸗ 
bung einer Salpeterfäure von 1,3 fpecififchem Gewicht färbt 
ſich die Fluͤſſigkeit in der gewöhnlichen Temperatur, unter fpars 
famer Entwidelung von Salpetergad, nach und nach brauns 
roth, bleibt aber immer Mar und helle. Vom Stahl loͤſen fich 
nach und nach ſchwarze Flocken mit Metallglanz ab, weiche 
nicht magnetiſch find, aber von Aetzkali mit dunkelſchwarzer 
Werbe aufgefößt werben, und ohne Rüdftand von, Eiſenoxyd 

Rerfen Metakargie IV. ahi. 5 
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 deicht verbrennen. Bei längerer Einwirkung der Säure wer h 
rothes Pulver. Alle dieſe Erſcheinungen treten ſchneller u 
mit ſtarker Schaumbildung ein, wenn die Wirkung ber Saͤun 4 

durch Siebhige unterftügt wird. Dies, von der Umwandlung] , 
der ſchwarzen metallifchen Subſtanz in das roͤthlichbraune Pu 
der herrührende Aufſchaͤumen, ift fo ſtark, daß die Fluſſigh 
in einer heftig Eochenden Bewegung zu feyn ſcheint. Ein Theil 
des röthlichbraunen Pulver wird von ber Säure aufgene “ 
men, ein anderer Theil bleibt unaufgelößt zuruͤck, und ver k 
brennt mit Berpuffen, ohne Rüdftand von Eifenomyd. k 

Das weiße Roheiſen lößt fich unter denfelben Erf 9 

nungen wie ber gehärtete Stahl in Säuren auf, nur find St}. 
Erfheinungen noch auffallender. Verduͤnnte Salzſaͤure un) bi 
verduͤnnte Schwefelfäure wirken faft gar nicht mehr auf bielt fe 
Eiſen, und erſt nach Verlauf von mehreren Wochen, finde u 
ſich das weiße Roheiſen mit einem ſchwarzen Staube bebedt m 
Starke Salziäure, von der Siedhige unterfügt, bewirkt ein " 
vollftändige Auflöfung, ohne alle Ruͤckſtand. Schwefelfaun M 
binterläßt, unter denfelben Umftänden, etwas Kohle von fehwar: ke 
zer Farbe und metallifhem Anfehen. — Salpeterfäure je N 
in ber gewöhnlichen Temperatur ſchwarze Floden ab, wel 
durch langes Liegen in der Säure braunroth gefürbt werden 

In der Siedhitze tritt ein heftiges Aufſchaͤumen ein, begleitet | 

von den bei dem gehärteten Stahl angeführten Erſcheinungen 


Mit Koͤnigswaſſer verhält ſich das Roheiſen eben fo wie mit 
Salpeterfäure. 


Das durch lange anhaltendes Gluͤhen grau. ; 
- färbte und weich gewordene weiße Roheiſen verh 
ſich, beim Aufloͤſen in Säuren, eben fo wie ber durch Ham: 4 
mern zu einem. bichteren Geflige gebrachte, nicht gehärtete Guß⸗ 
ſtahl. Das Ablöfen der. ſchwarzen und glänzenden Bk 
chen von graphitartigem Anſehen, ift Faum noch bem 
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us Rogeifen ie von ——— 
une ur Auge langſam angegriffen, und binterläßt, 
ee Monaten, einen Ruͤckſtand, wel: 
| "it arm fehr verfchiebenen Zuftande — 
deht aus Blaͤttchen ober Schuppen, mit vollkom⸗ 
a 2 und Anfehen, welche in Säuren und 
zolich find, von Magnet nicht gezogen, und 
in ber Glühfige vergeht werden, wenn bie Luft 
ritt hat, ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaffen. Dieſe 
find alfo Graphit, oder vielmehr Kohlemetall. 
; ander e Sc ja zwar auch graphitiſches Anfehen, ı 
t folgfam, und verhält: fic) ‚genau fo 


er Theil endlich hat eine ſchwarzbraune Farbe, iſt 
ht magr netifch, färbt die Kalilauge ſchwarz, und verbrennt 
* vr —— gluͤhend wird. Von dieſen drei Koͤrpern 

it niemals, dagegen laͤßt ſich gewöhnlich nur 
aber die andere von ben beiden Iesteren Subflanzen 
—— auffinden. — Concentrirte Salzſaͤure be— 
ſchnellere Aufloͤſung, welche durch Beihuͤlfe von 
—* mehr befördert wird. Das ſich entwickelnde Waſ⸗ 
18 reißt dabei mechanifch Graphit mit fich fort. Der 
d enthält die Kohle in Feinem anderen Zuflande als 
em des Graphit ‚ aber niemald Fann das graue Robeifen 
efen Adhend in Salzfäure aufgelößt werben. — 
felfäure, unter ‚denfelben Umftänden zur Aufld- 
one, läßt, außer dem Graphit, auch noch ſchwarze, 
mliche, und dem Magnet nicht folgſame Kohle 
—— von 1,3 ſpecifiſchem Gewicht, wirkt, 
chen Temperatur, nicht ſtark auf das graue 
8: bieten ſich dabei Erfiheinungen dar, die bald 
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© — der weiche Staff mit Säumen giebt. Roc 
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mit denen uͤbereinzuſtimmen fcheinen, welche der 
giebt, bald mit denen, welche ſich beim Auflöfen des 
Stahls zeigen. Jene treten ein, bei den am dunkelſten 
ten, und bei den weichften und geſchmeidigſten Arten db 
grauen Roheiſens; dieſe bei den lichteren und haͤrteren/ 
ger geſchmeidigen Arten, befonders aber bei dem hal 
Roheiſen. — Die Einwirkung der Säure findet 
nicht ununterbrochen ſtatt, ſondern bie Aufloͤſung Wat em 
Beit zu Beit ganz aufzuhoͤren, ſtelit ſich dann aber, bei ber 
Ablöfung eines Giaphitblaͤttchens. mit ſeht großer Heftiglei 
wieder ein. Eben diele Erſcheinung zeigt ſich auch im einen, 
bis zum Siedepunkt echöheten Temperatur, und jedesmal if 
dad heftige Fortſchreiten der Aufloͤſung, welches indeß nur mehs | 
xere Sekunden fortdauert, mit der Abtrennung eines Graphit 
blättchens verbunden, fo daß der Graphit ganz 'deutlich"al 
ein mechaniſches Hinderniß wirlt, indem ‘ch das Eiſen gegin I 
die Einwirkung. der Säure ſchuͤtzt. Die Färbung der" Säure 
bewoeift aber, daß ein Theil von dem Kohlegehalt des Eiſens 
mit aufgelößt worden ift. Der Ruͤckſtand befteht faft miemale I 
aus reinem Graphit, fondern aus Gtaphit mit mehr oder we 
niger zu einem braunen 9 Pulver seränderter Kohle. — Das I 
Koͤnigswaſſer weicht in feinem Verhalten zui grauen Roheic 
fen von dem der Salpeterfäure” nicht ab. 

Die kohligen Subftanzen , welche bei ber Aufloͤſung ded I 
Kodte haltenden Eiſens in Säurert, als Produfte des Auflb 
ſungs⸗ Prozeſſes erhalten werben, find alfo von ſehr verſchiede⸗ 
ner Art. Sie richten ſich ganz nach ber Beſchaffenheit des 
Eiſens. Reines Kohlenmetall (Graphit) wird nur aus dem 
grauen Roheiſen ausgeſchieden. Die Erſcheinungen, mit wel 
hen bie Abtrennung des Graphit vom Eifen verbunden ‚find, 
laſſen nicht daran . zweifeln, daß bas Kohlenmetall gar nicht 
chemiſch mit dem Eiſen verbunden war, ſondern daß es ſich 
im ungebundenen Zuſtande in dem Roheiſen befand. Aber 
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‚die graphftartige Maffe, welche ſich aus dem nicht gehärteten 
Stahl, aus dem nicht abgeloͤſchten Stabeifen, aus ben weichen: 
Abarten des grauen Noheifens, fo wie aus dem, bush anhal⸗ 
tendes Gluͤhen grau und weich gewordenen weißen Roheiſen 
abfcheibet, und welche durch die Einwirkung der Säuren fo 
leicht zerſetzt wird, daß fie für ſich nicht darſtellbar wird, iſt 
nicht veines Kobfenmetall, auch nicht orybdirte oder fonft ver⸗ 
änderte Kohle, wie der ſchwarzbraune Nüditand, dam ber gen 
härtete Stahl ymb das weiße Roheiſen mit Salz: und Schwer 
felſaͤute hinterlaffen, auch nicht übereinftimmend mit der noch 
 flärber veränderten Kohle, nämlich mit dem röthlichbraumen 
Pulver, in welches. die oxydirte (?); Kohle durch Salpeterfäure 
umgeaͤndert wird; ſondern fie ift eine wirkliche Verbindung 
des Eifens mit Kohle, deren Zufammenfegung ſchwer zu ber 
 fimmen iſt. Sie mag vorläufig Polykarburet des Ei: 
‚Fen& genannt werben, bis ihre Bufammenfegung einmal aus · 
gemittelt ſeyn wird. Das. Polyfarburet hinterläßt 82 bis 94 
Prozent Eifenoryb beim Verbrennen. Ein Sechäfarburet, naͤm⸗ 
üch eine Verbindung von 60. Eifen mit 40. Kohle (1 Mis 
ſchungsgewicht Eifen mit 6 Miſchungsgewichten Kohle) würde 
beim Berbrennen, 86,5 Eifenoryd hinterlaffen muͤſſen. Weil 
das Polykarburet biö jest noch nicht rein hat dargeftellt wer« 
ben Tonnen, fo muß ed noch unentfchieden bleiben, ob biefe 
Zuſammenſetzung bie richtige iſt. 

E6s beſtaͤtigt ſich alfo durch bie Erfheintungen beim Auf: 
köfen in Säuren, die große Hebereinftimmung des Verbindungs» 
zuſtandes der Kohle mit dem Eifen in dem gehärteten Stahl 
und in bem weißen Roheifen, fo wie in bem, durch anhalten: 
bed Glühen weich und grau gewordenen weißen Robeifen, und 
in dem nicht gehärteten Stahl. Das graue Roheifen verhält 
fi bald wie nicht gehärteter, bald wie gehärteter Stahl, wel: 
Iren ungebunbenes. Kohlemetall beigemengt iſt. Das 
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Roheifen in der Mitte. 
Bei der Einwirkung der Säure auf das 
fen, nimmt mur der Graphit am den Veränderungen, welche 
bas Eifen und bie damit verbundene Kohle erleiden, nicht, ober 
doch micht weiter Theil, als daß er auf mechaniſche Weiſe die 
Wirkung ſchwaͤcht. Aber die mit dem Eifen chemifch verbuns 
bene Kohle, muß, bei der Einwirkung der Säuren, allen ben 
, Veränderungen unterliegen, welche das Eifen felbft exleibet 
Bei den Säuren welche ſich durch Wafferzeriegung wirkſam 
zeigen, vereinigt ſich der Wafferftoff mit der Kohle. Sie wird 
daher entweder gasförmig in Verbindung mit Wafferftoff vers 
flüchtigt, oder fie nimmt außer dem Waſſerſtoff auch noch 
Sauerftoff auf, und bildet eine oͤlartige Ffüffigkeitz oder fie 
bleibt als eine ſchwarze, leicht brennbare (orydirte? ober hydro⸗ 
genhaltende?) Subftany, unaufgelößt zurüd. Bei’ den Säus 
zen hingegen, die dadurch auf das Eifen wirken, daß fie felbft 
ben Sauerftoff an bafjelbe abtreten, muß die Kohle ebenfalls " 
mit orybirt werden, fo daß fie entweder als kohlenſaures (2): 
Gas entweicht, oder daß fie im einem befonderen oxydirten 
Zuftande von der Säure mit aufgelößt wird, oder daß fie ale 
ftärfer- orydirte Kohle, nämlich ald ein röthlichbraunes, leicht 
entzümdliches Pulver, zuruͤckbleibt. Diefer Erfolg wird immer 
eintreten, wenn die Kohle mit der ganzen: Mafje des Eifend 
zu einer homogenen Verbindung vereinigt iſt. Enthielte dad 
Kohleeiſen aber eine, in beftimmten Berhältniffen zufammen: 

- gefeßte Verbindung von Kohle und Eifen, welche man ſich in 
einem innigen Gemenge mit der ‚übrigen Maſſe des Eiſens 
denken kann, und widerſtaͤnde biefe Verbindung der Einwir⸗ 
Eung der Säuren; fo würde ein folches Karburet bei der; Auf 
Löfung des Kohleeiſens ganz in ähnlicher Art zuruͤck bleiben, 
wie der Graphit beider Auflöfung des grauen Roheiſens. Ein 
ſolches Karburet ift nun zwar wirklich in den oben angeführ: 
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\ifenasten vorhanden aber es wird von. ben Saͤuren ſo 
jell zerſtoͤrt, daß es nur in einem nicht mehr volllommenen 
kande erhalten werben kann. — Um dieſer Veraͤnderung, 
che bie Kohle und bie Karburete int dem Eohlehaltenden Eis 
durch die Einwirfung der Säuren erleiden, zu entgehen, 
man werfucht, die Eifenarten auf andere Weife zu zerle— 
1, und hat ſich dazu befonders des Hormfilbers bedient. 
er auch fogar in Waffer, welches Salze mit alkalifcher und: 
iger Bafis aufgelößt enthält, wird das Eifen, nach-Berlauf- 
Dahren zerftört, welcher Zerſtoͤrung auch das den Saͤuren 
ſehr widerfiehende Roheiſen nicht entgeht. Man hat Guß— 
n, welches eine lange Reihe von Jahren hindurch in der 
fe bes Meeres verjenft war, in einem ganz zerftörten Bus 
ide (wieder angetroffen. Die Wirkung der, Salze erftvedie 
jeboch nur darauf,- einen Theil deö Eiſens aufzulöfen, waͤh—⸗ 
d ein anderer Theil Eifen in Verbindung mit der Kohle 
he blieb. War das Eifen graued Roheifen, ſo bleibt mit 
miKohleeifen auch Grahhit zurüd. Das Eifen erleidet das 
faſt diefelben Veränderungen, als wenn es mit ſtark ver: 
mten Säuren lange Zeit ſtehen bleibt. Wahrſcheinlich were, 
die ſalz⸗ amd fchwefelfauren Salze im Meerwaffer durd) 
Eiſen zerießt. Das zurücbleibende Kohleeiſen (nicht ber 
aphit) beſitzt die merkwuͤrdige Eigenfchaft, fih beim Trok⸗ 
werben an der Luft, wahrfcheinlich durch Waſſerzerſetzung, 
E zwoerhigen, und fogar glühend zu werden, wie es auch 
dem Rüdftand der Fall iſt, welchen dad mit ſchwachen 
uren längere Zeit behandelte Roheifen hinterläßt. Auch, in 
em Waller kann das Roheiſen, durch die Länge der Zeit, 
eine grapbitiiche Mafje verwandelt werden. Dann iſt es 
Kohlenfäure, welche ausnder Luft an das Waſſer tritt, und 
Eiſen oxydirt. Diefe Umanderung erfolgt hoͤchſt langſam, 
iſt, wegen des ſich zugleich mit abſetzenden Eifenroftes, 
vonaden auffallenden Erſcheinungen begleitet, welche das 
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00 Dbgleich in dem. weißen Roheiſen mit v 
























hen angetroffen wird. "Dies Roheiſen Aa 
nennen, weil 2 Mifchungsgewichte Eifen und 1:3 
wicht Kohle‘ dafjelbe zufammenfesen, und ein. ıbfat 
buret bilden. Berfucht man es, ben Kobfegehalt der ide 

weißen Roheiſenarten mit einem geringeren Kohlegef 
‚ein beftimmtes Mifchungsverhältnig zum Eifen’ pur 

sen, fo würde man jeded mögliche, folglich ganz ı 
liche: Berhältniffe, erhalten. Die Gleichartigkeit bei 
3 aber Faum bezweifeln, daß das Eiſen und bie; 
in jedem weißen und harten Eifen in dem Zuſtan 
genfeitigen? chemifchen Bindung befinden, ohne daß 
Eifen von dieſer Verbindung ausgeſchloſſen wäre. ( 
BRETTEN, un ſich Kohle bis Er 


tee gewiffen Umftänden: auch nicht aufgehoben wird 


Spiegelflähen, faft immer 5,25 Prozent ——— 
Kohle gefunben werdenz ſo⸗iſt. Die Abnahme eines 


ei: Die weife,Farbe nimmt in de ı Ver: 










bergang ., mehr bem flahlarigen Nobeifen, odet 
fi gen Stahl ‚ dem eifenartigen Stahl ober dem 


h 35 Prozent Kohle, und verhalten fich fchon wie 


harter: (nicht gefärteter) Stahl. » Vieleicht wird man 
‚Gränze zwifchen Roheifen und Stahl ziehen koͤn⸗ 


en, wenn man feftfest, alles Kohle haltende Eifen, welches 
urch Schmelzen in verfchloffenen Thontiegeln und durch fehr 
ſames Erftarren, Graphit ausſcheidet (oder fich in graues 
doheiſen verwandelt), Noheifen zu nennen; bie Benennung 
pl hingegen für dasjenige Eifen beizubehalten, welches bei 
—— Behandlung nur ein weiches Eiſen giebt, in 
deichem, die Iſolirung der Kohle nur bis zur Bildung eines 
| fortgefchritten if. Dann würde fich aber wahr⸗ 
zeigen, daß mancher Gußftahl noch Roheifen genannt 
verden könnte, denn fein Kohlegehalt beträgt 2,8 bis 3 Pros 
ent, beiden härteften Arten vielleicht noch mehr, und dann 
auß er, bei hoͤchſt langfamen Erftarren, umbezweifelt noch 


Sraphit ausfheiden. Bei dem fogenannten Rohſtahl variirt 


er Kohlegehalt zwifchen 2,3 und 1,25 Prozent. Gementftahl, 
en ich umterfuchte, hielt nur 1,75 Prozent Kohle, auc wohl 
une 4,3 Prozent; allein er gehörte zu den weicheren Stahlars 
en. Bei dem weichften, eiferartigen Stahl, fcheint der Kohle 
h nicht unter 0,9 Prozent herabzufinten. Eifer von noch 
blegehalt, würbe mit gleichem Recht hartes. Stab» 

fen als weicher Stahl zu nennen feyn, denn es giebt Stab- 
fen, welches 0,5. Progent Kohle enthält, ein Kohlegehalt der 
fat allem harten, feften und vorzüglich guten Stabeifen zu: 
EEG weichſte Stabeifen enthält noch 0,2 Pro- 
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dung erhalten würde. Sie zeigen ferner, daß ber . 
des grauen Noheifens geringer ift, als der des weiß 
ſens mit Spiegelflächen, und daß — ich wi 
dert, je groͤßer die Hitze iſt, bei der es im H jenofe, darge: F 
ſtellt wird. Das graue Roheifen würde, wege des ge J | 
Gehaltes an gebundener Kohle, eine große G 
Dehnbarkeit zeigen müffen, und dies wuͤrde * 
fel der Fall ſeyn, wenn der Graphit nicht, auf * 

cqhaniſche Weiſe, den Zuſammenhang der Eiſentheilchen umte 
braͤche. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß das re in d 
Be Temperatur einen höheren Grab von Gefd 

— als wenn es im gluͤhenden Zuftande er 

bearbeitet wird. 

Alles weiße Roheifen welches wenig Kohle e 
luckigen Stoffen), fo wie der Gußſtahl mit einem g 
gehalt, ändern fich, eben fo wie jedes andere — 
mit dem groͤßten Kohlegehalt, in graues Roheiſen um; 

in einer fehr ftarfen Hitze im Thontiegel einige Zeit 
fig erhalten, und dann mit großer Sorgfalt — um 
gebracht werden. War die Schmelzhite n ro 
genug geweſen, jo erhält man nur weiches graues € 
ches Feine ungebundene Kohle (Graphit), fondern ein 2 Pe 
buret enthält. Der Erfolg iſt dann von demjenigen n ht ve 
ſchieden, der durch das bloße anhaltende Glühen und Tangfam 
Erkalten hervorgebracht werben kann, obgleich in diefem Fall 
mehr Kohle, mit der ganzen Maſſe des Eifens verbunde 
alfo an der Bildung des Polykarburetes feinen Antheil neh 
mend, zurück zu bleiben ſcheint. Dies ift auch der Srunb, 
weshalb der’ gehärtete Stahl um fo weicher wird, je länge 
und je flärfer man ihn erhißt. Br: 

Das Kohle haltende Eifen erhält durch Seftreichen ‚mit 
Säuren eine dumklere Farbe als das Stabeifen. Je weicher 
das Eifen ift, deſto lichter bleibt der Fleck, den die Säuren auf 
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berfläche zuruͤck laſſen. So wie das Anlaufen ein Mit- 
das härtere und das weichere Eiſen durch die Farben- 
tirung zu unterfcheiden, und zu prüfen ob ein Stab aus 
us gleihartigem Eiſen beficht; fo ift aud das Aetzen 
x Beitzen ber Oberfläche des Eifens, ein Mittel, die. härter 
und weicheren Stellen deutlich von einander zu unterfcheis 
macht von diefer Wirkung der Säuren häufig ab⸗ 
ich Gebrauch, um die härteren Stellen (beim echten Das 
recht deutlich hervortreten zu laflen. Dann muß man 
ſich aber der Salpeterfäure bedienen, indem die Salz und 
- Schwefelfäure zu einer Verbindung der Kohle mit Wafferftoff 
Anlaß geben, und daher oft gar nicht einmal einen ſchwarzen 
Fleck zuruͤck laſſen würden. — Zur Beflimmung des Kohle: 
gehaltes des Roheifens hat Herr Berthier (Ann. de Chem, 
et de Phys. Juin 1830) in Vorſchlag gebracht, das Roheiſen 
in Feilfpäne zu verwandeln, eine genau abgewogene Menge 
davon im eine flache Porcelanfchaale zu bringen, und mit reis 
ne, ſehr verbünnter Effigfäure zu übergießen. Es entfteht fo: 
- gleich eine Entwidelung von Waſſerſtoffgas, die aber aufhört, 
wenn man bie Säure in ein anderes Gefaͤß abgieft, weil fich 
das Eifen dann auf Koften der Luft weiter oxydirt, befonders - 
wenn es immer mit Waſſer feucht erhalten wird. Die Zeil: 
‚fpäne roften in kurzer Zeit fo feit zufammen, daß fie mit eis 
ner Meibefeule in der Schaale zerrieben werben müffen. Dann 
fbüttet man die abgegofjene und zuruͤck geftellte Effigfäure 
wieder auf, rührt bad Gemenge wohl um, gießt die Säure 
vorfichtig wieder ab, und läßt die Späne abermals etwa 2 
Zage lang ruhig an ber Luft fiehen. Dann wird die Säure 
wieber zurüd gegoffen, und das Verfahren fo oft wiederholt, 
bis fich alles Eifen vollftändig orydirt hat. Weil die Oryda- 
tion nicht durch die Säure, fondern durch den Sauerftoff der 
Luft (ob nicht aber auch durch das Waffer?) bewirkt wird, fo 
glaubt Herr Berthier, daß fich nur wenig Waſſerſtoff ent⸗ 
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— erfolgt, wenn man — 
en Roheiſen zur Unterſuchung — Alsd 
Zabel beider Shanlen vollſtaͤndig * ge 
etwas reine Salzſaͤure hinzugefuͤgt, welche 
Waſſerſtoffgas entwickelt, wenn die Oxyd 
t vollſtaͤndig erfolgt ſeyn ſollte. Das oxydirte 
‚mit den Säuren wird in Digeſtionswaͤrme gebrach 
Slüffigkeit bis zur Trockniß abgedampft, der ade 
Waſſer verſetzt, und dann noch etwas Salzſaͤure hinzugef 
welche Kohle und Kieſelerde zuruͤck laͤßt. Das Verhaͤltniß 
der wird beſtimmt, indem man das Gemenge ſtark trockneh 
das Gewicht aufſucht, die Kohle verbrennen läßt, und aus der 
Gewicht der Kiefelerde dad der verbrannten Kohle findet, 
Roheifen, welches bei feiner Bildung in den Schmelzöfen 
Schwefel aufzunehmen Gelegenheit hat, gebt fehr ſchnell aus A 
dem flüffigen in den feften Zuftand über. Daher erfcheint a 
auch, bei der geringften Abnahme ber Temperatur, ſchon gai 
dickfluͤſſig, mit rother Farbe, und deshalb ift es fehr jchwer 
fomohl im Großen, als bei der Ziegelprobe im Kleinen, graues 
Mobeifen bei der Reduction Schwefel oder Schwefelfäure hal 
tender Eifenerze zu befommen. Es ſcheint nur ein höchft gerne 
ger Schwefelgehalt erforderlich zu ſeyn, um das Roheifen dich 
flüffig zu machen. Diefe Diekflüffigkeit ift vielleicht auch di 
Urfache, weshalb alles Schwefel haftende Roheifen, befonders 
wenn es zur weißen Art gehört, viele Höhlungen und Bla— 
fenräume erhält. Roheiſen, welches beim Verfriſchen ein, mer 
gen feines flarfen Rothbruchs durchaus unbrauchbares Stab 
eifen gab, enthielt nur 0,371 Procent Schwefel. Es war al 
fihtlib, durch einen Zufaß von Gips zu der Beſchickung, 
zeugt worben, um ben Einfluß bed Schwefeld auf bad 
eifen zu beobachten. ‚Daher ift es nicht zu glauben, dat 
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ubigen Fluß Das Soeiln —— | 
met fh dh daher vorzüglich zur Anfertigung von 


? Br y 3 Bopeifens von 1,5 Prozent, ift indeg die Abs 
me der Feftigfeit des Roheiſens ſchon fehr bemerkbar. Der 
rgehalt |. aus folhen Erzen, in denen ſich 


Die Reduction ber Eifenoryde durch Kohle 
Sie erfolgt ſchon in einer ſchwachen Rothglühhise. Das Eis 
oxyd wird zuerft in ein magnetifche8 Oxydul umgeändert, 
xſpringt alfo den Zuftand des Oxyduls, und tritt: fogleich 
bem bes Oxydul⸗Oxyds in den metalliſchen. Die auf ber 
Oberfläche eines Stuͤckes Eifenoryd eingeleitete Reduction, pflanzt 
[ is zum Mittelpunkt deffelben fort. Daher wird ein Stud 
Cifenerz im Schmelzofen, ungleich früher als die Schmelzung 
‚eintritt, vollftändig in reguliniſches Eiſen umgeändert, ohne eins 
‚mal feine äufere Geftalt zu verändern, indem fich die Wir- 
Rung der Kohle auf eine nicht erflärbare Art bis zum Mittel 
118 der. oxydirten Maffe fortpflanzt. So lange als ber ins 
efte Kern eines Eiſenoxyds noch feine Veränderung erlitten 
‚ beftehen die äußeren Schichten des zu reducirenden Stüf- 
mod) aus Deydil ⸗ Dryd. Hat ſich aber bie Wirkung ber 
is zum’ Mittelpunkt erfiredt, fo haben bie äußeren 
ſchon allen Sauerftoff verloren, und ſtellen ein reis 
kohlefreies Eiſen dar. Sind auch die den innerſten Kern 
idenden Schichten vollſtaͤndig desoxydirt, fo werden die äus 
zeren Schichten nicht mehr reines Eifen ſeyn, ſondern fr has 
ben ſchon Kohle ‚aufgenommen. Dabei kann aber dos wi 
Farfen Detallurgie IV. Zpt. 6 
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eirte Metall die aͤußere Geftalt und den Umfan ni 
es im orydirten Zuftande befaß, und erſt a sdan 
Temperatur fehr bedeutend erhöhet wirb, treten Die m 
Theilchen näher zufammen, und —— 
Regulus, der nach dem Erſtarren die Eige ften 
ſtahls oder des Noheifens beſitzen kann, je nachden 
zung kürzere oder längere Zeit nach der ſtatt gefunde 
duction erfolgte, und ber Regulus zugleich der fermen 
wirkung der Kohle entzogen ward. "Ob 
Zuſtande bes weißen oder des grauen Rohei 
iſt ganz allein von peter in m 
Schmelzung ftatt finde. Würde die Temperatur noch 
vollftändigen Reduction fo fehr erhöbet, — Schm 
eintrft, fo würde das Refultat bes Prozeſſes Stabeife 
in fofern daffelde nicht Gelegenheit hat, fich durch Auf 
von Kohle, nad) der erfolgten Schmetzuns/ in Sta 
Roheifen umzuändern. 
Et der Grab der Temperatur, per 
niß bed Oryds zu ber Kohle, beliebig beſtimmen läßt, fo 
‚ man dadurch ein einfaches Mittel, die Eifenerze b 
ſchmelzen nach Willkuͤhr auf Stabeifen, Stahl 0 
zu benugen. Bon dem Roheiſen hat man erft f 
Jahrhunderten zur Gußmwaarenbereitung — 
Fruͤher ſtellte man das Stabeiſen und den’ Stahl u: 
aus den Erzen dar. Dies gefchieht auch jest nod 
Gegenden, entweder in Schachtöfen (Stüdöfen), ober n Hees 
ben (Rennheerden, Luppenfeuern). Seitdem man aber einge | 
fehen hat, daß man den Eifengehalt der Eifenerze nun dab 
volftändig gewinnen kann, daß re ; mic 
eher in Schmelzhite bringt, als bis. fi das re ni Me | 
Hall mit Kohle verbunden hat, ift die Beratung ® Eifen: 
erze auf Roheifen (in Blauöfen und in Hohenöfer 
—— Durch dies —⸗ En * 
Im V wi 
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ausgellaubt werben; zumeilen finden fi. fich al 
fo großen großen Menge bei den. eigentlichen Eifenerzen, de 
fe felbit zur Benugung unbrauchbar mahen. 
_ . Gediegen Eifen. Das Borlommen wel eh 
[hen ift noch immer problematiſch, indem bie —* 
ſpiele welche bisher davon angeführt worben find, « 
Entſtehung deffelben zulaſſen. Das a die 
Eiſen — ———— w 
aud von Kobalt charakterifirt zu feyn. Dan h 
Ehrom und Schwefel darin aufgefunden. ni 
1. Eifen mit Schwefel verbunden, T 
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‚Fig 


brüchiges Eifen darzuſtellen, nicht geläugnet werden k 
wuͤrde dazu doch eine fo forgfältige und oft n 
Fang ee fon, Daß der eh de Dann 
den Koften ber Erzeugung beffelben nicht in 
Weil eine fehr geringe, Menge Schwefel d 
fa ganz unbrauchbar machen kann, fo find S Zchwefe 
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! ( unvittommene Begleiter der — 
s mi Kommt das 

ufig vor * fi durch Roͤſten, —— 
enerze, ber Schwefelgehalt zuweilen bis zu dem 

de vermi — der Cinfüp dieſer nachtheiligen Beis 
ng, h unſchädlich wird. 

Zen n ni Arſenik verbunden. Theils als Ar⸗ 

fenifkies, theits als Arfenitalfies. Auch dieſe Verbindung kann 


hat ber Metallurg bei ber Verarbeitung ber Ei⸗ 
| , wegen feined minder häufigen Vorkommens, we⸗ 
n als das Schwefeleifen. Wo aber eine Berunz 
der Eifenerze mit Arfenikeifen vorkommt, da iſt es 
— Einfluß des Arſenik auf das darzu⸗ 


V. Eiſen in Verbindung mit Sauerſtoff im 
unvollkommenen Oxydations zuſtande 
durch einen ſchwarzen oder” grauen Strich, und durch oßtad« 
e Form. Die Erze, welche unter dem Namen: Mag 
 seteifenftein bekannt find, folgen dem Magnet ſchon im 
oben, nicht geglüheten Zuftande. Der Magneteifenftein kommt 
ht immer derb, fondern mit fehr vielen Gebirgsarten, bez 
ers mi Quarz, Granat, Hornblende, Kalkſpath, Schwer: 
u, Slußfpath, Apatit, Aöbeft u. f. f.. gemengt vor, bie ihn 
Teicht= bald firengflüffig machen. Faſt immer findet ſich 
hwefelkies in ſeiner Begleitung, weshalb man ihn 
por dem Berſchmelzen gewöhnlich roͤſtet. Auch Blende, Blei⸗ 
Janz un —*** pflegen Gefährten dieſes Erzes zu ſeyn. 
nigen Gegenden kommt er häufig mit Titaneiſen vor, und 
putcch firengflüffig. Ex giebt vortzeffliches, hartes Eifen, 
abe eine forgfältige Behandlung, im Ofen fomohl als 
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vor dem Verſchmelzen, weil er häufig mit S 

gen und mit Apatit zufammen bricht, bie — * 
unbrauchbar machen, wenn fie durch Klauben 
nicht abgefondert werben können. Man Sa 
Magneteifenftein als eine Bufammenfesung von 1 M 
gewicht Orydul und 2 Milhungsgewichten Onb, 
aus 30,99 Drydul und 69,01 Drod. Ih — 
Magneteifenfteine aus Schweden, Sachſen und & — | 























ſucht, welche dieſe Zufammenfegung beftätigen, 
Magneteifenftein würde alfo 71,785 Prozent. Eiſen 
Es giebt Magneteifenfteine (Gapao in Brafilienz ing 
welche beim Zerreiben ein rothes Pulver wur — 
einen rothen Strich haben. Dieſe Erze find n 
eifenfteine, denen Eifenglanz beigemengt ift. —* ‚itan 
kommt nicht felten als Beimengung des in den. vollkomm 
fien Oftaövern kryſtalliſirten Magneteifenfteins vor. 
V. Eifen in Verbindung mit ——— 
vollkommenen Oxydationszuſtande. Charakter N) 
einen zothen, braumen oder-gelben Strich, und durch x 
brifche Form. Sie find weder im rohen noch im —J iheten |; 
Zuſtande dem Magnet folgfam; oder fie werben, wenn. ie de h 
was Drydul in der Mifchung enthalten, doch nur fehr fd 
angezogen. Diefe Reihe von Eifenerzen zerfällt in zwei ge 
Unterabtheilunger,; von. denen bie eine bie ee - r of . | 
Waffer, und die zweite die Oryde mit Waffer in fi. b 
A. Eifenoryde ohne Waffer. Mehr oder n 
eine rothe Farbe des Striches und des gepulverten E 
ſich durch Gluͤhen nicht verändert. Eifenglany, Slangefe 
fein und Rotheifenftein. Eifenglan; und Kot! ie 
find in ihrer Bufammenfegung durchaus nicht verſchied 
Die Verſchiedenheit im äußeren Anfehen ift —— 
eine Folge des dichteren Gefuͤges des Eiſenglanzes, wesha 
ſich auch der Rotheiſenſtein ziemlich leicht, der Eiſenglanz aber 
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iſe er. füfciger Botheifenfein (rother 
fopf), ichter Motheifenfein, Eifenrahm, Eifenoder u. a. 
a ſich aufizufälige äußere Geftalten, und find ganz uns, 
e ¶Elenglans und: Rotheifenftein. kommen in ber Be) 
uarz, Eifenkiefel, Iaspis, Hornſtein, Zeldfpath, 
mit anberer Heel: un thonhaltigen. Foffilien vor, von 
n ſi * immer durch Ausklauben getrennt werden koͤn⸗ 
nen, und wodurch fie oft im hohen Grade ſtrengflüͤſſig wer⸗ 
em. Schwefelfies ift kein fehr häufiger Begleiter bes Rothe: 
ifenfteins, wohl aber der Schwerfpath, der ihm zuweilen zur 
arbeitung ganz unbrauchbar machen kann. Der Rotheiſen⸗ 
iebt ein vortreffliches Eifen, von welchem gewöhnlich bes‘ 
t wird, daß es einen hohen Grab. von Zähigkeit, Weich 
heit und Gefhmeidigkeit beſitze. Die hemifhen Analyfen des. 
Eiſenglanzes und Rotheifenfteins würden. nachzuweiſen haben, 
ob das natürliche Eiſenoryd geringe Quantitäten von Bei⸗ 
mifhungen aufnimmt, die feinen Charakter nicht verändern. 
Zitanfäure und Kiefelerde feheinen folche Beimiſchungen zu 
ſeyn, bie zuweilen mit dem Eifenoryd chemiſch verbunden, und- » 
nicht mechanisch mit demfelben gemengt, angetroffen werden. 
Ungleich häufiger kommt aber der Rotheifenftein in einem ins 
m Gemenge mit Kiefelthon, auch wohl mit kohlenſaurer 
erde vor, woburd er feinen Glanz verliert, und ein erdi⸗ 
ges Anfehen erhält, ohne jedoch den durch das rothe Eifene 
oxyd ausgezeichneten Charakter einzubuͤßen. Ein folched Ge⸗ 
menge iſt der fogenannte Nothe Thoneifenftein, und auch 
vom dieſem hat man eine Menge von unnöthigen Unterabtheis 
gemacht, die fich auf die zufällige aͤußere Geftalt bes 
— Rotheifenftein entbält indeß nicht immer Die mes 
chaniſchen Beimengungen in einem-fo fein zertheilten Zuftande, 
daß er dadurch das Anfehen des Thoneiſenſteins befommt, 
ſondern er erſcheint in anderen Fällen auch ald eine Wgie 





ſetzung des Erzes gehören. 
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1: bie durch b r ’ ʒebi 
(gewöhnlich Thonſchiefer) verunreinigt er \ 
fein kommt er-in den jüngeren Gebirgäformationen vor 
als mit Gangarten verunreinigter Notheifenftein im 
Gebirge. Diefe Beimengungen laffen fich durch Auskl— 
zuweilen gar nicht abfondern, und machen ben Rotheifi 
dann unſchmelzwuͤrdig. Es ift einleuchtend, daß die Gem 
theile des rothen Thoneiſenſteins fehr verſchieden feyn Ei u 
weil fie zufällig find, und nicht zur wefentlichen Zufamır 


B. Eifenoryd mit Waffer. Brauner oder gelber Str 
und ein eben fo gefärbtes Pulver. Weber vor noch nach dem 
Gluͤhen dem Magnet folgfam. Die braune oder gelbe Farbe 

ändert ich in ber Gluͤhhitze in eine vothe oder braͤunlichrothe 

um, indem der Waſſergehalt verflüchtigt wird. Brauneifens 
fein, Gelbeifenftein, Shwarzeifenfiein. Die gemöhte 
liche Zufammenfegung des Eifenorydhydrats in dem Braune 

‚fenfteinen ift die, dag 3 Mifhungsgewichte Waffer mit 2Mi 

fhungsgewichten Eifenoryd verbunden find, fo daß ber ganz 

seine Brauneifenftein aus 85,3 Eifenoryd und 14,7 Wal r 
beſteht. Es kommen aber auch Brauneiſenſteine vor, bie 
mehr, und andere die weniger Waſſer enthalten. So 
3 B. der Pyroſyderit (Goͤthit, Rubinglimmer) ungleich * 
niger Waſſer als der gewoͤhnliche Brauneiſenſtein. Die 
Farbe des Striches, oder des Erzpulvers, deutet — 
mer auf einen größeren Waſſergehalt, ſondern bie braunen und 
gelben Farbennuangirungen fcheinen noch mehr von der mes 
chaniſchen geringeren oder größeren Aufloderung des Erzes 
herzuruͤhren. Das Mangan ift in den Brauneifenfteinen häufig 
anzutreffen, obgleich die Beimifchung des Manganoryd (Oxydul⸗ 
Oxyds?) felten einige Prozente beträgt. Ale Brauneifenfteine 


die viel Manganoryd in ber Mifhung enthalten, bekommen 


nach dem Glühen Feine rothe, fondern eine braunrothe Farbe 









i iR mh anbee als Brauneiſenſtein 
ehalt von Manganoxyd. 
3 oxydirtes Eifen bloß — Pr 


| te Sifens- hervorbringen. Mit den Beimengungen 
des Brauneifenfteins verhält es fich faft eben fo wie mit denen 
des Rotheifenfteind. Im älteren Gebirge behält der Braun- 
eifenftein feinen Charakter, wenn ihm auch Bergarten, befon: 
ders Quarz, Schweripath und Kalkſpath beigemengt find, Er 
wird dadurch mehr oder weniger flrengflüffig, und erfordert 
häufig ein forgfältiges Ausklauben, befonders wenn Schwerfpath 
mit einbricht. Im jüngeren Gebirge wird dad Gemenge des 
Braumeifenfteins mit Sititaten, vorzüglich mit Kiefelthon, und 
oft fogar mit Sand, zuweilen fo innig, daß das Erz dann 
ein ganz gleichartiges Anfehen erhält. Solche Gemenge mit 
Kieſelthon und Sand, ſind unter dem Namen der Bohnen⸗ 
erze und des braunen und gelben Thoneiſenſteins 
belannt, Auch die Gelberde und Umbra gehören hierher. 
Der Thoneiſenſtein enthält häufig aber auch bedeutende Quan⸗ 
fitäten von Kiefelerde in chemifcher Verbindung mit bem 
Dryd, und nicht bloß ald Gemenge. Der Uebergang aus 
dem Brauneifenftein in ben braunen Thoneiſenſtein ift zuwei⸗ 
len fo unmerklich, daß. oft nur das mechanifche Gefüge, oder 
ber Lockerheits zuſtand des Erzes, zu dieſer ober zu jener Be— 
nennung Veranlaſſung giebt. Aber es giebt auch Uebergänge 
aus dem braunen Thoneifenftein in wirkliche Eifenoryd: Silis 
late, ſo daß es oft zweifelhaft wird, ob das Erz ein Brau⸗ 
| ‚oder eine wirkliche Silifatverbindung zu 
— — Diejenigen Brauneiſenſteine, welche durch die 


' fuecefte Berfehung. ber Spatheiſenſteine aus dieſen 


9 







find, werden in manden Gegenden Braunerze (mines 
ces) genannt. Wenn die Berfegung noch nicht volfländig 
folgt ift, heißen fie Blauerze. Diefe Braunerze entha 


häufig noch Beimengungen von Eohlenfaurer Kalks und ie 


 Brauneifenfein und bei dem braunen TCponeifenfiin mehrer 
Benennungen eingeführt, 3 B. Pprofiderit, Lepibokeofit; 


Kaulſtein, Lindftein) rechnen, weil die weſentliche Zuſammen⸗ 











tererbe, weil biefe, in den Spatheifenfteinen häufig 
den Beimifchungen, ihre Kohlenſaͤure noch nicht verl 
ben. Nach ganz zufälligen Aggregatverhältnifien 


Stilpnofiderit, brauner Glaskopf, ſchwarzer Glaskopf, Pehe 
eifenftein, Wad, Linfenerz, Bohnenerz, Eifenniere u. iv 
welche indeß ſaͤmmtlich Verbindungen des Eiſenoxyds mit: 
Waſſer, mit oder ohne Beimengungen, alſo Brauneiſenſtein 
ober brauner Thoneiſenſtein find. Die verſchiedenen bis jet: 
befannten Analyfen von ben natürlichen Eifenoryd= Hybratem 
haben auch nur ein lokales Intereffe, indem fie zeigen, ob bier 
fern oder jenem Erz mehr ober weniger Mangan, Kiefelerdes 
Kieſelthon und Thonerde beigemifcht ober beigemengt iſt. 

Zu den natürlichen Eifenoryd: Hydraten fann man auch 
das Wiefenerz oder den Raafeneifenftein (Hartſtein, 


feßung dieſes Erzes Eiſenoryd und Waſſer ift. Saft immer 
enthält ed auch nody Eifenorydul, und fehr felten dürfte ganı 
fein Manganoryd darin gefunden werden. Die Humusfäu, 
welche in den Wiefenerzen vorfommt, bat für den Metallur— 
gen Fein Intereffe, indem fie, eben fo wenig wie der Waffen 
gehalt, bei der Verfchmelzung der Erze in Betracht kommt. 


- Dagegen ift die Phosphorjäure ein fehr unwillkommener Ber 


= 


ſtandtheil der Wiefenerze, ber niemals fehlt. Diefe Erze find, 
ein Be der neueſten Zeiten, und werden noch taͤglich 

durch Zuſammenſchwemmungen gebildet. Ihre Zuſammen⸗ 
fegung iſt daher von vielen zufäligen Umftänden abhängige 
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‚fie wir "RS gum. Lil nach. der Wefaffenfeit:de Bo: 
zichten, auf welchem fie fich erzeugen. Die gewöhnlichen, 







‚von Sebirgen bilden, welche Chromeifenftein führen, 
n aud Chrom. Der Phosphorfäuregehalt iſt ſehr vers 
jeden, und variiert von J bis 6 Prozent und darüber. Die 
Birfenene (auch Sumpf» und Morafterze genannt), gehören, 
zu den leicht reduchbaren und leichtflüffigen Eifenerzen. Das. 
Noheifen aus Wiefenerzen iſt ſehr duͤnnfluͤſſig, füllt die Formen, 
beim Guß fehr gut aus, enthält aber wenigftens fo viel Phoss 
phor, als fih in dem ganzen Phosphorfäuregehalt des vers 
ſchmolzenen Erzes befindet, weil alles Phosphat zu Phos⸗ 
phoreiſen rebucirt wird, und ſich in dem Roheifen anfammelt, 
ohne daß ein Theil in die Schlade gebracht würde. Die. 
Wiefenerze geben daher im Allgemeinen ein kaltbruͤchiges Eis " 
fen, obgleich auch Wiefenerze mit einem fo geringen Phosphors 
fäuregehalt vorfommen, daß fich aus dem Pokeikn ein gus 
tes und feſtes Stabeifen bereiten läßt. 

VL Drybires Eifen, in Verbindung mit Säus, 
ren, oder mit anderen orpdirten Körpern, welche 
bie Stelle der Säure vertreten. Unter dieſen Verbin— 
bungen bed oxydirten Eifens, werden zwar nur diejenigen ald 
eigentliche Eifenerze angefehen, welche das Eiſenoxydul in 
Berbindung mit Kohlenfäure enthalten; es kommen aber auch 
Silifate des Eifend vor, deren man fich, obgleich nicht fehr 
haufig, als Eifenerze bedient, Die Verbindungen einiger ans, 
deren Metalloxyde und Säuren mit dem orybirten Eifen, ers 
fordern indeß die Aufmerkfamkeit des Metallurgen, theils weil 
fie häufig mit den Eifenerzen vorfommen, und aud in bie 
Beſchickung beim Schmelzen mit eingehen, theils weil es nothe 
wendig ift, ihre Zufammenfegung zu kennen, um fie fo viel 
ald möglich zu entfernen. 
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A. Orpdirtes Eifen mit Titanfäure. Titaneiſen, 2 
rin, Mänakanit, Titan haltiger Magnet: Eifenfand. 

; 5 findet ſich nicht felten in Begleitung mit den Cifenerge 

In geringen Quantitäten ſcheint der Titanſaͤuregehalt di x B 
ſchickung ganz gleichgültig zu ſeyn; in größeren Qua 
foll die Beſchickung ſehr firengflüffig werden. Ob aber wi 
ich ein Theil des Titan anders als ganz mechaniſch mit in 
das Roheifen geführt, und ob beim Werfrifchen des Roheiſe 
‚ nicht alles Zitan vollftändig abgefondert wird, fo daß bavın 
nichts in dad Stabeifen mit übergeht, iſt noch näher zu ı 
terfuchen. a 

B. Oprydirtes Eifen mit Wolframfäure Wolfram. 
Man kennt den Einfluß des Wolframmetalled auf das 
nicht; indeß ift mir auch Fein Eifenerz befannt, welches in 

Begleitung von Wolfram, oder von wolframfaurer * 
im Großen verarbeitet wuͤrde. 

C. Oxydirtes Eiſen mit Chromoxydul. — 
ſtein. Sehr oft iſt das Chromoxydul im Chromeiſenſtein an 
zwei Bafen, nämlich an dem oxydirten Eiſen und an Thom 
erde gebunden. Das Chromeiſen ſcheint in ſehr geringen Quan⸗ 
titäten den Eifenerzen von dem jüngeren Formationen (ben 
Thoneifenfteinen, befonderd auch den Sphärofideriten), beige | 
mengt zu ſeyn, weil nicht felten ein geringer Chromgehalt in 
dem aus jenen Erzen gewonnenen Robeifen gefunden wird, 
In dem! Stabeifen aus ſolchem Roheiſen habe ich hingegen 
feine Chromfpuren mehr aufgefunden, fo daß es zw 
it, ob ſich das Chrom in chemifcher Verbindung mit = 
Roheifen befindet. 

D. Drydirtes Eifen mit Kiefelerde. Bisher noch = 
mals für fich allein, fondern ftetS in Verbindung mit anderen 
Silikaten gefunden. : Obgleich ſehr viele Foffilien in ihrer Me 
(hung auch Silifate des orydirten Eifens enthalten; fo gehe 
zen bie Eifenfilifate doch zu den felten vorkommenden Eifen- 
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weil bie Verbindung mit den Erbenfilifaten den Eiſen⸗ 
‚gehalt des Foſſils fo. vermindert, daß bie Benutzung deſſelben 
auf Eifen nicht geſchehen kann. Nur in weni 
| ie Eifenfilifate das eigentliche Eiſenerz; gewoͤhnlich wer⸗ 
ie als Begleiter von Magneteiſenſteinen oder von ans 
— mit verſchmolzen. Sie dienen dann gewoͤhnlich 
— — befoͤrdernde Mittel, und tragen durch ihren eigenen 
zur Vermehrung des Ausbringens aus ben Erzen 
bei. Auch bie Thoneiſenſteine nnd die unreinen Spatheifenfteine 
aus den jüngeren Gebirgsformationen, enthalten zuweilen Bei⸗ 
mengungen von Silifaten, in beren Miſchung ein Silikat des 
Eifens mit befindlich ift. Solche Thoneifenfteine zeichnen ſich 
dann durch ein dichteres, und fo zu fagen fteinartiges Anfehen 
aus, und fiehen auf der Gränge zwifchen den Brauneifenftei- 
nen und. ben Eifenfilifaten. Bon ben eigentlichen Thoneiſen⸗ 
fleinen, nämlich von den Eifenoryben oder Eifenorydhybraten; 
welche, durch eine bloße Beimengung don Gilikaten (am haͤu⸗ 
figſten nur Thonerdeſilikat) ein erdartiges Anſehen erhalten has 
ben, müffen die wirklichen Silifatverbindungen, bed orybirten 
Eiſens wohl unterſchieden werben. Man kann diejenigen Eir 
ſenerze, welche fo viel Eiſenſilikat enthalten, daß der Charak⸗ 
ter des Erzes dadurch beſtimmt wird, Kiefeleifenfteine 
nennen, und, es wird bie. Benennung: Thoneiſenſtein, nur für 
biejenigen Eifenerze beizubehalten feyn, welche das Eiſenoxyd 
ober das Eifenorybhydrat vorwaltend, und, im Gemenge 
mit Silikaten enthalten. Der Kiefeleifenftein enthält ‚bad ory⸗ 
biete Eifen theild im Zuftande des Oxyduls, theils in bem 
des „und er bekommt nad den verſchiedenen Orybas 
a be3 Eiſens, ein fehr verfchiebenartiges Unfehen, 
Kiefeleifenfteine welche Oxydul enthalten, zeichnen ſich ben) 
hellrothe, blaue und grüne. Farben aus, die bald Fichter, bald 
dunkler find. Die grüne Farbe fcheint durch den Wafferges 
halt veranlaßt zu werben. Magnetiſch find dieſe Erye nur banı 
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wenn fie Subſilikate find; ſchon die Silikate fcheinen dem 
Magnet nicht mehr folgfam zu feyn. Enthalten die Kiefel- 
fleine Eifennoryd, fo haben fie eine gelbe, oder eine röthlichgelbe, 
oder eine dunkelrothe oder dunkelgruͤne Farbe, Die gelbe Farbe 
rührt vom Waffergehalt her. Vom Magnet werden fie na- 
türlich niemals angezogen. Durch‘ das Verhalten gegen die 
Säuren unterſcheidet fich der Kiefelftein fehr weſentlich von 
dem Thoneifenftein. Aus dem letzteren zieht die Salzfäure 
den ganzen Eifengehalt, und läßt das beigemengte Sitifat als 
ein flaubiges, oft fandartiges Pulver zurüd. Der Kiefeleifen: 
flein wird dagegen von ber Salzſaͤure aͤußerſt wenig angegrifs 
fen, und eine volftändige Auflöfung erfolgt nur dann, wert 
ber Kiefeleifenftein ein Subfilifat ift. Alsdann bleibt aber 
die Kiefelerde, wie gewöhnlich, in Geftalt einer Gallerte zu: 
rüd. Das Verhalten des Kiefeleifenfteins beim Verſchmelzen, 
hängt zum Theil von ben übrigen beigemifchten Silikaten 
ab. Im der Regel ift er aber fehr Teichtfläffig, und geneigt, 
weißes Roheiſen mit dunkel gefärbter Schlade zu geben, wenn 
dir wenig Kalkftein zur Beſchickung gekommen ifl. Der Kalk: 
flein iſt für diefe Erze kein Fluß beförderndes, fondern die Flüfs 
figteit erfchwerendes Mittel. Viele Kiefeleifenfteine, die an: 
bere Silikate im der Miſchung enthalten, koͤnnen für ſich al 
Tein,| und ohtie Büfchläge verſchmolzen werben. Es hängt in⸗ 
deß theils von bei Verhaͤltniß und auch von ber Art ber 
Silikate theils aber auch von det Beſchaffenheit und Einrich— 
tung des Ofens und des Gebläfes ab, ob der Gang durch 
ne von dedmaͤßig gewaͤhlten Fuſſen nicht verbeſſert wer⸗ 
den Fan. Ganz reine Kieſeleiſenſteine koͤnnen Für ſich nicht 
gut verfi verſchmolzen werben. Die Biſilikate würden nur wenig 
Eifen abgeben, und ed würde etwa fo viel Eiſenorydul in 
ber Schlade zurlidbleiben, als noͤthig iſt, damit die Kiefelerde 
it dem Eifenorybul ein Zrifiitat bildet. Die Sifkate md 
Subſilikate würden nach Verhaͤltniß ihres größeren Eifenges 
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ydul⸗Triſilikat bleiben. Alle Kiefeleifenfteine) halten 
ne ſchwarz zurewreap: Roheiſen, und: verlieren 
re große Leichtflüffigfeit nur dann, wenn fie mit Kallſtein 
in gehörig Werhätti beſchickt werben, wobei der unreine, 
alte er kung big ebene 
Fa m DE I 
‚die das Eiſen ale Dppbul that r 
vom Vorgebirge ber guten Hoffnung. 40 
tee 3 Waſſer, 5 Rateon 4 5 Kall⸗ 
erde (Klaptoth, Beiträge VL 237), m 
Chamoiſit. Dicht, dunkelgrün, —— und noch 
ſtäarker nach dem Gluͤhen. Wird ‚auf der Hütte zu Ardon 
zu 43 Prozent Roheiſen ausgebracht. 60,3 Eifenorybul, 
143 Kalkerde, 7,8 —* 17,4 Waſſer —— 
"hie für Bergbau VI. : 
ESideroſchiſolit. Aus —* 75% Eifenorgbul, 163 Kies 
felerbe, 44 Thonerde 7,3 Waſſer umge Poggen- 
dorffs Annalen I. 378). 
von Gillinga in Sqhweden Anl, Erysik I. 
3060) 47,8-Eifenoryul, 27,5 Kiefelerde, ren 
“  Manganorydul, 11,75 Waller. 
Bohnenerz von Candern. 20,85 Kiefelerde, 64,61 Eifenom: 
dul, 8,58 Thonerde, 818 Waffer (Walchner, — fuͤr 
Betgbau XVII. 214), 
Grunerde. 62 Kiefelerbe, 23 Cifenorybul, 7,5:.8ali, 7 xhon» 
erde, 6 Bittererde, 4 Waſſer Vauquelin, Gehlens Jour⸗ 
mal IV. 218). 
Chlorit 43 Eiſenoxydul, 26 gieſelerde, 185 Thonerde⸗s 
Birttererde, Zfehfannes geliWeſſe (Bauquelin. Eben · 
daaſelbſth. 
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ee wuͤrden als Kiefeleifenfteine noch angefehen 
werden muͤſſen: alle Amphibole und Pyroxene, bie viel Eiſen⸗ 
orpbul« Sitikat in ihrer Mifhung enthalten, der Lievrit, der 
Ilvait, der Hedenbergit, der Pyrosmalit und ale Granaten, 
welche ein Eifenorybul=Silifat enthalten. Beſonders find ei⸗ 
nige Granaten für ganz vorzügliche Kiefeleifenfteine zu halte. 
Hr. Warhtmeifter (Archiv, XL. 192) fand in einigen Granas 
ten einen Eifenorydulgehalt von 25,18 bis 33,93 Prozent 
Der Granat von Fahlun, enthält, nah Hrn. Hiſinger, 39,68 
Eifenorydul, 39,66 Kiefelerde, 19,66 Thonerde und 1,70 Man⸗ 
ganoxydul. Endlich müffen auch noch ‚einige Bafaltarten, die 
viel Eiſenoxydul⸗Silikat enthalten, ald Kiefeleifenfteine betrach⸗ 
tet und. behandelt werben, wenn man fich berfelben, wie es 
bier und dort gefchieht, als Zuſchlag bei den Eifenerzen ber 

dient. 


b. Kiefeleifenfteine, die das Eifen ald Oxyd enthalten. : 

SHalbopal. Der von Klaproth (Beiträge, 1. 164) unter 
dem Namen OpalEifenftein umterfuchte, von Telkebanya, 
‚enthielt 47 Eifenoryd, 43,5 Kiefelerde und 7,5 Waffer. 

Kiefeleifenftein von Kupferrath bei Düren, Eine braunros 
the Barietät; 52,5 Eifenoryd, 12,5 Kiefelerde, 3,5 Thon⸗ 

erde, 3,75 Manganoxyd, 1 Kalkerde, 26 Waffer. Eine 

gelblichweiße Warietät, 37 Eifenoryd, 26,5 .Kiefelerde, 6,5 

Thonerde, 3,75 Manganoryd, 1 Kalkerde und 22 Mafs 

ſer (Sohn; Schriften VI. 299). 

Nontronit. 29 Eifenoryd, 44 Kiefelerde, 3,6 Thonerbe, 2,1 
Bittererde, 18,7 Waſſer, —— a nn * 
Bergbau XVIII. 2290... 

Zu den Kieſeleiſenſteinen muͤſſen ——— alle Arten 
von Jaspis gerechnet werden, bie viel Eiſenoxyd⸗ Silifat ent: 
halten. Ferner gehört hierher der Köfreuterit, fo wie auch der 
Gronftebtit, der Piftacit, und endlich und vorzuͤglich alle Gras 
aaten, die ein Eifenoryd:Silikat enthalten. Im Hennebergi« 
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haben auch eine dunkle, chokoladenbraune Farbe. Zwiſchen den 
natuͤrlichen Braunerzen und den geroͤſteten Eiſenſpaͤthen findet 
der Unterſchied ſtatt, daß die letzteren durch die Roͤſtung ihre 
Kohlenſaͤure verloren haben, und daß das Oxydul in Orxydul 


Odyd umgeändert worden iſt. Die Braunerze koͤnnen dage⸗ 


gen zuweilen kohlenſaures Eifenorpbul mit Eiſenoxydhydrat, 
zuweilen Oxyduloxyd mit Eiſenoxydhydrat, zuweilen reines El⸗ 
ſenorydhydrat ſeyn, je nachdem die Erze laͤngere oder kuͤrzere 
Reit der Verwitterung unterlegen haben. Ohne Zutritt von 
Feuchtigkeit verändern ſich die Spatherze niemald; allein ber 
Zutritt von Luft iſt eben fo nothwendig. Die Tohlenfaure 
Kalk: und Bittererde nehmen an diefen Veränderungen keinen 
Theil, fondern bleiben zulegt in dem Brauner, zurüd. Der 
Gehalt an Eiſenoxydul in dem unzerfesten Eifenfpath differirt 
von 42 bis 60, je nachdem das Erz mehr oder weniger Mans 
ganorybul, Kalkerde und Bittererde im Tohlenfauren Zuftande 
enthält. 

Die Sphärofiderite erleiden burch das Verwittern biefels 
ben Veränderungen wie ber Spatheifenftein, und noch fchnels 
ler. Ste find mit den fremdartigen Beimengungen fo innig 
vereinigt, daß ba8-Erz ein ganz gleichartiges Anfehen erhält. 
Die Beimengumgen find gewöhnlich nur Kiefelthon, ober ein 


Thonerdenſilikat, in welchem jedoch bie Kiefelerde bedeutend 


vorwaltet. Außerdem können noch Beimengungen von phods 
phorſaurem Eifenoryd, von phosphorfaurer Kalkerde, von Schwer 
feffies, von Chromeifen, von Zitaneifen? (oder von Sphen?) 
vortommen. Je nachdem biefe Beimengungen in größerer 
ober geringerer Menge vorhanden find, wechlelt der Gehalt an 
Eiſenorydul zwiſchen 20 und 5% Prozent. Die Sphäzofides 
zite verhalten fich beim Verſchmelzen häufig fo wie die Spath⸗ 
eifenfteine, die viel Tohlenfaure Exden in ihrer Miſchumng ent⸗ 
halten. Durch ein® ſtarke Beimengung von Thonerdefllicat 
ann jedoch der Gehalt an Eifenorybul’fo. geringe ‚werben, 
7 s 
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b 6. Drydirtes Eifen mit Arfenikfäure Diele Verbin⸗ 
ip dungen haben glüdticherweife ein geringeres Intereſſe für den 
t 
t 
1} 


Retallurgen, weil fie bis jet nur als mineralogifche Seltens 
beiten befannt find, und ein Nachtheil für das darzuftellende 
Eifm baher ſchwerlich von ihnen zu befürchten if. Das am 
genaueften umterfuchte Wuͤrfelerz (Pharmacoſiderit) enthält Eis 
7 fmompb und Drybul, fo wie überhaupt die Arfeniffäure ein 
; fe übereinflimmenbes Werhalten mit des Phosphorfäure zeigt. 
| Es ergiebt fi aus dieſer Meberficht der in der Natur 
; vorkommenden Mineralien, bie fich durch einen großen Eifens 
gehalt auszeichnen, daß nur diejenigen umter ihnen wirklich 
auf Eifen benugt werben, welche dieſes Metall entweder bloß - 
im orydirten Zuftande, ober in Verbindung mit Kohlenfäure, 
— in feltneren Faͤllen mit Kieſelende, — enthalten. Derganze 
Prozeß dev Eiſenerzeugung erfcheint hiernach ald ein einfacher 
Reductiondprozeß bed orybirten Eiſens durch Kohle. Se if 
8 auch in ber That, indem bad mit dem orydirten Eifen ver 
bundene Waffer fo wenig, als bie. Kohlenfäure, dew Reduc⸗ 
tionsprozeß bedeutend erfchwweren koͤnnen, weil beide Körper fich 
in dee Temperatur, in welcher die Reduction bes Eifenoryds 
beginnt, bereits verflüchtigen. Nur das bem Eifen eigenthüms . 
liche Verhalten, fi) mit dem Kohlemetall zu verbinden, giebt - 
die Veranlaffung, dag fie) das Eilen in fehr verfchiedenen Zus 
fländen barftellt, je nachdem Meine, oft fehr unbebeutend fchei- 
nende Umftände bei der Rebuction eintreten. Ohne Rüdficht 
anf die, nach ber Rebuction. ded Eifens. und nach. feiner Ders 
bindung mit Kohle. noch fortdauernden Einwirkungen ber Luft, 
ober der: oxydirten Werbindungen (Schladen) mit denen es 
umgeben ifk, wirb fchon bie Werfchiebenheit der Temperatur 
allein, das entſtandene Kohlemetall in einem fehr verſchieden⸗ 
artigen Zuſtande erfheinen laſſen. Diefe Verſchiedenheit ber 
Zuftände wird aber in ihren Urfachen noch verwidelter, wenn 
man auf die Verſchiedenheit des Erfolges Nüdficht nimmt, der 
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buction, entweder umgeben, ober deren Einwirkungen es * 
geſetzt iſt. Alle dieſe Einfluͤſſe wuͤrden bei der Metallreduction 
jedoch keinen anderen Erfolg hervorbringen koͤnnen, als eine 


den würde, je nachdem bie Umſtaͤnde unter denen die Reduction. 
erfolgt, diefelbe mehr oder weniger begünftigen, — wenn das, 
Eifen, eben fo wie die übrigen Metalle, feine Verbindungsfähige: 
keit mit der Kohle befüge, So wie aber auf der einen Seite 
diefe Verbindungsfähigkeit des Eifend mit der Kohle, die eins 
zige urſache von den vielen Modificationen iſt, welche bei den 

en eintreten; fo gewährt andererſeits dieſe 
Eigenfchaft des Eifend ganz allein das Mittel, bie — 
ber Eifenerze vollſtaͤndig bewirken zu koͤnnen. | | 

Die Eifenerze verhalten fich bei ihrer Reduction durch 

Kohle, wie die Oxyde des Eiſens. Die Strengflüffigkeit des 
Eifens würde ein abfoluted Hinderniß feyn, das Eifenerz, und» 
wenn es fich auch im Zuſtande des reinften oxydirten Eiſens 
befände, ohne Unterbrehung des Prozeffed, in einem Schacht- 
ofen zu reduciten. Diefed Hinderniß wird durch die Verun—⸗ 
reinigung bes reducirten Metalles mit Kohle, und burch bie, 
daburch bewirkte leichtere Schmelzbarfeit zwar gehoben; allein. 
die ganze Einrichtung ber Schachtöfen ift vom ber Art, daß 
ganz reine Eifenorybe in denfelben dennoch nicht  vortheilhaft 
reducirt werben koͤnnen. Es würde nämlich das reducirte und 
mit Kohle verbundene Eiſen, der Einwirkung des Windes in 
dem Augenblick ausgeſetzt werden, wenn es vor der Form nie⸗ 
derſchmelzt, wodurch ſowohl als durch die geringſte zufaͤllige 
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deö grauen Roheiſens befinden müffen. Gin folder Erfolg 
wuͤrde nothwendig eintreten, wenn das Roheiſen nur allein 
von Kohle, und nicht auch) von Schlade umgeben wäre. Die 
* Einwirkung der Schlade auf das Roheiſen iſt es aber, wo⸗ 
durch dem Ieteren ein Theil des Kohlegehaltes wieber entzo⸗ 
gen werden Tann, indem es durch ben Kohlegehalt rebucirend 
auf die orydirte Schlackenmaſſe einwirkt, und die am leichte⸗ 
ſten reducirbaren Beſtandtheile derſelben in ſich aufnimmt. Es 
erſcheint dann als graues Roheiſen mit einem geringeren Koh— 
legehalt als das Spiegeleiſen, aber mit einem groͤßeren Gehalt 
an Mangan, Silicium u. f. f. als dieſes. Je mehr daher die 
Temperatur erhoͤhet wird, deſto mehr vermindert ſich der Koh⸗ 
legehalt, und deſto mehr Mangan und Silicium nimmt das 
Eifen aus der Schlade auf, erfcheint aber immer als ein fehe 
hitziges und ganz grauesRoheifen. Wenn umgekehrt die Tems 
peratur im Ofen fo fehe finkt, daß die Reduction nicht volle 
ftändig erfolgt, fo nimmt der Kohlegehalt des Eifens in deme 
felben Verhältnig ab, wie die Temperatur fich vermindert: 
Eine fehr niedrige Temperatur würde eine vollftändige Vers 
ſchlackung zur Folge habenz durch Erhöhung der’ Temperatur 
wvuͤrde die Reduction theilweiſe bewirkt werden, umd-ein.ftahle 
artiged Stabeifen entftehen, welches immer mehr Kohle aufe 
nimmt, je mehr die Temperatur fteigt, fo daß es endlih aß 
Roheiſen ſich darſtellt, welches aber wegen ber niedrigen Tem 
peratur noch nicht in graues Roheiſen umgeändert wird. Iſt 
die Reduction vollftändig erfolgt, fo hat das Eifen dad Mas 
ximum feines Koblegehaltes aufgenommen, und erfcheint num 
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das Phosphoreifen. 


Schwefel. Mit Ausnahme des Schwefegehalte; ec 


 Nückficht auf den Kohlegehalt des Roheifens, Pen das 


ſtatt, daß die bei der Reduction der letzteren ſich Bildende | 
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der ganze Phosphorſaͤuregehalt der 

dem Eiſen ⸗ zurůck bleibt, und daß fich Fein P 
bildet/ wogegen aber gen ine 
folglich den ganzen —*8 — eha 
am Mangan und Silicium, und vermindert den an Kohl 


dem in niebriger Temperatur entftandenen x 
fo wie bei dem Spiegeleifen am größten ift, und 


graue Roheifen die mehrften, und dad weiße Roheiſen 
nigften frembartigen Beimiſchungen enthalten. "Daß man a 
dennoch bei dem Friſchprozeß in vielen Fällen dem gra 
Moheifen vor dem weißen den Vorzug giebt, liegt theils im 
dem eigenthümlichen Verfahren bei der Frifcharbeit,otheils und 
vorzüglich in dem Werhalten der verſchiedenen Roheiſenarten 
in der Schmelzhige. Immer ift jedoch Hier unter weißem Roh 
eifen dasjenige verſtanden, welches eine lichte weiße Farbe und‘ 
vollfommenen Metallglanz befist, und nicht dasjenige, welches 
bei einer volftändigen Reduction der Erze, aber in einer Tem— 
peratur gebildet ward, welche zur Umänderung in graues Rol 
eifen nicht hinreichte Dies Ropeifen, von afehgrauer Fark 
matten Anfehen und oft kornigem Bruch, wird nur bei ben 
mit Stoats betribenen ‚Hohöfen erhalten, wenn die Hite mid 
gehörig gefleigert werben kann. 

* Biifejen den Erfeheinungen bei der Reduction der 
weinen Cifenospde und der Eifenerge findet alfo der 


Schlade, in den hoͤchſten Hitzgraden wieder auf dad Roheiſen 
zuruͤck wirkt. Aus ganz reinem Eiſenoxyd wird daher nur al⸗ 
ein, bei der Anwendung der reinſten Kohle, graues Roheiſen 
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te Schladen zu geben, Bei’ Eifenerzen, die 
durd re — — 
en gungen, zur Werfchladung ſehr geneigt find, 
Bufilag. (Fluß) ‚gegeben: werden, ber ve 















wiffen Temperatur bes 

Grabe erfolgen koͤnnen, weil die frengflüffigen & 
einen Theil des Eifenorybuld zurid halten, um 
Ben’ zu Eönnen. Soll daher ſolches Eifenerz voll 
werben, fo ift eine noch größere Erhöhung ver ® 
forderlich, und biefe würbe nur durch a 
ſatzes/ alſo durch eine fehr umvortheilhafte Benutzung der Kot 
len, bewirlt werben koͤnnen. ‚Ein Zuſchlag der die zu ver⸗ 


len zur. Folge. Die Zuſchlaͤge müffen daher. — 
werden, daß die Schmelzung nicht fruͤher — 
duction, und daß die Schmelzung, er a VO 
flüffigkeit dev Beſchickung, nicht zu ſehr erfhwert m 

einer zu ‚großen Leichtflüffigkeit SZ wide 
Beine Temperaturerhöhung möglich feyn, das oxydirte 
vollſtaͤndig zu rebuciven; bei ine großen Sing 
den die Kohlen unvortheilhaft benußt werden, und n 
bei der geringften, durch zufällige Umftände Leicht herbeigeführ- 
ten Abnahme der Temperatur im Ofen, leicht in Gefahr ges 
zathen, daß eim Erftarren der Schmelzmaffe in den he 

raͤumen eintritt, und dadurch dad Aufpören des Schmelgpro: 
zeſſes herbeigeführt wird. — 
— hie om mung Eiipeen fe | 
fen; wie. (hen erwähnt worden, nicht one bie,ei 30 
fit, und ohne fortdauernde Beſorgniß leicht — ger 










ng der 8 
pen’ Schächten muß alfo ein puloriger —* 
ter Buftand" des Erzes vermieden werden; in niedrige 
— "hie Angregangeflane: von. 
allenfalls verſchmelzen, befonders wenn fie mit weniger yer 
nerten Erzſtuͤcken vermengt werben. Es ift daher t 
gatzuftand des zu verſchmelzenden Erzes 1 mie 
von der: Höhe der WARNEN and von * 

Kohlen abhängig. · 
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Koflen der Scheidung, und läßt bie Erze lange Zeit liegen. 
Dies ift befonberö bei allen Zhoneifenfteinen und bei manchen 
Sphaͤroſideriten fehr nothwendig, weil der Schieferthon, oder 
auch ber weiche, zähe Thon, fo innig mit dem Eifenerz vers 
wachen find, daß eine Handfcheidung des frifch geförderten 
Erzed bedeutende Koften verurfachen würde. Das MWafchen 
findet, außer bei den Wiefenerzen, nur bei folhen Eifenerzen 
Ratt, welche auf ihrer Lagerftätte mit Dammerde bebedt, und 
mit diefer ſtark verunreinigt find. Es muß aber beidem Wa: 
{hen mit der größten Vorficht verfahren werden, weil die fes 
Gen Erze dadurch nicht verbeffert, die mulmigen hingegen vers 
ſchlechtert werben koͤnnen, indem ber leichte und feine Oder 
burch dad Wafchen fortgefhlämmt wird. Daher Finnen auch 
mande Wiefenerze, wenn fie viel Oder und Mulm bei fi 
führen, nicht gewafchen werben, wenn es gleich fonft nothwen⸗ 
dig feyn würde, um fie von dem Sande und Schlamm zu 
fäubern, welche die pordfen Windungen ausfüllen. 

Obgleich das Röften allen Eifenerzen zuträglich, und für 
Knige fogar nothwendig iſt; fo darf es doch bei benen, welche 
Schwefelkies in nicht unbeträchtlicher Menge eingefprengt ents 
halten, durchaus nicht unterlaffen werden. Solche Erze muß 
son ftärker roͤſten, als diejenigen, welche nur aufgefchloffen, 
‚ser deren Beimifchungen von Waffer und Kohlenfäure vers 
füchtigt werden follen. Es ift eine fehr lobenswerthe Einriche 
‚tung, die mit Schwefelkies verunreinigten Erze nach dem Roͤ⸗ 
m im Waſſer abzulöfchen und auszulaugen, ober fie lange 
‚Seit der Wirkung ber Atmosphäre, möglihft dünne auögebreis 
«it, auszuſetzen, um bie zurüd gebliebenen fehwefelfauren Ver⸗ 
bindungen durch die atmosphärifche Feuchtigkeit fortzuführen. 
J Die Zerkleinerung der Eiſenerze durch Menſchenhaͤnde iſt 
nimmer ſehr koſtbar, indeß laſſen ſich dabei die tauben Theile 
zund die noch nicht gehörig geroͤſteten Erze beſſer aushalten. 
Die Zerfleinerung gefchieht dann entweder ge Berfchlagen 

Karſten Metallurgie IV. Thl. 
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ben vor den Hohenöfen zwar den unbeflreitbaren Vorzug, baf 
fie, weil die Bruft ganz gefchloffen ift, die Hite beffer zufam- | 
men halten; man wendet fie aber, wo man graues Roheiſen | 
erzeugen will, folglich im Schmelzraum eine fehr flarfe Hike 
entwideln muß, beöhalb felten an, weil man burch die offene 
Bruſt, ober durch den Worheerd bei den Hohenöfen, leichter 
mit Werkzeugen in den Schmelzraum gelangen, und biefen 
beffer reinigen Tann, welches bei ſtrengfluͤſſigen Beſchickungen 
ſehr nothwendig ift. 

Den zuſammengezogenen Raum unmittelbar uͤber, vor 
und unter der Form, nennt man bei den Schachtoͤfen zum 
Eiſenſchmelzen das Geſtell. Mit dem Kernſchacht verbindet 
man das Geſtell durch eine mehr oder weniger ſtark gegen den 
Horizont geneigte Ebene, welche die Raſt (von raſten, oder 
verweilen) genannt wird. Man pflegt auch wohl Oberge⸗ 
fell und Untergeftell zu unterfcheiden, und letzteres ben 
durch bie Zuftellung gebildeten Raum von der Höhe der Form 
bis zur Sohle, oder bid zum Boden des Ofens, zu nennen. 
Unter ı Obergeftell verfteht man dagegen den Schmelzraum 
über der Form, von der Formhoͤhe bis zu der Höhe, wo ſich 
bad Geftell mit der Naft vereinigt. Das Obergeftell kann 
niedriger oder höher feyn, oder auch gänzlich fehlen, wenn man 
ben Kernfchacht felbft fich verengen, und den Schmelzraum 
über der Form bilden läßt. Ein Dfen ohne Obergeftelt ift 
alſo ein ſolcher, deffen Schmelzraum über der Form weniger 
ſtark verengt ift, und fich fehneller bis zum Ofenbauch erwei⸗ 
text, als ein Dfen mit Obergeftel. Uebrigens verficht es ſich 
von felbft, daß fowohl die Blauöfen als die Hohenöfen Ober: 
geftelle und Raſten haben, und daß fie bei beiden fehlen Eön- 
nen, weil nicht die größere oder geringere Verengung und Zus 
fammenziehung des Schmelzraumes über der Form, fondern 
nur allein die geſchloſſene oder die offene Bruft, die Blauöfen 
und die Hohenöfen von einander unterfcheidet. 


bite Defen ohne Obergeſtell, der an das 
a ih ai Kernfchacht, die Stelle des Ober⸗ 

s un d der. — ſo iſt der eigentliche Schmelz⸗ 
6 dla je welchem die Scheidung des. Roh⸗ 
ad gen fol, bei den Defen ohne Ober: 

1 Dirt. and man wird, um dad Erz nicht unges 
3 m kommen zu laffen, genöthigt ſeyn, den 
ch ache einzurichten, als es unter gleichen Um⸗ 


ei den Defen mit Dbergefel. der. Fall \eyn wire. — 
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Diefe Berminderung des Erzſatzes "rn dann’ am 
ſten ſeyn muͤſſen, wenn graues Roheiſen erblaſen werden fe 
damit das von der Schlacke ſchon gefchiedene Rodeifen ı 
Beit in der concentrirten Hige, in welder die U | 
des weißen Roheiſens in graues nur allein erfolgen kann, vers 
weile. "Die Defen mit Obergeftell werden daher in jedem Fall 
eine beffere Benutzung des Brennmateriald gewähren, als 
Defen ohne Obergeſtell. Ein Obergeftell wird man ferner‘ 
zumenben geneigt feyn, wenn ber Ofen mit Koaks betrieben 
wird, weil dies Brennmaterial ganz nothwendig eine Veren⸗ 
gung des Schmelzraumd erforbert. Gewähren bie Obergeftelle Ä 
auf der einen Seite den Vortheil, daß die Schmelzmaffe län: 
‚ger in concentrirter Hige verweilt, und daß dadurch die Um⸗ 
wanblung de weißen Roheiſens in graues befördert wird; fo 
iſt auf der anderen Seite auch nicht zu läugnen, daß bies laͤn⸗ 
gere Verweilen dazu beiträgt, das Roheiſen mit mehr Sili— 
cum und Mangan zu verunreinigen, ben Kohlegehalt zu wer: 
mindern, und dadurch eine fo große Strengflüffigfeit des ng 
bildenden grauen Roheiſens herbeizuführen, daß der Verfri⸗ 
ſchungsprozeß dadurch fehr bedeutend erfchwert wird. Die 
Defen mit hohen Dbergeftellen werben daher in allen Fällen, 
wo dad Roheifen zur Gießerei benugt werden foll, den Bor 
Jug verdienen; auch werben fie zwedmäßig dann angewendet 
werben Fönnen, wenn die Kohlen (Koaks) concentrirte Räume 
zum lebhaften Werbrennen erfordern. Soll aber dad Roheiſen 
dem Friſchprozeß unterworfen werden, fo wuͤrden die Defen 
mit niedrigen Obergeftellen unbezweifelt vorzuziehen feyn. Die 
Defen ohne Obergeftell, oder wenigftens diejenigen Defen, bei 
benen fih der Raum oberhalb der Form plößlich zu fehe 
erweitert, halten das Brennmaterial zu wenig zufammen, und 
es läßt fich fein Grund auffinden, ihnen einen Vorzug vor 
den Defen mit niedrigen Obergeftellen einzuräumen. 
Weil in den mehrften euvopäifchen Staaten bie Def 




























5 gnug 
er — dann den Gefefeinen auß älfe 
rgsartt tziehen. Weil ſich das Geſtell in der 
Bein bie zu dem Punkt, wo ed an der Raſt 
* muͤſſen die Geſtellſteine nach der ihnen 
ee g forgfältig bearbeitet werden, und moͤg⸗ 
tte Slächen erhalten, fo daß fie volllommen auf ein: 
Bi der Zurichtung der Steine ift dahin zu 
fie gar Horigontal über einander liegen, und ba 
1 mit durch eine gegen den Horizont geneigte 
e bewirkt wird. Die Lagerfeite der Steine 
en horizontal, und die Seite, mit welcher 
— * ſtehen, nach der vorgeſchtiebenen Doſ⸗ 
— ee A 
8 wenigen oder aus vielen Steinen zuſammen⸗ 
muß man doch fuchen, möglichft große Steine 
a Fugen zu vermeiden. Deshalb ftellt 
8 zwei Steine neben einander, um vie Bdk 


: 

























122 


im Schmelzraum zu bilben, fondern man legt fie übereina 
der, und wenn fie nicht bie gehörige Länge haben, fo ft 
man fie fo an einander an, daß die Fugen außer dem Schmelz 
saum fallen. In der Beihnung, Fig. 557., ſtellt AAAA 
den umteren heil des Schachtes vor, in welchen das Geftell 
eingefeßt werden fol. Es wird hier eine Zuftellung mit offer 
ner Bruft angenommen, weil biefe, wegen des zu bildend: 
Borheerdes, jchwieriger ift ald die Zuftellung mit gefchlo 
Bruſt. Man legt zuerft den Bodenftein a volltommen horis 
zontal auf und in eine 20—22 Zoll vide Schicht von trock⸗ 
nem Sand, mittelt bann bie Kern» oder Arenlinie des Schach: 
tes aus, damit biefe mit der Arenlinie des Gefteles genau zu 
fammenfält. Dann richtet man zuerft den Rüdftein b, mit 
der vorgefchriebenen Doffirung auf, und mit der nöthigen Ab 
fchrägung von beiden Seiten, gegen welche die auf der Forms 
und Windfeite aufzubauenden Steine gelegt werben. Die vor: 
dere Seite des Geftelles nach dem Arbeitsraum bleibt fo lange 
ald möglich auf, um die Zuftellungsmaterialien mit Bequem⸗ 
lichkeit berbeifhaffen zu koͤnnen. Deshalb werden zuerft bie 
Badenftüden e, ober die Steine welche das Untergeftell auf 
der Form⸗ und Windfeite begränzen, aufgeftellt, und überhaupt | 
ber hintere Theil des Geftelles fo weit als möglich aufgeführt, 
Kann man die Badenftüden in ber Länge erhalten, daß fie | 
zugleich den vorderen Raum des Untergeftelled (den Worheerd), | 
alfo dad ganze Untergeftel begrängen, fo ift dies zur Vermeidung 
der Fugen zwar fehr gut; weil die Badenftüden aber wenige 
flend um die ganze Stärke des Ruͤckſteins zurücdgelegt werden 
müffen, fo würden fie felten in der ganzen Länge des Unters 
geftelles bid zum Vorheerd zu erhalten feyn, weshalb man ges 
nötbigt iſt, auf jeder Seite zwei Badenftüde neben einander 
zu legen. Man bat daher ‚bei jedem Geftell gewöhnlich zwei 
Hinter und zwei Vorderbacken. Wird nur mit Einer Form 
geblaſen, ſo muß wenigſtens der Hinterbacken der dem Forms 








m erhalten fol, welches auch ſchon in Anwen. 
en if), fo muß fie entweder. durch einen ** 
Aufſchichtung mehrerer Steine, genau bi 
welche dem Geſtell zukommen fol. Auch au 
und Ar werben bann noch Steine e (Ge: 
gt, um auf dieſen beiden Seiten die ganze Hoͤhe 
zuführen. Die Bruſt des Ofens iſt nun noch 
— in der Hoͤhe der Formen, durch einen 
— gegen ben Form⸗ und gegen den Wind⸗ 
ind welcher Tuͤmpel (oder Tuͤmpelſtein) f, genannt 
m werden. Der Tuͤmpel liegt auf den beiden Vor— 
oben. noch 12 Zoll unter ihm nach außen 
* den Vorheerd bilden, welcher eigentlich eine 

des untergeſtelles (oder des Eiſenkaſtens) iſt, 
> er * durch den Tuͤmpel bededt wird. Auf 
1 dann ebenfalls noch ein oder mehr Stüme 
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gr e erreicht hat, — 
hoch liegen. Der of 
Pe : beiden — — — 
Beim Andlaſen des Ofens vorne dutch einen —— 
oder Dammftein, (weil er einen Wall oder Damm 9 
geſchmolzene Maffe bildet) gefehloffen, fo daß ‚mi 8 0 
Tuͤmpel eine, durch bie vorberften Seiten der Vorderbe 
durch den Wallftein gebildete Deffnung (Worheerb) 6 
ER: man unter dem Tuͤmpel zum ganzen — 
n, gelangen kann. Der Wallſtein wird zu 
ee fo eingefchoben, daß auf ber ei 
en oder eine Deffnung in der ganzen Höhe 
eftelles bleibt, welche beim Betriebe des Ofens it 
tem Geftübbe ausgefüllt wird, und die Deffnung zum S 
nämlich zum Ablaffen des Eiſens und ber — 
Der Wallftein iſt alfo um 2% bis 3 Zoll ſhmoler, — 
Weite zwiſchen den beiden Backen betraͤgt. Der Tuͤn 
von allen Steinen am mehrſten auszuhalten, weil — 
zuge auf der vorderen ſowohl als auf der unteren F 
ben offenen Vorheerd auögefeßt if. Um daher va8° 8 pri 
gen beffelben zu verhüten, und ihn gegen bie ar ringen 
kalte Luft möglichft zu verwahren, verfieht man —* porn mit 
einer 2 Zoll dien, gegoſſenen eifernen Platte i (Tuͤmpelblech 
Die auf den Tuͤmpeleiſen k (einem 3 bis 4 Zoll im O ar | 
ſtarken gefchmiedeten Eifen, welched vorn am Fuße des — 
pels, quer uͤber die beiden Vorderbacken gelegt iſt) ruht. € 
wöhnlich ift das Tuͤmpeleiſen von geichmiedetem Eifen, Dal 
es nicht bald mwegfchmelzen möge; auch dient «3 zuglei 
Widerlage beim Arbeiten mit Brechftangen im Ser 
Sind alle Geftelfteine aufgerichtet, fo füllt man bie £ 
räume zwiſchen den hinteren Seiten der Geftellfteine * 


ſchen ber äußeren Ofenmauer mit Sand, Heinen Ziegeln, € Es 
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| — ſchon der galt if. Nur bei gr 
Pr Defen, in welchen, wegen ber flarten 9 
und der derfelben angemeffenen großen Bindmenge, 
bebeutende Hihe erzeugt wird, fo wie auch beiden H 
Produktion unmittelbar zu Gußwaaren herw ve n 
1, foll, und bei denen man aus einem Vorheerde as 

1 mit. den Gießkellen nicht ſchnell genug würde ausfch 
/iſt die Zuftellung mit zwei Vorheerden — mzn 


Wenn bie Geftellräume nicht aus Steinen, fon ei = 
zuſammengeſetzt werben, ſo muß man bie, einzuftante 
e Maffe aus einem fehr forgfältig durchgearbeitet mu 
BER one on Turn Son ne — 
Quatʒſand bilden, welches nicht ſtaͤrker — ir 1 d 
daß es ſo eben zuſammen ballt. Statt des Qua be) 
dient man ſich noch zwedmäßiger alter feuerfefter Zie je 
ober auch des gebrannten Thones ſelbſt, als Zuſate 
friſchen Thon, indem man den Thon im gepochten 
Rande, und die Ziegelftüden oder ben gebrannten 
Größe von Erbſen, recht forgfältig durchgemengt, 
— Sobald das alte unbrauchbar gewordene Geſtell au 
chen ift, legt man ein Stüd Sandftein a, in der Be 
Sig. 560., von 4 bis 5 Zuß Länge, 2 bis 2 Buß 
und 10 bis 14300 Dide, dergeftalt horizontal, vb 6 ie 
* Bol ı vor dem kuͤnftigen Geftellraum nad; außen h 
um barin die gegoffenen eifernen Seitenplatten, welche 
a ft den Vorheerd begrängen follen, u mnet 
ie: Stüd Sandftein dient nicht ſowohl al nterlage: 
Ba ein, fondern vorzüglich dazu, der Safe ui a 
€ Theil des Vodenfeins gefampft v 
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des Tuͤmpelbleches von etwa 24 Zoll erreicht; fo wird ein 
‚zweite Platte © (Fig. 560. und 561.) auf bie erfte Plate 
oder auf das Tuͤmpelblech aufgefegt, welche aber breiter ale 
dieſes ift, auf jeder Seite 5 bis 6 Zoll in die Seitenmauer 
hineinragt, und ſich oben gegen die Tragplatte des: Dfenge 
wölbes anlehnt, alfo eine Abdachung nach dem Vorheerde 
bildet, und dadurch die Geftellmanerung nad) vorne schließt, 
Neben diefer Platte und auf deren inneren Seite, wird mu 
die Vermauerung aller Deffnungen fo lange *— 
gaͤnzlich geſchloſſen find, während welcher Zeit auch | 
und legte Kaften p aufgeftellt, und, fo wie die | 
vorfchreitet, mit Maſſe umftampft wird. Nach i 
‚Einftampfung wird auf der eingeftampften Maffe 
zung. der Raſt aus feuerfeften, 18 8oll langen, — 
dem Winkel der Raſt abgeſchraͤgten, hinten in einer Kreislinie | 
auslaufenden, keilfoͤrmigen Thonziegeln vorgenommen. 
Raſt voͤllig aufgemauert, und mit dem Kernſchacht v 
ſo werden auch die hoͤlzernen Kaften in den einzelnen & he 
vermittelſt eines Seiles, nach oben, naͤmlich aus der Gicht des 
Ofens herausgezogen, nachdem vorher die Zuſammenkuppelung 
der Kaſten unter einander losgemacht worden if. Auf ſolch 
Art werden endlich auch der untere Kaften, indem die 
fen welche ihn zufammen halten, 108 geichlagen worden, 1 
die hölzernen Formen, welche die Formöffnung gebildet haben, 
hervorgezogen, die inneren Flächen des Geftelles n 
und mit dünnen Thonwaſſer überfchlichtet, — — 
ſich, daß man auch Geſtelle, tpeilweife aus Maffe, 
aus Steinen zufammenfegen kann, in’ —— 
zum Tuͤmpel einen Stein anwendet, weil deſſen 
fe am Kieifen i. — na 
"Die Höhe der Gofele iſt fehe verfhieben. Niedrige, 16 
bis 20 Fuß hohe Defen, erhalten wohl ein Coon. Boden am 
au wehren) huß hohes Bella; Wi 9: bis 30 Fuß hohen 
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Defen wählt man 5 bis 55 Fuß Höhe. Noch höheren Defen 
giebt man ein 6 Fuß hohes Geſtell, und bei Koaköfen pflegt 
8 oft 65 Fuß hoch zu feyn. Die Weite ber Seftelle ift ebens 
fals fehr verfchieben, und nicht minder verfchieden find bie 
Berhältniffe der Weite des Geftelles oben bei der Raft und 
unten am Boden. Je ſchneller fich die Geftelle nach oben ers 
weitern, befto mehr ſtimmt die Zuftellung mit derjenigen ber 
Defen ohne Obergeftell überein. Je geringer biefe Erweites 
rung ift, defto größer ift die Höhe bed concentrirten Schmelzs 
raums, und deſto grauer muß, bei gleichen Verhaͤltniſſen bes 
Erzed zu den Kohlen, das Roheifen ausfallen. Dabei hängt 
indeß fehr viel von ber Quantität bes Windes, von feiner 
Preſſung, und von ber Anzahl und Rage ber Formen gegen 
einander ab (Abtheilung 7). Je weiter die Geftelle find, und 
je ſchneller fie fich nach oben erweitern, deſto weniger hat man 
von Verfegungen zu fürchten, deſto weniger vortheilhaft wird 
aber dad Brennmaterial benust, und befto weniger wird man 
Im Stande feyn, das Roheifen einer fo concentrirten Hibe aus⸗ 
zuſetzen, daß ed nach dem Erflarren graued Roheiſen bildet. 
Bo mit zwei, oder gar mit drei (jedoch nicht neben einander 
fegenden) Formen geblafen wird, ba find weitere und ſchnel⸗ 
ter fich erweiternde Zuftellungen vortheilhaft. Cine fehr enge 
Suftellung und ein hohes Geftell, koͤnnen, fogar bei einem fo 
großen Mißverhältniß des Erzes zu ben Kohlen bag gar feine 
volftändige Reduction mehr erfolgt, zur Entftehung von ganz 
grauem Roheiſen Anlaß geben; welcher Erfolg nur ein neuer 
Beweis von der Erfahrung iſt, daß eine vollſtaͤndige Reduction 
des Erzes mit der Bildung von grauem Roheiſen gar nicht 
im unmittelbaren Zuſammenhange ſteht, ſondern daß die Um⸗ 
aͤnderung des weißen in graues Roheiſen, lediglich von einem 
hohen Hitzgrade abhaͤngt, der bei engeren und hohen Zuſtel⸗ 
lungen zufaͤllig im Geſtell, oder wenigſtens vor der Form vor⸗ 


handen feyn Tann, während die Temperatur über dem Geſtell 
9 [ 
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Kohlen beftimmt wird. Welchen Einfluß dabei außerdem 
bie Höhe und die Weite des Schachtes, fo wie das Verhaͤlt -· 
niß diefer beiben Dimenfionen zu einander, in Verbindung 
mit der Quantität des zugeführten Windes, und mit ben bei 
der Bindführung getroffenen Maaßregeln überhaupt, ausüben, 
iſt ſchon in der 7, Abtheilung angegeben worden. Borausger 


fest alfo, daß Höhe und Weite des Schachtes und Quantität 


des Windes, in einem fo richtigen Verhaͤltniß zu einander fies - 
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ben, daß dadurch die größte Wirkung von dem Brennmaterial 


erwartet werben kann; wird ber Einfluß der im Geftelle ent⸗ 
widelten Hise, vorzüglich nur auf das ſchon gebildete, aber 
von der Schlade noch nicht gefchiedene Roheiſen gerichtet feym. 
Mar die Nebuction des Erzes in dem Augenblid wo, bie 
Schihten in den Schmelzraum treten, noch nicht vollſtaͤndig 
erfolgt, fo wird fie auch im Geftell felbft nur fehr wenig und 
unvolllommen forfgefegt werden. Es bilden ſich Silifate, und 


| 


| 
| 
| 


es tritt hier in einem noch höheren Grade das Verhältnig ein, | 
welches bei den zu feichtflüffigen Erzen überhaupt fatt findet, 


daß fie fih nämlich dur die Schmelzung zu Silifaten der 
Reduction entziehen. Die höheren Geftelle werben daher bei 


einem Rohgange, d. h. bei einer zu niedrigen Vemperatur im | 


Dfen, bei welcher die Reduction nicht wollftändig erfolgt, vor 


dem niedrigen Geftellen feinen Vorzug haben; fie werben viele | 
mehr ein Kaltblafen, nämlid ein Erftarren und Anfegen 
ber halbgefchmolgenen Maffen, noch leichter als bie niedrigeren | 


Geftelle herbeiführen. Anders ift das Verhalten, wenn bie 
Reduction des Erzes vollftändig flatt gefunden hat, fo wie es 


den Schmelzraum erreicht, Hier erfolgt zunörberft die Scheie 


dung des Roheiſens von der Schlade durch den Uebergang im 
den flüffigen Zuftand, Verweilen Schlade und Eifen nicht 


lange in der concentrirten Schmelzhige, fo kann das Roheifem 
feinen ganzen Kohfegehalt behalten, weil feine Einwirkung auf 


die Schlade ftatt findet. Das Nefultat wird gaares weißes 
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weiterten Schmelzraum nicht zufammengehalten werben; fie 
verbrennen zum Theil ohne Wirkung, weil die 
des Gebläfes nur bis zu einem gewiffen Grade ausführbar 
iſt. Ein Theil der Erze ruͤckt unvolllommen reducirt in dem 
Schmelzraum, fo daß nicht felten graues Roheiſen, weißes 
Roheifen und verfchladtes Erz gleichzeitig gebildet werbem 
Durch die nothwendig werdende Verminderung des Erzſatzes 
entfteht dann eine fo unvortheilhafte Benugung des Brenn: 
materiald, daß es nothwendig wird, den Betrieb einzuftellen, 
oder den Dfen nieberzublafen (auszublafen). 

Vergleicht man bie in der 7ten Abtheilung und bier 
eben entwickelten Grundſaͤtze uͤber die Conſtruktion der 
und Geſtellraͤume, mit den in den verſchiedenen Europaͤiſchen 
Staaten wirklich in Anwendung kommenden Schachtoͤfen zum 
Schmelzen der Eiſenerze; ſo ergiebt ſich bald eine mehr oder 
minder bedeutende Abweichung. Auch daruͤber, ob man mit 
größerem Vortheil Defen mit geſchloſſener, oder mit offener, 
Bruft anwendet, ift man nicht einig. In einigen Gegenden 
würde man den Blauofen gegen den Hohenofen nicht vertaus 
fhen, wogegen man in anderen Gegenden der Meinung ift, 
in dem Blauofen fein gutes Produkt gewinnen zu Fünnen, 
Hier hat man angefangen dem Blauofen ein Obergeftell zu 
geben, dort würde man bie ſchlimmſten Folgen für die Ber 
fchaffenheit des Roheifens befürchten, wenn man bem Hohen⸗ 
ofen ein Obergeftell zutheilte. Im füdlichen Deutjchland und 
in Schweden geht man von faft gleichen Grundfägen bei der 
Schachtconſtruktion aus; man verwirft nämlich das Oberges 
ftell, und ſchmelzt, dort mit gefchloffener Bruft, in Blauöfen, 
hier mit offener Bruft, in Hohenöfen. Im nördlichen und 
wetlichen Deutſchland und in Frankreich, gehören die Defen 
ohne Obergeftelle, ſey es mit gefchloffener oder mit offener 
Bruſt, zu den Seltenheiten, und eben diefe Einrichtung zeigt 
ſich ziemlich allgemein bei den Defen in England. Bei allen 
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Defen ohne Obergeſtell ift die Conſtruktion des Schachtes ziems 
lich übereinflimmend, und die Abweichungen find unmefentlich. 
Dan verfieht die Schächte Überall mit einem Kohlenſack, obs 
gleih man benfelben nicht immer in einerlei Höhe anbringt, 
fondern den Theil des Kernfchachtes, der an dem Untergeftell 
angeichloffen ift, bald mehr bald weniger zufammenzieht, alfo 
| ben Koblenfad bald in einer größeren, bald in einer geringes 
| ren Höhe über dem Boden, oder über der Form anlegt, folgs 
ih die Curve, nach welcher ber Schacht conftruirt iſt, — in 
ſofern man ihm nicht bloß die Geftalt von zwei abgefürzten 
Kegeln giebt, — auf mancherlei Weife abändert. Diefe Abs 
änderungen treffen auch die Höhe der Defen, indem ‚man eis 
nige nicht über 18 bis 20 Fuß hoch macht, weil man bei, eis 
nee größeren Höhe ſchon ein fchlechtes Probuft darzuftellen 
fuͤrchtet; anderen dagegen eine Höhe von. 35 bis 40 Fuß zus 
theilt, um das Brennmaterial vortheilhafter zu benußen. In 
anderen Gegenden pflegt man die Höhe von 28 bis 30 Fuß 
als die Normalhoͤhe eines mit Holzkohlen betriebenen Ofens 
ohne Obergeftell anzufehen. Bei den mit einem Obergeftell 
verfehenen Defen find die Abweichungen noch bedeutender, ins 
dem auch die verfchiedenen Dimenfionen der Geftelle und die 
Neigungswinkel der Raft in Betrachtung fommen. Die Mei. 
nungen über die Höhe ber Defen, fo wie über die Weite und 
Lage ded Kohlenfades, find hier eben fo verfchieden; auch hat 
man Schächte ohne Kohlenfad anzuwenden angefangen, ins 
dem man ben Kernfchacht von der Raſt bis zur Gicht fenks 
seht in die Höhe führte. Die Defen welche mit Koaks bes 
trieben werben, pflegen ziemlich allgemein ein Obergeftell zu 
erhalten, obgleich man auch bei den Koakichmelzöfen fhon ans 
gefangen hat, dad Obergeftel abzumwerfen. 

Bei großen und weiten Defen, in denen eine große Hitze 
entwidelt wird, pflegt man 2, auch wohl 3 Kernſchaͤchte ans 
zuwenden, und dieſe mit Füllungen in Verbindung zu fegen, 
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m Fig. 566. (Taf. KV.) und 571: au 
Steyermaͤrkiſchen Oefen, 


ad im Horizontaldurchſchnitt im Niveau der 
‚CD bar. Diefe Zeichnungen geben im Allges 
en Begef von der Dana ber Def mit ef 
n), wie fie in Suͤddeutſchland angetroffen wers 
Bi en niedrigeren Defen bedient man fich nicht ber 
in , 8 weden der Shmehruum yufmmenget 
t dazu Thon an, oder Thonfteine, bie moͤg⸗ 
euerff fm men, Das Schachtfutter (dev Kern 
JE a boppelt vorhanden; bie niedrigeren Defen 
1 aber (Taerar Betten Bon der Rauhmauer 
15, in welcher das Schachtfutter eingeſetzt ift, wird das 
A 6 Bol ſtarke Füllung von zerfhlagenen Zie⸗ 
, damit ſich bie Schachtmauer ohne Nachteil für 
r ausdehnen Eann. ren 






fdon fo 


fo geſunken iſt, daß gar Feine volftändige Rebuctlon-des 
Grzes mehr ſtatt ſindet. Bi Angie Sorgfalt, we | 
nicht felten. bei der Befolgung gewiffer, oft fortgeerbter 
dimenfionen anmenden ſieht, mag in den nicht. — 
Erfolgen des geführten Betriebes ihren Grund habenz 
man aber erwägt, daß das Geſtell ſchon in den erſten 
chen des Betriebes eines Dfens, wefentliche Pe | 
den Dimenfionen der Weite erlitten hat, und daß bie erſten 
Wochen des Betriebes gewöhnlic) die weniger günftigen 
reſultate gewähren (jelbft wenn der Einfluß ber — 
tion durch die Ofenwaͤnde in den erſten Betriebs 
unberuͤckſichtigt bleibt); fo darf man nicht mehr hoffen, in dm 
gewählten Geftelldimenfionen allein, ben Grund zu u 
fligen Erfolge des geführten Betriebes „zu: finden, 
es ift, daß die engfte Zuftellung immer, Die vortheilhafte 
weil die Kohlen dabei am beſten zuſammengehalten —— 
und der Wind am wenigſten zerſtreut wird; eben fo- wahr iſt 
es auch, daß bie Erzeugung eines gehörigen, einem jeden Brenn 
material angemeffenen Grades der Hitze, beſonders aber di, 
durch eine zweckmaͤßige Gonftruftion des ‚ganzen Dfenraumd, 
von ber. Form bis zur, Gicht, herbeigeführte vollſtaͤ 
nutzung der entwickelten Hitze, und das allmaͤlige Niedergehen 
der Schmelzſchichten in immer ſtaͤrker erhitzte Räume, bie ei⸗ 
gentlichen und wahren Bedingungen zu ‚einem günftigen Gange 
des Dfens find, Man wird daher im voraus ſchon 
rechtes Mißtrauen gegen die Zweckmaͤhigkeit aller. 
Schacht und Geftell-Conftruktionen Haben muͤſſen, bei her 
eine Abweihung von ber regelmäßigen Geſtalt ſtatt findet, 
ſey es dadurch, daß die Axenlinien des Schachtes und bed; 
Geſtelles nicht zuſammenfallen, oder dadurch, daß ‚man. den 
Reigungswinkeln der Flaͤchen, welche das (Ober oder auch 
Unter») Geftell mit dem Kernſchacht verbinden, an 
föbiebenen Seiten de Geſtelles eine verſchiedene 
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die Höhe und die Weite des Schachtes, fo wie 
niß diefer beiden Dimenfionen zu einander, in 
mit der Quantität des zugefühtten Windes, und mit dei 
der Windführung getroffenen Maaßregeln überhaupt, ausı 
it ſchon in der 7. Abtheilung angegeben worden. Vorai 
fest alfo, daß Höhe und Weite des Schachtes und Qua 
des Windes, in einem fo richtigen Verhaͤltniß zu einandeı 
hen, daß dadurch die größte Wirkung von dem Brennma 
erwartet werden kann; wird der Einfluß der im Geftelle 
widelten Hige, vorzüglich nur auf das ſchon gebildete, 
von der Schlade noch nicht gefchiedene Roheiſen gerichtet: 
Mar die Reduction des Erzed in dem Augenblid wi 
Schichten in den Schmelzraum treten, noch ‚nicht vollfti 
erfolgt, fo wird fie auch im Geſtell felbft nur fehr wenig 
unvolfommen fortgefet werden. Es bilden fich Silikate, 
es tritt bier in einem noch höheren Grade das Verhältnif 
welches bei den zu leichtflüffigen Erzen überhaupt ftatt f 
daß fie fich nämlich durch die Schmelzung zu Silikaten 
Reduction entziehen. Die höheren Geftelle werden babe 
einem Rohgange, d. h. bei einer zu niebrigen Temperati 
Dfen, bei welcher die Reduction nicht wollftändig erfolgt, 
ben niedrigen Geftellen feinen Vorzug haben; fie werden 
mehr ein Kaltblafen, nämlich ein Erflarren und Ar 
ber halbgefchmolzenen Maffen, noch leichter ald die niedr 
Geftelle herbeiführen. Anders ift das Verhalten, wen 
Reduction des Erzes vollftändig ftatt gefunden hat, fo n 
den Schmelzraum erreicht. Hier erfolgt zuvoͤrderſt die 
dung des Roheiſens von der Schlacke durch den Ueberga 
den fluͤſſigen Zuſtand. Verweilen Schlacke und Eiſen 
lange in der concentrirten Schmelzhitze, ſo kann das Ro 
ſeinen ganzen Kohlegehalt behalten, weil keine Einwirkun 
die Schlacke ſtatt findet. Das Refultat wird gaares 
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ee, nicht von wefentlihem Einfluß. feyn, ob 
der Schacht durch eine fteinerne oder durch eine eiferne Umges 
bung bie erforderliche Stabilität erhält; aber weſentlicher wird 
der Einfluß ſeyn müffen, den die Geftalt des Schachtes auf 
jenen Erfolg ausuͤbt. Der Querdurchfehnitt der Schächte ift 
jest faft allgemein der Kreis; feltener werben vieredige, achts 
dige u. ſ f. Schaͤchte angetroffen. Die Geſtalt der horizon⸗ 
aͤche ſcheint, wenn ſie von einer regelmaͤßi⸗ 
gen Figur nicht abweicht, ziemlich gleichgültig zu feyn, obgleich 
kin Grund vorhanden: ift, irgend einer anderen Figur den Vor⸗ 
zug vor ‚der Kreisfläche zu geben. Dagegen hat man dieGe 
fialt der Schächte, in den Laͤngendurchſchnitten derfelben, auf 
eine mannigfache Weiſe abgeändert. Unweſentlich ift der Ums 
land, ob die Defen mit offener oder mit gefchloffener Bruſt 
zugeftellt find; aber fehr wefentlich werden die Höhe und die 
Bee eb es Schachtes, bie Weite der Gicht, die Weite und bie 
Kohlenfades, die Weite und die Höhe des Schmelz. 
— * die Verhaͤltniſſe in welchen alle dieſe Dimenfios 
men zu einander: flehen, auf den Erfolg ber Schmelzaxbeit, 
— — des Erzſatzes zu dem Kohlenfag, 


Enge Schmelzraͤume tragen immer zur 
bei, ‚aber die Höhe der Schmelzräume follte 
| nen Befchaffenheit des Ir 
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etfens richten, wenn nicht beſondere, in der Beſchaff 
Schmelzmateriald begründete Umftände, auf bie B 
der Höhe des Schmelzraums einen Einfluß haben. - eber bie 
Weite der Gichtenöffnungen, über bie Vortheile welche ber Kt 2 
lenſack gewährt, und über die Verbindung des Kohlenſads mit \ 
dem Schmeljraum, welche zwedmäßiger durch eine 
erfolgende Bufammenziehung des Schachtes, als * oͤtzliche 
Verengungen vermittelſt der ſogenannten Raſten ſ 
find ſchon die erforberlichen Eroͤrterungen gegeben warten. 
wie verfchiebene Weife man alle diefe Zwecke zu erreichen ſucht | 
werden die in den Zeichnungen bargeftellten Profile ergeben. 

Sig. 598. ift das Profil von dem Hohenofen zu Gittelde 
welches zugleich eine Vorftellung von der Geftalt be 
giebt, wie man fie allgemein am Harz anwendet. ‘Der & fa) 
iſt 253 preußifche Fuß hoch. Flache Raſten, ein ganz na 
am Schmelzraum liegender Kohlenſack, enge * J 
ſtelle, und verhaͤltnißmaͤßig weite Gichten, ſind das —* 
lche der Harzer Oefen, welche faſt ſaͤmmtlich mit o 
und mit einer Form arbeiten. | Br“ 

$ig. 592, und 593. find die Längenprofile von bem £ 
henofen zu Finfpäng, von denen das eine durch die (offe ) 
Vorwand und Rüdfeite, und das andere durch die Form und 
Windfeite genommen iſt. Diefe Profile zeigen > gleich die, 
Geſtalt der Schächte, wie fie, mit unbedeutenden. 2 
gen, in ganz Schweden eingeführt find. Der Dfen 
fpäng gehört zu den höchflen, weldhe in Schweden angeh ofa | 
werben. Er ift vom Boden bis zur Gicht 28 Fuß 5% 
rheinl. hoch. Der Kohlenſack ift 7 Zuß 1: Zoll im 
Durchmeſſer (denn im Schweden hat man überall kreisrunde 
Schächte) weit, und liegt 134 Fuß vom Boden entfernt. Die 
Gichtöffnung hat eine Weite von 44 Fuß ‘im Durchmeffer 
Das Längenprofil wird vom Kohlenfad bis zur Gicht d 
ganz getabe Linien gebildet, aber mit dem — — 
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R ben Heerd, 
mie u 5 Graben): een 
ch amt if. Das Untergeftell erhält 

öhe 6 6 zum Babe einen, ebd unbe 

offirung, fo daß bie Weite des Untergeftelles von 
zur Ruͤckſeite, auf dem Boden 23 Zoll, und in der 


mb in Weiden mulmige und thonige Braun 
n bei Holzkohlen verſchmolzen wer⸗ 
*8* bie beiden Formfeiten genommen. 
Se — —— 8° Gap: Sul, nit | 
ei = Zou am Boden, und vom 26 zoll oben bei der 
n foll graues Noheifen für Die Gieferei lies 
83 Buß weite Koblenfad gt mır 9 Buß 2 Bol 
de > 17 Zuß 10 300 von der 34 Fuß im Durch 
r eiten G Sicht entfernt, mit welcher er durch gerade Li⸗ 
rbunden iR Beil die Entfernung der Formen vom 
x 15 Boll beträgt, fo hat das Obergeftell eine bes 
oͤh ‚Eine sn Weite des Obergeftelles würde 
eckn : fegn, wenn das Roheiſen nicht vorzugs« 
—— waͤre. "Det Dfen übe mit 
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durch die — Zeichnung Fig. 599. darſtellt, werden u 
Vietz in der Neumark Raaſeneiſenſteine bei Holzkohlen ven 
ſchmolzen. Das Roheifen ift zur Gießerei beftiimmt, woraus I 
fich. die fehr enge und hohe Zuftellung erflärt. Die Höhe des 
Geftelles beträgt 54 Fuß; unten ift es 16 Zoll, oben nur 0 \ 
Boll weit; die Form liegt 17 Zoll vom Boden entfernt. | 
Dfen arbeitet mit offener Bruft. Der 64 Fuß weite 
ſack befindet fich in einer Höhe von 5 Fuß über dem Geftell, 
und in einer Entfernung von 18 Fuß von der 3 Fuß 230ll 
weiten Gicht, die 24 Fuß tief cylindriſch niedergeht, dann aber ) 
durch eine Gurvenlinie mit dem Koblenfad verbunden if. ° 
Eine ähnliche, weſentlich wenigftens nicht abweichende Com 
firuftion, hat der Schacht des Dfens zu Peitz, welchen die Zeich⸗ 
nung Sig. 5%. im Längenprofil durch die Form barftellk 
Auch in diefem 23 Fuß 7 Boll hohen Ofen werben Raafen \ 
- ‚eifenfteine mit Holzkohlen für den Gießereibetrieb verſchmolzen. 
‚Die Zuftellung ift mit offener Bruſt; das Geftell 4 Fuß 1300 5 
hoch, unten 12 Zoll, ober nur 17 Zoll weit, fi dann rafl 
förmig bis zu dem 6% Fuß weiten Kohlenfad erweiternd, wel ⸗ 
her 14 Fuß 10 Zoll von der 3 Fuß 4 Zoll weiten Gichtoͤff⸗ 
nung entfernt, und: durch gerade. Linien mit aan verhun⸗ 
den iſt. Te 
In dem: Hohenofen auf der Saynerhütte bei 
‚fein, werden Braun- und Spatheifenfteine bei Holzkohlen ver 
ſchmolzen. Das Roheiſen ift theils zum Verfriſchen, theils für 
die Gießerei beſtimmt. Der 34 Fuß hohe Ofen wird mit2 
Formen betrieben. Das Längenprofil durch beide Formen fiellt 
die Zeichnung Fig. 609. dar. Die Weite des Geftelles ber 
trägt am Boden 24 Zoll und oben 30 Zoll, bei einer Hoͤhe 
von 5 Fuß, von welcher dem Untergeftell (dem Raum vom 
Boben bis zur Formhoͤhe) 18 Zoll zulommen. Die 4 Fuß 
weite Gicht ift 245 Fuß von dem 85 Fuß weiten Koblenfad 
entfernt, fo daß ſich der Kohlenſack in einer Höhe von 43 Fuß 
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Fuße — — ——— und arbeitet 
Blauofen). Das Roheiſen wird: größs 
rau, erblafen 1, weil 68 zu Gußmwaaren berut wirb; E 
duch, beide Formen zeigt die Zeichnung Fig 
Gejtell it 7 Fuß hoch, unten 22 und oben 44 
8 2 weite Kohlenfad liegt. 224 Zuß von 
n Gicht, und 3 Fuß von dem oberen Rande 
entfernt. Er ift mit der. Gicht, 
— EEE —“ 


* —3 die ——— Schächte “ 
— bis zur Gicht die Geſtalt 
—* erhalten. Im der Zeichnung, Fig. 
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— arbeitet, hat eine Höhe vom 
g. wird or ein Rechte Wor. 
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deflen Seiten 3 Fuß hoch und 1 Fuß lang find. Der 14 
Fuß von der Gicht entfernte Kohlenſack hat eine Weite von" 
4 301 7 Bol im Quadrat. Das 34 Fuß hohe Geſtell iſt 
unten am Boben 12300 und oben 20 Zol weit. Die Räm 
der des Dbergeftelles befinden fich in 2 Fuß fenfrechter Ent: 
fernung vom Kohlenſack. Das Untergeftel ift nur 9 Zoll 
hoch, und die Form erhält zu gewiffen Zeiten (bei der Eäutte 

zungsarbeit) eine ſtarke Neigung in den Heerd. 

" Eine, wegen ihrer Eigenthümlichkeit, aber nicht wegen 
ihrer Vorzuͤglichkeit auffallende Conſtruktion, haben die Schächte 
ber (mit offener Bruft arbeitenden) Defen in ber Grafichaft 
Sayn Altenkirchen. Der Schacht bildet im Querfchnitt ein 
geihobenes Viereck (die fogenannte lange Ede), und die Axen⸗ 
linie des Geftelles fällt mit der des Schachtes nicht zufam» 
men. Aus der Zeichnung Fig. 597, geht die wunderliche Ges 
ſtalt der Schächte näher hervor. Sie ftellt den Grünebacher 
Dfen im Amte Freusbürg dar. “Der Ofen ift 203 Fuß hoch. 
Die Gichtöffnung ift ein gefchobenes Viereck, deffen Seiten 24 
und 26 300 lang find. Der Kohlenfad weldyer von der Forms 
bis zur MWindfeite des Dfens etwas gegen den Horizont ges 
neigt ift, wird durch eim Viereck gebildet, deffen anfiegenben 
Seiten eine&änge von 7 und von 8 Fuß haben. Der Schadt 
erhält aljo die Geftalt einer unregelmäßigen abgefürzten Pys 
‚ramide, deren Grundfläche nicht in der Horizontalebene liegt. 
Das 4 Fuß hohe Geftell ift bis zur Formhoͤhe durch fenkrechte 
Flächen begränzt, jedoch fo, daß die Are des Untergeftelles der 
Form, in dem Verhältnig von 10 zu 4, näher liegt als bie 
Are des Schachtes. Das Dbergeftel neigt fich dagegen gegen 
die Are des Schachtes, und ift durch eine gekruͤmmte Fläche 
mit dem Koblenfad verbunden. 

Die Zeichnung Fig. 605. ift ein Längenprofil von dem 
Schacht des Ruprecht: Dfend zu Eifenerz in Steyermarf, des 
erften Dfens von größerer Höhe der in Steyermark einge: 
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‚Big. 594. iſt der Laͤngendurchſchnitt des 26 Fuß hohen 
Blauofens zu Neuwerk im Hennebergifchen ‘mit einer Geſtell⸗ 
höhe von 6 Fuß. Das-Untergeftell hat eine Höhe von 1 Fuß 
6 Boll, und das DObergeftel ift 4 Fuß 6 Boll hoch. Die 
Weite des Geftelles beträgt fomohl unten am Boden als oben 
bei der Raft, 1 Fuß 4 Zoll. Der Ofen it nur 54 Fuß in 
bem, 4 Fuß vom Geftel entfernten Kohlenſack, weit. . Die 
ganze Conftruftion iſt fehr unlobenswerth. I 

Die nun folgenden Schachtdurchſchnitte beziehen fich auf 
Defen die mit Koaks betrieben werden, indem bei allen vor 
bergehenden Defen Holzkohlen angewendet wurden. Bei. ber 
Anwendung der Koald hat man von Defen mit gefchloffener 
Bruft nur noch wenig Gebrauch gemacht, obgleich fie bei Leichte 
flüfjigen Beſchickungen gewiß fehr zu empfehlen find. Wegen 
ber großen Windmaffe, welche diefe Defen in der Regel erhal 
ten, kann man ihnen größere Dimenfionen zutheildn. N 

Der Dfen, deſſen Schachtprofil die Zeihnung Fig. 62. 
barftellt, gehört zu einem von den Hohenöfen zu Dudley in 
Staffordſhire. Er ift von der Gicht bis zum Boden 44 Fuß 
8 Zoll xheinl. hoch, und im Kohlenfad 14 Fuß 9 Zoll weit, 
Der Kohlenfad liegt 15 Fuß 10 Zoll vom Bobenftein, und 
238 Fuß 10 Zoll von der 3 Fuß 103 Zoll im Durchmeffer 
weiten Gichtöffnung entfernt. Das Geftell hat eine Höhe von 
5 Zuß 11 300, bei einer Weite von 29 Zoll am Boden, und 
von 35 Zoll oben bei der Raſt. Die beiden Formen liegen 
die eine 21, und die zweite, ber erfteren gegenüberftehende, 
22 30 vom Bodenftein entfernt. | 

Das Profil in der Zeichnung Fig. 612. ſiellt den Schacht 
eines anderen Ofens von Dudley vor, welcher mit 3 Formen 

betrieben wird. Diefer Ofen ſowohl wie der vorige erzeugen 
“  Mobeifen fir die Frifchöfen. Der Dfen ift 40 Fuß 9 Zoll 
rheinl. hoch, und 13 Fuß 7 Zoll im Kohlenſack weit, welcher 
44 Zu 7 Z00 vom Bodenſtein entfernt iſt. Der Schacht: 
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tes tt durch gerade Linien mit dem 11 Fuß 2 Boll weiten, 

und 28 Fuß 3 Zoll von der Gihtöffnung entfernten Kohlen⸗ 
—2 Bon den 3 Formen liegen zwei 24, und bie 
dritte 25 Zoll vom Boden entfernt. Das Geftell “hat zwar 
eine Höhe von 6 Fuß 2300, allein es erweitert fich, wie aus 
ber Zeichnung hervorgeht, fehr ſchnell, und bildet eigentlich bie 
Verlängerung der Raft, fo daß ein eigentliches eng zufammens 
gezogenes Obergeſtell nicht vorhanden ift. Der Ofen liefert 
Roheiſen flr die Frifhhütten, wobei die Beſchickung he 
teichfläfig eingerichtet wird. 
Ziemlich übereinflimmend mit biefer Einrichtung, aber 
gänzlich "ohne Dbergeftell, ift der Schacht conftruirt, deſſen 
Profil die Zeichnung Fig. 614. darftellt. Er gehört zu einent 
Dfen bei Lowmoor in Yorkſhire. Diefer Ofen arbeitet mit ge 
ſchloſſener Bruſt, ift alfo ein Blauofen, und wird nur mit ei⸗ 
ner einzigen (4 Zoll im Durchmefjer weiten) Form bei einer 
Windpreffung von 2 Pfunden auf den Quadratzoll betrieben. 
Diefe Windführung ift gerade nicht zu loben. "Der Dfen hat 
eine Höhe von 43 Fuß 8 Zoll. Die Gichtenöffnung iſt 7 
Fuß 33 Zol weit. Der 12 Fuß 24 Bol weite Kohlenſack 
liegt 32 Fuß Z Boll von der Gicht, und 11 Fuß 8 Zoll vom 
Boden entfernt. Die Form liegt 22 Zoll über dem Boden, 

Eine davon verfchiedene Gonftruftion hat der Schacht ei⸗ 


nes Ofens von Dowles bei Merthyrtydwill, welchen die Zeich⸗ 


nung Fig. 610. darftelt, und welcher mit 3 Formen betrieben 
wird. Er ift 50 Fuß 6% ZoM rheinl. hoch, und hat ein 4 
Fuß 105 Zol Hohes, ganz ſenkrecht in die Höhe geführtes 
Geftel. Die Formen liegen 21, 22 und 23 Bol vom Bo 
den, To daß die Höhe des Obergeftelles nicht völlig 3 Fuß 
beträgt. Die Zuftellung ift die mit offener Brufl. Der Koh— 
lenſack beginnt in einer Entfernung von 23 Fuß + Zoll von 
der 11 Fuß 8 Zoll weiten Gichtöffnung, und behält feine 
Meite von 195 Fuß in einer fenkrechten Höhe von 9 Fuß 85 
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ad in Verbindung gefeßt, welcher in einer Entfernung von - 


463 Zuß von. ber Gicht, und im einer Entfernung von nur 
134 Fuß vom Boden angebracht if. Der Ofen wird mit 3 
Formen betrieben, welche in einer Höhe von 24 und 25 Zoll 
über dem Boden liegen. Das Geftell ift 6 Fuß 9300 hoc, 
unten 3 Fuß 4 Zoll, und oben nur 3 Fuß 103 Zoll weit, 
Mit dem Kohlenſack ift das Obergeftell durch eine ganz gera⸗ 
delinigte Raſt von 64 Fuß fenkrechter Höhe verbunden, 
> Bor den Schottiſchen Defen ſollen beifpielöweife zwei 
Schachtdurchſchnitte von ein paar Defen bei Glasgow mitge⸗ 
theilt werben, von denen ber eine Roheiſen für die Frifchhüte 
ten, und ber andere Roheiſen für bie Gießerei liefert. +... 
Den Schachtdurchſchnitt von dem erſten Ofen: ftelt die 
Zeihnung Fig: 621. dar. Er ift 42 Fuß 15 Zoll hoch. Die 
Gichtweite beträgt 9 Fuß 4 Zoll, indeß zieht fich bie Gicht: 


Öffnung im einer fenfrechten Höhe von 2 Fuß 3 Zoll erft bis 


zu einer Weite von 8 Fuß + Bol zuſammen. Dann erwei⸗ 





tert fich der Schacht, bei 18 Fuß 114 Zoll über dem Boden, 


bis zu dem 14 Fuß 63 30l weiten Kohlenfad, der diefe Weite 
in einer fenfrechten Höhe vom 4 Fuß beibehält. Eine 

geradelinigte, Raft von 7 Fuß 8 Zoll fenkrechter Höhe, verei⸗ 
nigt den Kohlenfad mit dem Obergeſtell. Das: Geftell ift 7 
Zug 34 Zoll hoch, unten 2 Fuß 3% Zoll, und 'oben 3 Fuß 


44 Boll weit.‘ Die beiden Formen ‚mit welchen der Ofen: be 


trieben wird, liegen in einer Entfernung von 23 aaa 24 Zoll 
vom Boden. 


Big. 611. ift der Schachtdurchſchnitt von 8 Mi 
88 Fuß SH 300 hohen Ofen, welcher mit einem: 7 Fuß 8 Zoll 


hohen Geftell verfehen ift. Die Zuftellung ift fehr enge, ins 
dem die Weite des Geftelled unten 23 Zoll, und oben bei der 
Raft fe" 36 Zoll "beträgt." Die beiden Formen’ liegen 22 und 


| —* bon! Boden entſernt. "Die Gicht Hat eine Weite: von 
3 Fuß 105 Bol. Der Kohlenſack it 0 Fuß 83 Zoll im 
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ſchuͤtten von frifchen Kohlen fo lange, bis die vorhergehende 
Schicht ganz durchgebrannt if. Bei neu eingefekten Schaͤch⸗ 
ten fährt man mit dieſem Nacfüllen fo lange fort, bis die 
Kohlen die Gichtöffnung erreicht haben. Suflte bei neu eins 
geſetzten Schächten zufällig viel Feuchtigkeit in den Dfen ger 
tommen feyn, fo muß die Füllung nicht bloß bis zur Gicht 
fortgefegt, fonderh der Zug von unten, durd) die Vorwand und 
durch die für die Sormen beftimmten Deffnungen, auch wohl 
gänzlich gehemmt, die Gicht mit gegoffenen Platten bedeckt 
werden, und ber gefüllte Ofen mit den glühenden Kohlen 8 
bis 14 Tage lang fehen bleiben, wobei man die wenigen verbre: 
nenden Kohlen von Zeit zu Zeit durch neue erfegt. Ein ganz 
neuer Ofen, ber zum erften mal in Betrieb gefegt wird, ers 
fordert immer eine folche forgfame Behandlung. Wenn bloß 
eine neue Zuftellung ftatt gefunden hat, und fein neuer Schacht 
eingefeßt worden iftz fo pflegt man das Abwärmen nur fo 
lange fortzufegen, bis die Kohlen die Höhe des Kohlenſacks 
erreicht Haben. — Eine andere, weniger zu empfehlende Mes 
thode des Abwärmens befteht darin, daß man ven Ofen bis 
zur Gicht, ober bis zu der Höhe, die man für nothwendig 
bält, mit Falten Kohlen anfüllt, und diefe oben anzuͤndet, fo 
aß ſich das Feuer herunterziehen muß. Es entfteht durch 
dies Verfahren der Nachtheil, daß die Feuchtigkeit mehr nach 
unten als nad) oben entweichen muß. 

Sobald die Füllung beendigt ift, wird etwas beſchicktes 
Erz eingetragen, welches man niedergehen läßt, bis wieder 
eine neue Kohlengicht mit etwas Erz gegeben werben. kann. 
Bar die Füllung mit Kohlen nicht bis zur Gicht fortgefegt 
worben, fo müfjen die Kohlen» und Erzgichten allmälig fo 
lange nachgetragen werben, bis fie die Höhe der Gichtöffnung 
erreichen. Die Beſchickung zu diefen erften Erzgichten muß 
möglichft leichtflüffig eingerichtet, und nur wenig Erz in fleis 
gendem Verhaͤltniß angewendet werben, weil ſich erſt nach er⸗ 
















* en au Gichten bloß Saiten, und noch a 
; anzuwenden, um burch bas Eintreten des Kalfes in ben 
ft Ir am, eine Anzeige zu erhalten, das Untergeftell vorne 
u ſchließen, und bie Vorkehrungen zum Anblafen zu treffen. 
Erzgichten welche auf diefe Art ohne Gebläfe niedergehen, 
nennt mar ſtille Gichten, fo wie die. Kohlengichten ohne Erz⸗ 
Gichten genannt werben. Zeigen ſich die erften 
Spur ‚niebergehenden Kalkſteins oder Erzed im Geſtell, 
fo wird der Boden gereinigt, der Wallſtein vorgebracht, die 
Abfihöffnung mit ſchwerem Geftübbe gefchloffen (bei den Defen 
mit geichloffener Bruft, oder bei den Blaudfen, wird der obere 
Theil der Abftihöffnung mit Thonſteinen gefchloffen, fo daß 
nur unten am Boden eine Deffnung zum Ablaffen des Ei« 
fend und der Schlade bleibt, welche mit ſchwerem Geftübbe 
zugemacht wird), ed werden die Formen eingefeßt, bie Düfen 
und es wird dad Gebläfe erft langfam angelaffen, 
um bei dem ſchwachen Erzfat Feine zu große Hitze zu erzeus 
gen, und bie Geftellmafje nicht zu fehr anzugreifen. Erfiwenn - 
nad; und nach ſchwerere Erzfäge niebergehen, verftärft man 
das Gebläfe, bis der Wind nah 3— 6 Tagen die für das 
Brennmaterial erforderliche Geſchwindigkeit erhalten hat, — 
Die Formen müffen (in fofern man nicht etwa zwei neben 
einander liegende Formen anwendet), nad dem Mittelpunkt, 
ober nach dee Arenlinie des Geftelled gerichtet feyn, auch muͤſ⸗ 
ſen fie eine ganz horizontale Lage erhalten, indem jebe Abweis 
dung von der Horizontale durchaus zwedios ift. 
> Die Arbeiten bei den Schachtöfen mit offener und mit 
geſchloſſener Bruft find ziemlich übereinftimmend. Sie bes 
ſchranken fi darauf, den auf der Gichtöffnung durch das 
Niederfinken der Schichten entftehenden Raum, immer wieder 
mit neuen Kohlen» und Erzgichten anzufüllen, und das Ges 


ſtell von den Schladenanfägen rein zu halten Bei ber Blaw 
ofenzuftellung geſchieht das Reinigen de3 Untergeftelles, oder 
des Heerdes, gewöhnlich beim Abftechen ſelbſt, indem alsdann 
Roheifen und Schladen gleichzeitig abgelaffen werden. Weni⸗ 
ger oft tritt der Fall ein, die über dem Roheiſen im Geftell: 
raum befindlihe Schlade, für fich allein abzulaffen, wobei 
dann der Stich nicht unten am Boden, fondern in einer grb- 
Beren Höhe geöffnet wird. Bei den Defen mit offener Bruſt 
tritt die Schlade unter dem Tuͤmpel in den Vorheerd, und 
dient bier ebenfalls ald eine Dede für das Roheiſen. Die 
Schlacke wird dann entweder abgeworfen, oder man läßt fie 
von felbft über dem Wallſtein abfliegen. Im erften Fall giebt 
man dem Wallftein gewöhnlich die Formhöhe, im letzten Fall 
theilt man ihm eine 1—14 Zoll geringere Höhe zu. Das 
freiwillige Abfliegen der Schlade über dem Wallſtein ift am 
mehrſten anzurathen, weil dadurch ein geringerer Verluſt an 
Eifen entfteht, welches in Heinen Körnchen mechaniſch im der 
Schlade hängen bleibt. Das Reinigen des Geftelles iſt bei 
den Defen die mit Holzkohlen betrieben werden, fo wie übers 
haupt bei leichtflüffigen Beichidungen, Feine ſchwere Arbeit. 
Aber bei den mit Koaks betriebenen Defen wird das Neinigen 
der Geftelle, durch die Köfche der Kohlen, in dem Fall fehr er: 
fhwert, wenn man bei hohen und engen Zuftellungen, abfichte 
lich firengflüffige Beſchickungen anwendet, um ein fehr hieiged, 
graues Nobeifen für die Gußmwaaren zu erhalten. Man ift 
dann genöthigt, regelmäßig von 6 zu 6 Stunden, zumeilen 
auch noch häufiger, das Geftell von den ſich anfeßenden 
Schladenmaffen, die durch die faft unzerflörbare Koakloͤſche 
noch mehr zum Erftarren und Erhärten geneigt werden, ver: 
mittelft Langer Brechftangen zu befreien, und beſonders den 
hinteren Theil des Geftelles und die Eden, von den Anwuͤch⸗ 
fen umd zufammengefinterten Schladenflumpen zu befreien. 
Bei leichtfläffigen Beichidungen, und bei einem guten Gange 
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en wi u sun zo PR 
— erfolgtem Anblaſen, findet, je nach⸗ 
Bern oder weniger räumlichen Inhalt: 
n ſtatt. Nicht felten pflegt das Rohe 
1 mit Koal⸗ genährten Defen, obgleich 
m Bechäitnip der Kohlen zum Erz erblas 
| —* und wenn der Ofen nicht gut 
—— er einen neuen Schacht erhalten hat, 
wohl bei den folgenden Abſtichen, weißes Roheiſen zu 
(ches indeß bei den Holzkohlenöfen fo leicht nicht vor⸗ 
m das Abwärmen nur mit einiger Vorficht gejches 
BE DIE Dfemaanerung abforbirt nämlich in den erſten 
nee ‚eine große Quantität Wärme, wovon 
e viel zur Verflüchtigung der Feuchtigkeiten, die durch 
bwaͤrm vollſtaͤndig entfernt werden koͤnnen, ver⸗ 
wendet werden muß, weshalb der Dfen den Grab ber Hitze 
nicht erhalten Fann, der zur Ummandelung des weißen Rohe 
eiſens im graues nothiwendig iſt. Deshalb kann der Ofen auch 
ch mehreren Wochen zum vollen Saß gelangen, und 
Anfange bed Betriebes ganz vorzüglich dahin zu 
daß bie Kohlengichten nicht mit Erz überladen werben, 
fonft ganz unvermeidlich Verſetzungen eintreten, welche 
en Schächten fogar zu einer gänzlichen Erſtickung und , 
Erhärten der Schmelzmaffe im Ofenſchacht Anlaß geben, 
daß der Betrieb gänzlich eingeftellt werden muß. In den 
14 Zagen muß daher mit dem Erzſatz fehr vorſichtig 
langſam geſtiegen, und nur danndie Werſtaͤrkung des. 
‚genommen werben) wenn alle Anzeigen auf einen; 
ſehr gaaren Gang deuten, bis man zuletzt zu dem fläufften 
Sat gelangt, den die Kohlen tragen koͤnnen, und welche men 
Karten Metallurgie IV. Chl. al 
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beibehält, bis Umftände die Verminderung deffelben nothwen: | 
dig machen. Wenn die Schachtmauerung durch diefe vorſich⸗ 
tige Behandlung des Ofens fo ſtark erhigt iſt, daß fie nur 
‚noch wenig Wärme ableitet; fo kann ein zufällig zu ‚fkarfer 
Erzſatz auf den Gang weniger nachtheilig wirken, weil bie 
Mauerung einen Theil der Hike wieder abgiebt, und gewiſſer⸗ 
maßen bad Gleichgewicht wieder herftellt, wenn nur nicht zu 
viele fcharfe, d. h. mit Erz überfeste Gichten hinter einan- 
der folgen, wodurch freilich die Abkühlung zu groß werben 
wirde Wenn daher die Rauhmauer des Ofens fehr did, und 
mit guten Füllungen und Abzüchten verſehen ift, fo erfordert 
fie zwar zuerft mehr Wärme, ober der Ofen kann fpäter zum 
vollen Erzfat gelangen; allein ber Gang wird viel gleicharti- 
ger, und einzelne ſcharſe Gichten zeigen einen weniger nachthei- 
ligen Einfluß, ald bei binnen Mauerungen. Diefe große Bor: 
ficht wendet man bei fehr niedrigen Schachtöfen nicht an, be 
fonderd wenn es die Abſicht ift, uͤberſetztes Roheifen, d.h, 
weißes Noheifen mit geringem Koblegebalt zu erzeugen, wel: 
ches immer nur bei einem zu reichlichen Verhaͤltniß der Erze 
zu ben Kohlen entftehen kann, aber auch zugleich nothwendig 
immer zu Erhärtungen und Berfegungen im Ofen Anlaß giebt, 
welche, bei fehr niedrigen Schächten und weiten Geftellrtäumen, 
zwar ben Betrieb momentan unterbrechen, aber nicht leicht 
feine gänzlihe Beendigung herbeiführen. | 

Beim Eintragen (Aufgeben) der Gichten ift es überall 
gebräuchlich, ſtets gleiche Quantitäten Holzkohlen oder Koaks 
zu einer Gicht beizubehalten, den Erzſatz aber fehwerer ober 
leichter einzurichten, wie es die Umflände erfordern. Wenn ſich 
die Befchaffenheit des Brennmateriald und der Erze nicht aͤn⸗ 
dert, fo folte dasjenige Verhältniß des Erzes zu den Kohlen 
(derjenige Erzfab), welches man nach dem Anblafen als das 
größte, oder als dasjenige aufgefunden hat, welches die Koh: 
len in einem völlig erwärmten Ofen zu tragen vermögen, um 
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zu liefern, beftänbig 
beibehalten werden fönnen. Allein der fehr ver« 

Änderliche Feuchtigkeitsgehalt der Kohlen, und felbft der Erze, 
beſonders aber die nach und nach erfolgenden Erweiterungen 
des Schmelzraumes, fchadhafte Stellen in den Schacht» und 

Raftmauerungen, der ungleiche Effekt der Gebläfe bei verfchie- 

denen Feuchtigfeitözuftänden und Temperaturen ber Atmods 

En Nachläffigkeiten der Arbeiter und andere zufällige Ums 

ide, machen es nicht felten nothmwendig, den Erzſatz zu vers 

‚ mindern, um ftet3 Roheiſen von einerlei Befchaffenheit zu ers 
zeugen, ben Ofen in gleicher Hige zu erhalten, und Verfegun- 
‚gen im Schmelz: und Schachtraum zu verhüten. Häufig find _ 
die Umftände, welche eine Verminderung des Erzſatzes nöthig 
machen, nur vorübergehend, und dann läßt fi das Verhaͤlt⸗ 
niß des Erzed mit Vorficht wieber erhöhen. Bei großen Defen 
findet died Fallen und Steigen des Erzſatzes fehr felten flatt; 
Heinere Defen find den Veränderungen beim Erzſatz aber weit 
mehr ausgefekt, weshalb auch das Roheiſen in niedrigen Defen 
ungleihartiger ausfällt. Die Kohlen müffen in einem mög: 
lichſt trodenen Zuffande angewendet werden. Die Koaks zieht 
Man, wenn es irgend möglichft ift, furz vor dem Aufgeben 
aus den Meilen. Die Brennmaterialien nah dem Gewicht 
aufzugeben, ift, wegen des veränderlichen Feuchtigkeitszuſtan⸗ 
bes, nicht ehr zuveiläßig. Faſt ift es beffer, zu jeder Gicht 
ein beftimmtes Maaß von Kohlen oder Koaks anzumenden, 
obgleich größere Stuͤcken die Räume weniger vollftändig auss 
füllen als Kleinere, wodurch die Kohlengichten auch nicht einers 
lei Werth behalten. Bei größeren Defen wendet man eiferne 
Säffer (Sichtfäffer) an, welche aus ſtarkem Eiſenblech zufam: 
find, und auf einem einfachen eifernen Geftelle ftes 

ben, welches auf vier niebrigen gegoffenen eifernen Nädern 
Kauft. Diefe Fäffer haben einen beweglichen, durch einen ein 
fahen Mechanismus zum Deffnen und Schliegen dingerite- 

11* 
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‚gen Boden, und werden auf eifernen Straßſchienen, die uͤbet 
der Gichtoͤffnung des Ofens liegen, über die Gicht gefahren, —. 
um,bort, durch Deffnung des Bodens, ihres Inhalts entledigt 

zu werben. Ein foldes Gichtfaß ift in den Zeichnungen Fig. 
678. bis. 581. dargeſtellt. Dies Gichtfaß ift zum Aufgeben 
der Erze beftimmt, und muß daher für die Kohlengichten hoͤ— 
her gemacht werden. Der Mechanismus. ift übrigens derfelbe. 
Der Boden befteht aus zwei Klappen von ſtarkem Eiſenblech, 
die an den Seiten in ‚Charnieren befeftigt find, und welde in 
der Mitte zufammen Elappen. Der eiferne Keil oder Splint 
A verhindert das Aufſteigen des kurzen Hebelsarms b, ‚ober 
das Niedergehen des langen Hebelsarms c, an welchem bie 
beweglichen Bodenbleche d des Fafles, vermittelft der ‚eifernen 
Stäbe ‚ee befeftigt find. Iſt das Gichtfaß mitten. über ber 
Gicht ‚angelegt, fo wird der eiferne Keil a weggefchlagen. 
in dem Gichtfaß befindliche Maffe drüdt dann durch ihr Ger 
wicht die Bobenbleche d nieder, welche in der Mitte auseinan⸗ 
der ſchlagen, ſo daß ſich der Inhalt des Gichtfaſſes in dem 
Ofenſchacht ausleert. Nach erfolgter Ausleerung werden die 
Bodenbleche, vermittelſt einer eiſernen Stange, die man durch 
die an dem Hebelsarm b angebrachten Defen ii ſteckt, wieder 
in die Höhe gehoben, und es wird der eiferne Keil a wieder 
vorgeftedt, um bie Fäffer für die nächft folgende Gicht füllen 
zu können. — Bei der Anwendung von Holzkohlen, und über: 
baupt bei niedrigen Defen, bedient man fich wohl nur ber von 
Holsfpänen geflochtenen Körbe (Schwingen), von denen, man 
eine gewiſſe Anzahl zu einer Gicht beſtimmt, und deren In⸗ 
halt. man mit Händen über der Gicht ausſchuͤttet. Das Bo: 
lumen, ober bie Menge von Kohlen, die man zu einer Gicht 
anwendet, iſt vorzüglich von der Weite der Defen abhängig. 
Sehr große Kohlengichten koͤnnen nur den Nachtheil herbei⸗ 
fuͤhren, daß der obere Theil des Schachtes, beim Niederſinken 
der Gichten, zu MR abgekühlt wird, welches beim Verſchmelzen 
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Bolum ift fehr — theils weil die Schaufeln und Trͤge 
"niemals eine ganz gleiche Quantität Erz enthalten, theils weil 
der Feuchtigfeitsguftand des Erzes dabei nicht berichfictigt: 
wird, Je Eleiner die Gefäße find, je mehr davon alfo zu eis 
ner Gicht angewendet werden, deſto mehr häuft fich bie aus‘ 
bem Aufgeben nad dem Bolum entipringende Mangelhaftige 
keit: Wo die Vorrichtungen nicht fo getroffen find, die zu je— 
der Gicht genau abgewogene Quantität Erz und Zufchläge in 
ein Gichtfaß zu fehütten, und den ganzen Sab mit einemmale 
aufzugeben, müffen wenigftens die Gefäße, in welche ber Erz— 
faß gebracht wird, genau abgewogen, und der jedesmalige Ein- 
ſatz alsdann in die Gefäße hinein gewogen werden. An mans 
hen Orten, wo das Aufgeben mit Karren verrichtet wird, hat 
man die zwedmäßige Einrichtung getroffen, die taritte und mit 
Erz angefüllte- Karre, vor dem Aufgeben mit einer Schnells 
waage abzuwiegen, und nad dem Ergebnig bes Abwiegens 
mehr Erz hinzuzufügen, oder fo viel davon mwegzunehmen, als 
zufällig zu. viel in die Karre gefchittet worden if. — Bi 
bem Aufgeben der Gichten ift außerdem noch dahin zu fehen, 
daß der Ofen ſtets gefüllt gehalten wird, und bag man die 
Schichten nicht tiefer nieder ‚gehen laͤßt, ald der zu einer Koh⸗ 
len» und Erzgicht erforderliche Raum beträgt, ro 
Die Anzahl der Gichten, welche in einer beflimmten Zeit 
durchgefeßt (miebergefchmolzen) wird, ift von der Quantität des. 
Bindes abhängig, welche der Dfen erhält. Aber auch bei eis 
nem gleich bleibenden Effeft des Gebläfes, gehen bei einem 
recht hitzigen Gange mehr Gichten nieder, ald bei einem abs 
gekuͤhlten Dfen. Deshalb iſt der Gichtengang in den erften 
Wochen des Betriebes geringer als in der Folge. Naſſe Koh⸗ 
len und naffe Erze verzögern den Gichtenwechfel aus einleuch⸗ 


| wahrſcheinlich 
weil der Wind zu viel Widerſtand findet, und au fehe gerfhfne 
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in, in welcher die —— — 
t, allerdings eine noch leichtfluͤſſigere 
wird. Daraus ergiebt fid aber auch 
der vorigen Bedingung für ein gegebes 
ne Be Sms — 


re Minda ‚ebenfalls 
— für einen beſtimmten Ofen, und 
uͤhrung, hat man ein ſehr gutes eme 
* Beſchiclung zu finden, bei welcher 
‚m Erzſatz, bei einem gaaren Gange des 
gen. Dies Mittel befteht darin, mit 
95 (in fofern das Marimum nicht ſchon 
e zu fleigen, als man den Erzſatz noch vers 
8* Temperatur des Ofens unter derjenigen 
1 welcher noch volllommen gaares Roheiſen, 
——— uͤbergehendes Spiegelroheiſen er⸗ 
in dad Marimum des Zuſchlags, ober diejenige 
je fie jedes angegebene Erz bei einem Gaare 
sie teichtflüffigfte if, durch einen Verſuch im: 
, fo wirb man den Erzfat etwas vermin« 
1, wenn man die Darftellung eines: zwar fehr grauen, 
5 unter allen grauen. Roheifenarten, 
—5* Erz darſtellen laffen, am 
ens beabſichtigt. Soll aber graues 
—* für die Gießerei bereitet 
| 3 Berhätniß des Zuſchlags vermindert oder 
den, um die Beſchickung ftrengfläffiger ein⸗ 
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zurichten. Bei dem Verfhmelzen von Eifenerzen, 
mer eine und biefelbe Zufammenfegung behalten, 
Menge des Zuſchlags durch vieljährige Erfahrungen zie 
genau Eennen gelernt. Dagegen würde man bei Erzen, 
Verhalten beim Verſchmelzen im Großen noch unbekannt iſt, 
das Verhaͤltniß des Zufchlags durch Verſuche ausmitteln miß | 
fen. Die fogenannten Belhidungsproben, ober die Tiegelpro 
ben, koͤnnen aud) dann, wenn man babei, — wie ſich von 
felbft verfteht, — dieſelben Zufchläge zu dem Erz anwendet, 
welche im Großen zu Gebot ſtehen, nur ein fehr unvollkom⸗ 
menes Anhalten gewähren, weil die Temperaturen ſehr vers 
fchieden find, und weil ſich bei den Ziegelproben unter allen 
Umftänden, fobald die Temperatur nur gehörig gefteigert wird, 
graues Noheifen barftellen laßt. Eben fo wenig läßt fich aber 
auc) aus der chemifchen Zufammenfegung- der Hohenofenfchlaks 
Een, auf die Zweckmaͤßigkeit der gewählten Beſchickung, irgend 
ein zuverläßiger Schluß machen, weil jede Veränderung in ben 
Dimenfionen des Ofens, und jebe Veränderung in der Maſſe 
des Windes und in der Windführung, nothwendig eine ambere 
Zufammenfegung der Schlade erfordert, wenn Roheifen von 
einer. beftimmten Befchaffenheit dargeftellt werden fol, Die 
felbe Schlade, welche für einen befiimmten Dfen und bei ei: 
ner beftimmten Windführung fehr zweckmaͤßig zufammengefest 
feyn kann, würde bei demfelben Erz ſehr unrichtig zufammens 
geſetzt ſeyn, wenn fie bei einem anderen Ofen und bei ande: 
ven Windquantitäten erfolgte, indem die Befchaffenheit des 
Roheifend dann in beiden Fällen fehr verfchieben feyn müßte, | 
Die Refultate welche die chemifchen Analyfen der Hohenofen- 
ſchlacken ‚gewähren, können daher zur Beurtheilung ber Zwed⸗ | 
mäßigfeit der gewählten Beſchickung durchaus nicht dienen, 
und am wenigften wird die Lehre von den beſtimmten Ber: 
bältniffen, auf die Hohenofenfchladen anwendbar fym. 
Daß man dem grauen Roheifen mit geringem Kohlege⸗ 
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1 umb in engem und 
m großen Ropfenaufmwand erblafen iſt, 
‚mit großem Kohlegehalt aus leicht» 
ungen, für bie Gießen den Borgug giet, 
ich daher, weil jenes Roheiſen fich beim ploͤtzli— 
nicht leicht abfchredt. Wenn aber viele Erfah: 
ders beim Geſchuͤtzguß, darzuthun feheinen, daß 
ige graue Roheiſen nicht zugleich) das feſtere 
van fo kann ber Grund davon nur: darin lies 
1, da ) das unreinere, und mit einem großen Si⸗ 
ngehalt Seladene iſt. Diefer Siticiumgehalt läßt ſich auch 
durch das melzen nicht entfernen, und daher wird man 
eyn, gaares Roheiſen von leichtfluͤſſigen Beſchickun— 

mit einem groͤßeren Kohlegehalt, zu ſolchen Gußwaaren 
nden, die eine große Feſtigkeit erfordern. Dat man 
Hlegenheit, den Kohlegehalt durch Umfchmelzen biefes 
in Slammenöfen zu vermindern, fo feheint dasjenige 

— von leichtfluͤſſigen Beſchickungen, welches noch 
nicht ganz grau geworden, fondern zu einem geringen Theil 
fen geblieben ift, das feftefte und baltbarfte 

zu ſeyn. Es giebt indeß noc andere Mittel, den Kohlegehalt 
dieſes gaaren Roheiſens, im Geftel des Dfens, durch Zufäße 
‚von reinen Eifenoryden, theilweiſe abzufcheiden, und dadurch 


‚von. vielem Graphit, welcher auf mechanifche Weife 

‚bes Roheifend vermindert, entgegen zu wirken. 
Operation, welche auch durch ganz reine Eifenerze, 
bit durch Kalkftein bewirkt werden kann, und welche 
8 Füttern nennt, hat man ſich indeß zu hüten, daß 
nicht zu matt wird, und daß es nicht in einem 

ichartigen Zuftande die Formen füllt. 
Weil die firengflüffigen Beſchickungen immer nur bei ei⸗ 
nem gaaren Gange des Dfens, und bei engen und hohen Zu: 
ſtellungen verſchmolzen werden Eönnen, wenn man Nail 
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nicht durch Werfepungen in Gefahr bringen 
diefelben, weil fie zugleich eine fehr unvortheilhafte Be 
des Brennmaterials veranlaffen, nur dann anmenden, 
graues Roheifen für die Giegereien erzeugt werben ſoll. Au— 
herdem geht, bei firengflüffigen Beſchickungen, der Gang des 
Ofens, bei einer zufälig eintretenden Temperaturveränderung, 
faft augenblidtich aus dem gaaren in den rohen über, woge 
gen er fich bei leichtflüffigen Beſchickungen lange auf der Grüne 
von beiden erhalten kann. Dies ift aber ebenfalls eim fehe 
großer Vorzug der leichtflüffigen vor den —— 
ſchickungen. 

Man haͤlt zwar gewoͤhnlich dafiir, daß bie — | 





























BVerſchmelzen der Eifenerze in Schachtöfen, ſich im ihrer Zus 
fammenfesung den Bifilifaten am mehrften nähert; allein theils 
find bis jest noch wenig zuverläßige Schladenanalyfen anger 
ſtellt, theils ift man von den Umftänden, unter welchen bie 
analyfirten Schlafen gebildet wurden, fo wenig umterrichtet, 

daß die Analyfen eigentlich durchaus ohne alles Sntereffe 
weil fie nicht darüber Aufichluß geben können, ob die Schlade 
von einer zweckmaͤßig gewählten Beſchickung gefallen find, in: 
dem faft bei einer jeden Beſchickung gaares Roheiſen erfolgen 
kann, wenn das Verhaͤltniß des Erzfages zum Kohlenſatz fo 
eingerichtet wird, daß der Dfen die zur Bildung bed gaaren 

Roheiſens angemeffene Temperatur erhält. Dergleichen Anas 

lyſen koͤnnen daher nur ein ganz lofaled und fpecielles Inter 

effe für ein beftimmtes ‘Erz, für einen beftimmten Dfen, für 
eine beftimmte Windführung, und für eine befiimmte Rohei⸗ 


fenart haben, die für den einzelnen Fall dargeftellt werben fol, 


Uebrigens zeigen die Nefultate von mehreren Schladenanalye 
fen, daß die Zufammenfegung der Schladen von einer guten 
leichtflüffigen Beſchickung, bei einem gaaren Ofengange, weit 
von der eines Bifilifats entfernt ift, obgleich in anderen Fäl- 
len eine dem Bifilifat fi nähernde Zufammenfegung allers 





—— die Urſache dieſer Veränderung bekannt iſt. 
Wenn ſo viele Gichten niedergegangen find, daß ſich das 
Untergeſtell mit fluͤſſigem Roheiſen angefuͤllt hat, und daß nur 
noch wenig Raum zwifchen der Oberfläche des Roheifens und 
gwifhen den Formöffnungen, für die Schlade übrig bleibt, 
muß zum: Abftechen gefchritten werden. Bei den Defen mit 
geſchloſſener Bruft, deren Untergeftell einen geringeren räumlis 
hen Inhalt hat, ftiht man zuweilen alle 2 bis 3 Stunden 
ab. Der Abftich wird fo tief als möglich beim Bodenſtein 
geöffnet, und nach dem erfolgten Ausfliegen des Eifens * 
ber Schlacke, wieder mit ſchwerem Geſtuͤbbe verſchloſſen. 
‚Formöffnungen entlaſſen beim Abſtechen keinen Wind in = 
Schmelzraum, welches entweder durch Einftellung des Geblaͤ⸗ 
18, oder dadurch. bewirkt wird, daß man ein Blech vor bie 
Düfenöffnungen ftellt, gegen welches der Windſtrom zuruͤck 

‚auf dem Roheifen befindliche Schlade wird durch 
mit Waffer zum Erftareen gebracht, mit eifernen 
—— Roheiſen abgezogen, und wegen der beigemeng⸗ 
‚ den Roheiſenkoͤrner gewoͤhnlich ind Pochwerk gebracht, So ift 
bad Verfahren, wenn Roheifen von einem ab: 

ten fcharfen, ober mit Erz überfegten Gange, 

‚einem Gange, bei welchem * wð heð Roh 
æar⸗⸗ Aetallurgie IV. Thl. 
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eifen erfolgt, erblafen wird. Weil dies Eifen ſehr ſchnell en 
ſtarrt, fo wird es oft nicht in beſondere Sandformen geleitet, 
fondern es breitet fich unmittelbar vor der Stihöffnung, in der 
Geftalt unförmlicher, Euchenartiger Scheiben aus, weshalb es 
im einigen Gegenden auch Scheibeneifen genannt wird. Das 


Hartfloß (Spiegelropeifen, oder demfelben fich nähernbes Roh: 


eifen, alſo blumiges Floß) ift ſchon flüffiger, und laͤßt ſich oft 
ſchon in Sandformen leiten, die zur Aufnahme deſſelben, vor 
dem Abſtechen, angefertigt werden. Aber das Weichfloß (ul⸗ 
kige Floffen), welches bei einem fehr überfesten Gange, aus 
fehr leichtflüffigen Befchitungen und bei weiten Zuftellungen 
in ſehr niebrigen Defen abfichtlich bargeftellt wird, iſt ſo ſtreng⸗ 
flüffig, daß es oft fhon breiartig wird, und fich mehr aus 
der Stihöffnung woälzt, ald es eigentlich fließt. Es zeigt beim 
Austreten aus dem Dfen eine weiße Farbe, und wirft vor bem 








plöglich eintretenden Erftarren viele Funken mit Geräufch um | 


ſich her. Auch das Hartfloß ift noch ſehr dickfluͤſſig, erſtarrt 
bald, mit FZunfenfprühen und mit einer rauhen Dberfläche, 
Das Noheifen welches durch einen verminderten Erziaß ober 


durch eine engere Zuftellung, ben Uebergang aus dem Spies 


gelroheifen in dad graue Noheifen macht (das halbirte Moheis 
fen), tritt mit einer vöthlichen Farbe aus der Abftichöffnung, 
und erflarrt langfamer ald das eigentliche Hartfloß, wobei die 
Oberfläche des erflarrten Roheifens ganz eben bleibt. Noch 
mehr roh gefärbt, aber wie mit einem binnen Häutchen. be 
deckt, erfcheint das graue Roheiſen von leichtflüffigen und leicht 
webucirbaren Beſchickungen. Es fließt hitzig und dünne, und 
erſtarrt in den Sandformen zuweilen mit concaver Oberfläche, 
weil die Ränder früher erfalten als das Eifen in ber Mitte 
ber Formen. Es läßt ſich fehr weit von ber Abftichöffnung 
fortleiten, ift aber zum Weißwerden durch plögliche Erſtarrung 
ſehr geneigt. ı Deshalb wird es auf einigen Hütten auch abs 
Fihtlich in weißes a 
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we, daß man es in Formen (aus Sand, oder beffer aus 
tet, und Waſſer darüber gießt, oder durch beſon⸗ 
te Waſſerleitungen ſchnell zum Erſtarren 


ei der Abſtichoͤffnung auf der Huͤttenſohle in Sand ges 
me iſt, und die Oberfläche des von der Schlade gereinigterr 
3 mit Waſſer begießt, wodurch es fich ſcheibenweiſe ab» 
pebeh Täßt. Man’ nennt biefe Arbeit dad Blattlheben oder 
18 Scheibenreißen. Das bei firengflüffigen Befchidun: 
‚gen und engen Zuftellungen erblafene graue Roheifen, hat beim 
Fliegen eine biendend weiße Farbe mit röthlichem Licht; auf 
der Oberfläche bewegen ſich Sternchen oder Haͤutchen mit eis 
ner großen Gefchwindigkeit, und dieſe Bewegung daueit bis 
zum gänzlichen Erſtarren der Oberfläche fort. Das Eifen 
fließt ſehr Hisig, aber fehr dünne, und füllt daher die Formen 
vollkommen aus. Durch plößliches Erftarren wird es nur 
wenig verändert, weil es unter allen Noheifenarten biejenige 
iſt, welche zwar am dünnften fließt, aber den Uebergang aus 
dem flüffigen in den flarren Zuftand, und umgekehrt, ganz 
plögtich bewirkt, ohme vorher in den breiarfig erweichten 
fand uͤberzugehen, welches eine Eigenfchaft alles Roheifens iſt, 
das in niedrigeren Bemperaturgraben erblafen wird. — Bei den 
Defen mit offener Bruft, welche in dem geräumigeren Unter: 
geftell größere Duantitäten Eiſen faſſen Tönnen, pflegt der Ab⸗ 
flidy regelmäßig alle 12, 18 oder 24 Stunden flatt zu finden. 
Bor und nach dem Abftechen wird die Reinigung des ganzen 
Untergeftelles, befonderd die des Vorheerdes vorgenommen. Die 
Stihöffnungen müffen mit großer Sorgfalt behandelt, und je: 
desmal nach dem Abftich von aller Schlackenmaſſe, vorzüglich 
auch von dem etwa zurück gebliebenen Eifen gereinigt 
eben. Unterbleibt diefe Worficht, fo kommt man oft in Ges 
führe, den Stich mit großer Anftrengung und Zeitverluft auf 
Vuhauen. Aber das forgfältige und fefte Werihliegen wit 
12" 
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ſchwerem Geftübbe ift ebenfalls nothwendig, damit ber Stich 
durch den Drud des vorliegenden Eifens nicht ausreißt. 
Die Vorzüge ber hohen und weiten, vor ben niebrigen 
und engen Schächten, — vorauögefest daß die Windquanti- 
täten und die Windführung mit den Dimenſionen ber Schächte 
 micht im Mipverhältniß ftehen, — find durch alle Erfabeun- 
gen fo erwiefen, daß daruͤber Fein Zweifel mehr obwalten fann. 
‚Eben fo geftatten auch die engeren und dabei nicht zu lang⸗ 
ſam ſich erweiternden Zuftellungen, eine ungleich vortheilhaftere 
Benusung des Brennmateriald ald die weiten Geftelle, weil 
die Hitze mehr concentrirt, und gleihmäfiger nad oben 
verbreitet wird. Je höher und weiter aber die Schächte, 
und’ je enger die Zuftelungen find,’ deſto gefährlicher wird «8 
‚Für den Betrieb der Defen, durch ftarfe Erzfäge die Tempe⸗ 
ratur fo zu erniedrigen, daß die Reduction des Erzed nur un 
vollftändig bewirkt wird, Man ift daher genöthigt, bei hoben 
Deſen und engen Zuftellungen den Gang ſtets fo einzurichten, 
daß gaares Noheifen erhalten wird. Nur bei niedrigen Defen 
und bei weiten Zuftelungen ift e8 thunlich, mit einem großen 
Aufwand von Brennmaterial, weißes Roheifen don überfeg- 
tem Gange, ohne fehr bedeutende Störungen, barzuftellen. 
Treten Verſetzungen in einem hohen Grade ein, fo hilft man 
ſich Teicht durch einige leichtere Erzgichten, durch leere Gichten, 
wohl fogar durch Aufbrechen der Vorwand, und durch Aus— 
bauen der angefeßten Maffen. Solche Mittel laſſen ſich bei 
den hohen Defen und bei engen Zuftellungen nicht anwenden, 
und die Folgen eines uͤberſetzten Ganges wuͤrden um fo ver: 
derblicher ſeyn, je firengflüffiger und je leichter reducirbar da— 
bei zugleich die Beichidung if. Man hat verfchiedene Kenn⸗ 
. zeichen, woran fi) der Gang des Dfens beurtheilen läßt. 
Diefe find von der Flamme auf der Gicht, von dem Gichten; 
gange felbft, — ob derfelbe ruckweiſe, oder regelmäßig, ober, 
bei gleich bleibender Windführung, ungewöhnlich ſchneller oder 
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amer erfolgt, — beſonders aber von ber Beſchaffenheit 
Roheifens felbft, in Verbindung mit dem Berhalten 
Hlade, hengenommen. Seht flüffige, aber fhmell erflar: 
Schladten, die ftarf braun oder gar ſchwarz gefärbt. find, 
uten in x auf einen rohen Gang, der gefährlich wird, wenn 
h bie Temperatur im Dfen nicht bald durch leichtere Erz: 
hoͤhet. Ueberhaupt deuten fehwarze und braune Farben 
| en immer auf einen überfegten Gang, oder vn 
———— und dabei ſchwer reducirbare Beſchickungen. In 
‚Beiden Fällen muß der Erzſatz vermindert, aber im letzten Fall 
zugleich bie Beſchickung fvengflüffiger- eingerichtet werben. Licht 
gefärbte Schladen, ohne Beimifhlng von Braun und Schwarz, 
verbunden mit einer großen Fluͤſſigkeit, zeigen Teichtflüffige Be: 
ſchickkungen und einen Gaargang des Ofens an, bei welchem 
das mentrale Roheiſen mit Spiegelflächen zu entftehen pflegt; . 
Lichte Schladen von teigartiger Gonfiftenz, die nicht geneigt 
Find fehnell zu erfiarren, welche: aber nach dem Erkalten eine 
Hlasartige Befchaffenheit haben, fallen bei einem folchen. Gange 
des Dfend, der mit der Bildung von grauem Roheiſen mit 
großem Kohlegehalt verbunden ift. Ein folher Gang: zeigt 
äugfeich eine leichtflüffige Beſchickung an. Lichte Schladen 
vom teigartiger Confiftenz, die bald erhärten, und dabei eine 
— oder gar eine ſteinartige Maſſe bilden, entſtehen 
bed einem ſehr gaaren Gange des Ofens, bei welchem Rohei⸗ 
fen mit geringem Kohlegehalt aus. ſtrengfluͤſſigen Beſchickun⸗ 
gem erfolgt. DieferGang kann, wenn die Schlade noch; mehr 
am Gonfiftenz; verliert, und beim Erkalten viele Höhlungen, und 
Blaſenraͤume bildet, ſehr gefährlich werben, weil bei einer. —* 
fälligen geringen Abnahme: der Temperatur im Ofen, feine 
reine Scheidung, des Eifens von der Schlade mehr ſtatt fin: 
den Fan. Die Befchikung muß fchleunigft leichtfluͤſſiger ein: 
‚gerichtet, der Erzſatz vermindert, und, das, Geftell fleißig gerei— 
nigt werben. "Aber es gelingt dennoch wicht immer, von Den 
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bei einem folchen Gange im Betriebe zu erhalten 
Verſetzungen im Geftell und über dem Schmelzraum, bie 
"ber Hitze nach oben verhindern, fo daß ſich bald bie 
Beichen eines ſtark uͤberſetzten Ganges einftellen, obgleich bie 
Kohlen in einem weichlichen Berhältniß zum Erz vorhanden 
find, Bei den leicht entzündlichen Holzkohlen tritt das Er— 
flißen der Defen durch einen großen Gaargang bei firengflüfs 
figen Befchidungen nicht leicht ein, wohl aber bei der Anwen⸗ 
dung -von Koaks und von anthracitartigen Steinkohle, — 
Licht gefärbte Schlafen von teigartiger Comfiftenz, die nach 
dem Fig glafig find, und in ber Mitte einen fleinartigen 
Kern zeigen, deuten auf einen fehr guten und hitzigen Gaar— 
gang, bei welchem graues Roheifen mit geringem Koblegehalt, 
aber aus firengflüffigen Beſchickungen erfolgt. Bei dieſem 
Gange muß indeß eine große Vorficht angewendet, und bei 
dem geringften Anlaß zu einer Temperaturverminderung im 
Dfen, die ſich durch geringere Hitze des Noheifens und durch 
eine zunehmende fteinartige Befchaffenheit der Schlade zu ers 
kennen giebt, von dem Erzfah abgebrochen werben. Wenn bie 
Schlacken fehr bunt find, und nicht bloß in einer Farbe, fons 
bern von einer Farbe in bie andere nuanciven, fo bemweift dies 
einen nicht ganz regelmäßigen Gichtengang, oder ‚eine: nicht 
gleichartige Wermifchung der Erze und der Zufcläge. Der 
Dfen kann ſich dabei in einem guten Gange befinden, man 
muß aber genau auf die Beſchickung, oder auf andere Erfcheis 
nungen achten, ob vielleicht Naft:, Schacht: oder Geſtellſtein⸗ 
fiüden in den Heard Fommen, und Berfegungen befürchten 
laſſen, oder ob die Zufchläge zu wenig zerkleinert find, Blau, 
Grün, Gelblich und Grau find die Farben welche die Schlak— 
fen vom gaaren Gange, wenn fie nicht ganz ungefärbt find, 
anzunehmen pflegen. Die mehr gefättigte der bie lichtere Faͤr⸗ 
bung, richtet fid) dann oft nur nach geringen Modifikationen 
bed geringeren ober größeren Gaarganges. Alle diefe Schlak⸗ 
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iaung Diſe Schluß. ift nur dann richtig, . 
Ä ee nach dem Abfließen und, Er⸗ 
Bean, beim MBocherbe, unterfuht, werben, ‚nit: ‚pber Dani 
— erhitzten Zuſtande uͤber einander gelegen, 
auf andere Weiſe lange die. Einwirkung äußerer Hige er⸗ 


ie bei eines (elhtfläfigen Befhicung entflanden: find, exhal- 
namlich durch anhaltendes Glühen ein fteinartiges Anſe— 
vorher ganz ungefärbten, oder nur ſchwach fürs 
fer, werden häufig dunkelblau, * oder gelbuch 
nun © ana ‚ebd 
it Holzkohlen genaͤhrten Schadtifen, welche 
je Rain haben, ‚und bei denen daher bie Raſtflaͤche 
erhist wird, hat man zuweilen Abfonderuns 
Kochſalz und von Digeftivfalz gefunden, indem ſich 
mpfe,biefer Salze, aus der Aſche der Kohlen, wahre 
ich. auf ber fühlen Raſtflaͤche verdichten, nnd nicht, wie 
Defen mit fteilen Raften, aus der Gicht fortgeführt 
\ gerne „bilden. ſich in den Ecken der Geſtellraͤume, 
der int m Risen des Heerbbodens und der Wände des 
tauımed, zuweilen kwnauliniſche Bildungen von eigen: 


































fammlungen für werkbisbene —* bie fi dort: Bu. bi 


- Ränge ber Zeit rebueiren, und zum Theil kryſtalliniſche Ber: 


bindungen bilden. An kuͤhleren Stellen, in den Deffnungen 
und Rigen der Schmelzräume, bilden fich andere Verbindum— 
gen aus, welche, wenn fie dort feinen Schutz gefunden hätten, 
aus der Gicht oder aus dem Worheerd entwichen feyn würden, 


- Reine Kiefelerde im asbeftartiger Geftalt, vegulinifches Titan, 


Schwefeleifen und Schwefelmangan in eigenthämlichen Zuſam⸗ 
menfegungen, Mennige, Silitate von Bleioryd, regulinifches 
Blei, kryſtalliſirte Stätte u. f. f. werden auf dieſe Art an ben 
Geſtellwaͤnden und in den Riten abgefest und gebildet, 

Iſt der Schmelzraum im Ofen fo fehr erweitert, daß fih 
bie verlangte Noheifenart nur mit einem großen Koblenauf 
wande. barftellen läßt, oder treten andere Umſtaͤnde ein, bie 
das Einftellen des Betriebes erfordern; fo fchreitet man zum‘ 
Ausblaſen des Dfens. Es wird dann dad Segen der Ey 
gichten eingeftellt, und man giebt zuletzt noch 4 bis 6 leere 
Gichten, mit denen man die Schmelzfäule ganz niedergehen 
laͤßt, und das Gebläfe in Stillſtand fest, fobald bie leeren 
Gichten einrüden, damit der Ofen langfam erfalten kann. Je 
tiefer die Gichten niebergegangen find, defto Iangfamer rüden 
fie ind Geftel, wahrfcheinlich weil der Drud der Säule ver: 
mindert ift, und die Gebläfeluft theilweife unzerlegt entweicht. 
Se volllommener ſich ber Ofen in Hitze befunden hat, deſto 
weniger mattes Eifen bleibt auf dem Boden des Geftelles zu⸗ 
rüc, weldes eine mit dem Bodenftein zufammengemwachfene, 
halb gefrifchte Eifenmaffe bildet. Nach dem Ausbrechen bes 
Schmelzraums erfolgt eine neue Zuftelung, und bei den mit 
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ie > mit dem unver gehibenn Al eb Sad 
| 3 gelegt werben, als er ſchadhaft geworben 


) ek Dauer einer fogenannten Kampagne) ift unbe: 
und richtet ſich theils nach dem Gange des Dfeng, 
der Feuerbeftändigfeit der Materialien, aus denen 
yächte, Rafte und Gefteie angefertigt find. Am läng- 
ten die mit Holzkohlen betriebenen Defen aus, in wel- 
und leicht reducirbare Erze auf gaares weis 
Roheiſen verfchmolzen werden. Ein oft ein: 
ae oder ein abficptlich gewählter Rohgang, greift die 
Schäte febr an, fo daß fie oft nur einige Monate aushals 
die Defen viele Jahre im Betrieb bleiben koͤn⸗ 
nen, in. denen teichtflüffige und leicht reducirbare Befchidungen 
bei rochenem Gaargange verfchmolzen werden. Bei 

mg von Koaks leiden die Schächte immer mehr 
als bei Holzkohlen, vorzüglich aber bei flrengflüffigen Befchik: 
1, bei welchen befanntlich ſtets ein gaarer Gang ftatt 












muß. 

Wenn ein Dfen wegen Mangel an Schmelzmaterialien, | 
gen Ausbeſſerungen beim Gebläfe u. f. f. einige Zeit außer 
tieb gefeßt werden muß, ohne daß er niebergeblafen wer: 

5 fo muß er gedämpft werden. "Er wird dann uͤber⸗ 
Dicht verſchloſſen, indem bie Formen herausgenommen, und 
mit Lehm verktebt, die Vorwand und ber 
feſt zugemacht, "und die Gicht bedeckt wird. Die 
Zuſammenſinken der Schmelzmaffen entftehenden 
Tores Rlume auf der Gicht, werden von Zeit zu Zeit mit 
Kohlen Auf ſolche Art laͤßt ſich der Dien mit 


sere Zuge, und bei einem recht forgfältigen Verſchliehen, auch 
einige Wochen erhalten. — Erfordern es beſondere Werpälte 
niſſe, ‚einen im guten Betriebe befindlichen Dfen auf längere 
Zeit in Stillſtand zu fegen, fo kann dad Dämpfen des Dfens 
auf die Art‘ vortheilpaft bewirkt werben, daß man fo. viele 
leere Kohlengichten nachgiebt, bis ber ganze Dfen mit Kohlen 
gefült if. Dann: ſtellt man das. Gebläfe ein, nimmt bie 
Formen heraus, reinigt den Heerd von Eifen und. Schlade, 
and verſchließt die Deffnungen bei den Formen, bei ber, Bor | 
wand und auf der Gicht. Won Zeit zu Zeit werben einige 
Kohlen auf der Gicht nachgefüllt, auch wird der Heerd zuwei⸗ 
len von der ſich bildenden Schlacke gereinigt. Auf ſolche Art 
kann der Ofen Monate lang gedaͤmpft ſtehen. Soll er wie: 
der in Betrieb kommen, ſo ſetzt man das Erz wie zu Anfange 
der Kampagne, kann aber ungleich ſchneller mit dem Erzſatz 
fleigen, und ift in wenigen Tagen im vollen Erzſatz. Es wer- | 
den dabei die Zuftellungskoften, viele Kohlen und Zeit gegen ; 
das Aus: und Wiederanblafen erfpart. 

Die Defen bei denen die Schlade nicht abfließt, fondern | 
abgeworfen, oder auch mit dem’ Roheifen zugleich. abgefioden 
wird, fo wie auch diejenigen Defen, bei denen das Eiſen nicht: | 
abgeſtochen, fondern mit Kellen ausgefchöpft wird, um es in | 
Formen zu- gießen, geben eine fehr eifenreiche Schlacke, ‚indem | 
viele Eifenkörner mechanifch in der Schlade zerſtreut bleiben, 
"Aber auch die Defen, welche zum Abfließen ber. Schlade, und 
zum Abftechen des Roheiſens eingerichtet find, haben. k 
mechaniſch eingemengten Eiſenkoͤrnern ganz freie Schlade, weil 
diejenige Schlade, welche beim Reinigen des Heerdes aus bem 
‚Schmeljraum gebradht wird, mehr oder weniger. | 

enthält: Diefe Eifenkörner werben in ben Schladenpochwer⸗ 
‚ten gewonnen, indem die Schlacke durch bie Pochftempel zer: 
ſtampft, und das leichtere Pochmehl von ben fehweren Eifen- 
koͤrnern durch fließendes Waller getreni wird. Das auf dieſe 














Der Duo 





ind: r ben Kohlenaufwand fehr bedeutend. ‚Eben 
nte gehen Umftinen, das weiße Noheifen von 
em Gange, einen größeren Kohlenaufwand als das | 
piegeleifen und als das graue Roheifen mit, großem 4 
Halt, bei Teichtflüffigen Beſchickungen. Selbſt bei ſtreng Br 
Beſchickungen ift der Nohlenverbrauch" bei.grauem 
geringer ais bei dem weißen Roheiſen von überfee  - |. 

Bei leichtflüffigen Beſchickungen iſt der Kohlen: — 
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= fe Boos Berfhiebenfei * Umftände, welche er: 
 Kohlenverbraud ) für eine gewiſſe Quantität Roheifen x 
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einen Einfluß zeigen, Bann es nicht befremden, daß der Auf 
wand an Brennmaterial auf ben verfchiedenen Hüftenwerken, 
. amgemein abweichend feyn muß. Es giebt Hüttenwerfe, bie 

mit 7 Kubiffuß rheinl. Holzkohlen, 100 Berliner Pfunde Roh⸗ 
eifen erzeugen, während auf anderen Hütten der Kohlenver⸗ 
brauch für daſſelbe Roheifenquantum bis zu 25 Kubikfuß, und 
vielleicht noch höher fleigt. Wergleichungen tiber den Kohlen: 
‚verbrauch bei verfchiedenen Defen, die unter ganz abweichen⸗ 
den Verhaͤltniſſen betrieben werden, koͤnnen nur dann einen 
Nugen haben, wenn die Verfchiedenheit der Umftände, welche 
den Kohlenverbrauch herbeiführen, genau erwogen werben, 
“ Sehe viel Iehrreicher würde es dagegen ſeyn, vom dem’ Koh: 

Tenverbrauch bei einem und bemfelben Ofen unterrichtet zu wer: 
den, wenn alle Berhältniffe, bis auf eine einzige Mobifikation, 
fey & in der veränderten Befthidung, oder in den abgehnder: 
ten Schadht = und Geftell- Dimenfionen, oder in der veränber: 
ten Windführung, oder in der Verfchiedenheit des Erzſatzes u. 
f f. diefelben bleiben. Es würde daher ſehr überflüffig ſeyn, 
den auf verfchiedenen Huͤttenwerken ftatt findenden Kohlenver⸗ 
brauch, der wenigſtens zwifchen den Gränzen von 7 und 25 
zu fuchen ift, Hier aufzuführen, indem es genuͤgen wird, ſo 
eben die Umftände angedeutet zu haben, welche auf den gr 
ßeren und geringeren Kohlenverbrauch, hei gleich bleibenden 
Erzen und Kohlen, von Einfluß find. — Bei der Anwendung 
von Koaks findet nicht minder eine große Verſchiedenheit im 
Verbrauch ftatt, indem zu 100 Berliner Pfumden Robeifen 
bald 6 bald A Kubilfuß Koaks, und vieleicht noch mehr ver 
wenbet werben. Es erhellet übrigens aus diefen ganz allge 
‚meinen Angaben, daß man ben Betrieb derjenigen Defen ſchon 
für vortheilhaft halten Ban, bei welchen zu 1 Pfund Rohei⸗ 
fen, nicht mehr als 1 Pfund Holzkohlen, oder als 2 Pfund 
Koals verbraucht werden. Je ſchwerer entzündlich die Koh— 
"ten find, deſto geringer ifk ihre Wirkſamkeit, dein "Gewicht 
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? erfahrungsarten das graue Rohei iſen 
in weißes umjuänbern. - 


Die Eigenſchaft des weißen Roheiſens, in der Schmelg- 
micht plößlich aus dem ſtarren in den flüffigen Zuſtand 
zugehen, fondern zuerft eine teigartige und erweichte Maffe 
üben, ift für den Friſchprozeß von fo großer Wichtigkeit, 
daß manche Berfahrungsarten. beim Verfrifchen darauf begrün: 
det find. Graues Roheifen von bemfelben Koblegehalt wie 
bad weiße, zeigt faſt plöfliche Uebergaͤnge in der Schmelzhige, 
und zwar um fo plöglichere, je geringer der Kohlegehalt ift. 
Graued Noheifen von firengflüffigen Beſchickungen geht un: 
mittelbar aus dem ftarren in ben flüffigften Zuftand über; we⸗ 
niger plößlich zwar, aber doch fehr ſchnell ift diefer Uebergang 
bei dem grauen Noheifen von großem Kohlegehalt aus leicht: 
füfigen Beſchickungen. Ganz; anders verhält ſich das weiße 
Robeifen. Je mehr es mit Kohle gefättigt ift, deſto fchneller 
find Die Uebergänge aus dem flarren in ben tropfbar flüffigen 
Zuſtand; allein es finden doch immer noch Uebergänge ftatt, 
indem eine höhere Temperatur zur Schmelzung ald zum Weich: 
werben erforderlich if. Nimmt der Kohlegehalt ab, fo entfer- 
nen ſich bie | Grade der Temperatur, bei welchen ein Weichwer- 
den und ein Fluͤſſigwerden des weißen Eifens eintritt, immer 
weiter von einander. Kommt es alfo darauf an, das Rohei⸗ 
fen in einem erweichten Zuftande der Einwirkung ber glühend 
beißen Luft auszufegen, fo läßt ſich das graue Roheilen von 
kihtflüffigen Beſchickungen ſehr wenig, dad von firengflüffigen 
Belhidungen aber gar, nicht anwenden. Selbft das weiße 
Roheifen, mit großem. Kohlegehalt ift nur wenig geeighet, Gh 
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in diefem Mittelzuftande lange zu erhalten, weil e8, bei bem 
nahen Zufammenfallen der Temperaturgrade, fehr ſchwierig if, 
die Hite fo abzuffimmen, daß das Roheiſen nicht entiweher 
wieder erftartt, ober daß ed ſchon in den tropfbar flüiffigen 
Zuftand übergeht. Immer wirb aber das weiße 
fen mit großem Kohlegehalt ſehr viel mehr geeignet fei 
nen Mittelzuftand anzunehmen, als das graue Ropeifen von 
gleichem Kohlegehalt. Am anmendbarften wird aber das weiße 
Roheiſen mit geringem Kohlegehalt feyn, welches ſich Tange 
vorher erweicht, ehe es fehmelzt. Iſt ed einmal geſchmolzen, 
fo hängt es von dem Grabe der Erhigung und von den Um 
fländen beim Erftarren ab, ob es wieder als weißes, oder id 
graues Noheifen erfcheinen wird. 

Die ſchon erörterten Verhältniffe beim Betriebe der Schmel 
Öfen laſſen es, felbft bei leicht reducirbaren Erzen und bei leicht: 
flüffigen Beſchickungen, nur felten zu, den Gang des Ofens 
fo einzurichten, daß Roheiſen mit geringem Kohlegehalt erzeugt 
wird. In der Regel wird man gaared Roheifen erblafen müf 
fen, welches ſich nicht für alle Verfriſchungsmethoden eignet. 
Man hat daher verfhiedene Verfahrungsarten, um das graue 


Roheifen im weißes umzuändern. Einige von diefen Metho⸗ | 


. ben find von der Art, daß dabei zugleich ber Koplegehalt des 
Roheiſens vermindert wird, und dann erfüllen fie ihren Zweck 
am volltommenften. Bei anderen Methoden wird der Kohle 
gehalt des weißen Roheifend zwar nicht vermindert, wenn aber 
die Umänderung des grauen in weißes Roheiſen erft einmal 
erfolgt ift, fo läßt fich dem weißen Roheifen ein Theil feines 
Kohlegehaltes durch Gementiren mit Luft entziehen, welches 
nicht ausführbar ift, fo lange fid) das Noheifen noch in dem 
Buftande ded grauen Roheiſens befindet. In manchen Fallen 
kann man es aber auch fchon für einen Wortheil anfehen, wenn 
man, bei ganz gleich bleibendem Kohlegehalt, das graue Roheiſen 
in weißed umgeänbert hat, obgfeich diefer Vortheil um fo weni⸗ 













ch tet, Weißmachen (oder Verfeinern, 
neifenmachen, in ſolchen Faͤllen, wenn mit dem Weiß: 
chen zugleich eine Verminderung des Koblegehaltes verbunz 
if), in weißes umpuändern, und dadurch zum Verfriſchen 
bereiten, find folgende: 

1) Das Ablöfhen de aus dem Schmelzofen rinnendben 

Roheifens mit Waſſer. Dies Verfahren ift nur bei Roheifen 
n leichtflüffigen Beſchickungen anwendbar, indem das aus 

firengflüffigen Belchifungen erblafene graue Roheiſen, durch 
das ploͤtzliche Abkühlen mit Wafler wenig verändert wird. 
Dad Roheifen behält bei diefer Umänderung übrigens alles 
Silicium und alle Kohle, die es im grauen Zuſtande enthielt. 

2) Das Granuliren. Wegen der größeren mechanifchen 
Vertheilung ded noch ganz flüffigen Roheiſens, erfolgt die Um- 
Änderung in weißes Roheiſen vollftändiger, ald wenn es im 
halb erftarrten Zuftande erft mit Waffer begoffen wird. Des— 
halb wird das graue Noheifen mit geringem Kohlegehalt durch 
Granuliren fchon weiß, wenn es durch das bloße Begießen 
mit Waffer, noch grau bleibt. Man bediente fich früher dies 
(5 Verfahrens zum Weißmachen des Noheifens, welches in 
Slammenöfen verfriicht werden follte, und nannte das granu⸗ 
firte Eifen: Waffereifen (water iron). Die chemiſche Zu: 
fammenfegung des Roheifend wird durch das Granuliven eben 
fo wenig wie durch das Abloͤſchen verändert, fondern nur der 
Berbindungszuftand. 

I 78) Das Scheibenreißen oder das Blattlheben unmittels 
bar beim Schmelzofen. Es ift davon ſchon vorhin geredet. 
Der Erfolg ift ganz derfelbe wie bei den Methoden 1 und 2. 

m einigen Gegenden begnügt man fich nicht damit, das 
graue Roheiſen durch Abloͤſchen mit Waſſer weiß zu machen, 
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weg, wenn bie Hitze zu groß zu werben anfängt, fo daß fie | 
durch das Befpiengen mit Waſſer nicht Länger gegen das Ber | 
brennen geſchuͤtzt bleiben koͤnnen. Ein folder Bratheerd hat | 
ganz bad Anfehen eines Saigerheerdes. Zu einer, Bratarbeit | 
werben 20, 30 bis 40.Gentner Floffen genommen, je nachdem 
der Heerb kuͤrzer oder. länger ifl. Sobald bie zu bratende 
Maſſe aufgefhhichtet, mit Kohlen bebedt ift u. ſ. f. werben bie 
in dem Kanal befindlichen Kohlen angezündet, und das Ge 
bläfe wird fehr langſam in Thaͤtigkeit geſetzt. Die Hitze darf 
die Rothgluͤhhitze niemals bedeutend überfteigen. Die Zeit des | 
Bratens dauert 12 bis 15 Stunden. 

Durd das Braten wird zwar ber Kohlegehalt des Roh: 
eifend bedeutend vermindert, allein der Siliciumgehalt des Noh: 
eiſens läßt fich dadurch nicht abfcheiden, weshalb man von der 
durch Ablöfchen mit Waffer bewirkten Umänderung des unmit: 
telbar von den Schmelzöfen erhaltenen grauen Roheiſens in 
weißes, und: von dem Braten des lesteren, nur dann Gebrauch 
machen ann, wenn die Befchaffenheit der Erze und bie flatt 
gefundene leichtflüffige Beſchickung, die Ueberzeugung gewaͤh⸗ 
ven, daß das Roheifen nur wenig Silicium aufgenommen hat, | 
weil fonjt mürbes Stabeifen erzeugt werben würde, 

4) Das Umfchmelzen des. grauen Roheiſens in einem be 
fonderen Schmelzheerde bei Holzkohlen, fo daß ed mehr grau 
bleibt als weiß wird, und bas Reifen des eingefchmolzenen 
Roheifend in Scheiben unmittelbar aus dem Heerde. Man 
nennt dad Umfchmelzen felbft da8 Hartzerrennen, unb den 
Schmelzheerb: Hartzerrennheerd, die ganze Operation aber 
bad Scheibenreißen, oder das: Blattlheben am Zerrennheerd 
Die Zerrennheerde find aus eifernen Platten zufammengefebt; 
und haben gewöhnlich einen fteinernen, oder gemauerten, aber 
doch mit Kohlenloͤſche bededten Boden. Der Form giebt man 
eine fo ftarke Neigung, daß der Windftrom aus. der Form faft 
die Mitte der Löfchgrube auf dem Boden trifft. Ihre Entfer⸗ 
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nung vom tiefften Punkt der Grube beträgt 9 Bol. Die Air 
beit des Hartzerrennens geht Tag und Nacht fort, und es 
werben in 24 Stunden einige 30 Gentner Roheiſen einge 
ſchmolzen, und zu Scheiben geriffen. Zuſchlaͤge werden beim 
Einfehmelzen nicht angewendet, weil es nicht die Abficht iſt, 
dem Eifen Kohle zu entziehen, fondern nur daffelbe umpur 
ſchmelzen. Das Noheifen ift daher immer mit Kohle bedeckt, 
und man ſchmelzt es mit fcharfem Winde ſchnell nieder, das 
mit es hitzig in dem Heerd kommt. Iſt der Heerd vol Eis 
fen, fo wird mit dem Blafen ſogleich eingehalten, es werben 
die Kohlen abgeräumt, die Oberfläche des Eiſens wird von als 
fer Schlade forgfältig gereinigt, das flüffige Roheiſen durch 
Begiegen mit Waffer auf der Oberflähe zum Erſtarren ges 
bracht, und die fich bildenden feften Scheiben werben mit ei— 
ner Brechftange und einer Dfengabel in berfelben Art abges 
hoben, wie die Scheiben unmittelbar beim Schmelzofen gerife 
fen werden. Schladen werden bei diefer Schmelzarbeit nicht 
abgelaffen, weil dabei nicht mehr Schlade entfteht, als dieje— 
nige, welche nach erfolgtem Einfchmelzen, beim Abraumen und 
Reinigen der Oberfläche des geſchmolzenen Eifens, mit der 
Schaufel abgehoben, und aus dem Heerde geworfen wird. Die 
wenige Schlade dient ald Dede für das eingefchmolzene Ei- 
fen, zum Schuß gegen den Windftrom. Die abgehobenen 
Scheiben werden alsdann dem Prozeß des Bratens, oder Gluͤ— 
bens, in derfelben Art wie bie unmittelbar vom Schmelzofen 
abgehobenen Scheiben, ober auch wie das unmittelbar vom 
Schmeljofen erfolgende weiße Roheiſen (Hartfloß oder Scheir 
beneifen) unterworfen. 
Im Erfolge ift died Verfahren mefentlich von dem der 
Methoden 1-3 verfchieven. Das Umfchmelzen des Noheifens, 
nämlich das Niederfchmelzen vor der Form, hat weniger den 
Zweck, dem Kohfegehalt des Eifens zu vermindern, als das 
Mangan und Silicium zum: großen Theil abzufcheiden, ſo daß 
13 * 
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das im Heerde niebergefchmolgene Robeifen, weiches burch-plöt- 
liches: Abkühlen in weißes Roheifen umgeändert, und in ein: 
zelnen Scheiben aus. dem Heerde gehoben wird, wirklich ‚ein 
ſehr viel reinered Eifen ift, als dasjenige, welches unmittelbar 
vom Schmelzofen erfolgt. Es befindet fih nach dem Schei⸗ 
benreißen faft in demfelben Zuſtande, in. welchen die deutſche 
Friſchſchmiede das graue Roheifen dur das Einfchmelzen vor 
dem Rohaufbrechen verfest, nur daß es reicher an Kohle ge- 
‚blieben, aber aͤrmer an Silicium geworden ifl. Der Koblege 
‚Halt wird demnächft durch dad Braten vermindert. Diefe Me 
thode wuͤrde ſich durch die Güte des Produktes, weiches fie 
Miefert, zwar empfehlen, allein. fie erforbert einen großen Auf 
wand an Kohlen, und ift daher nur in Gegenden anwendbar, 
die ſich Holzkohlen zu geringen Preifen verfchaffen fönnen, 
5) Das Umfchmelzen bed Roheiſens in befonderen Schmelz 
heerden bei Holzkohlen, mit einem Zuſatz von gaarenden Zu: 
ſchlaͤgen, zu seiner an Kohle aͤrmeren Roheifenmaffe, welche 
nad) dem Grftarren aus dem Heerde gebrochen (zuweilen noch 
im weißglühenden Buftande) zerfhlagen, und dann zur. 

arbeit abgegeben wird. Das Umfchmelzen heißt ebenfalls das 
Hartzerrennen, und bie durch die Schmelzarbeit erhaltene Rob: 
eiſenmaſſe wird Hafe (Kartitfeh, Kortitſch) genannt. Es fin- 
den bei dieſer Arbeit einige Modifikationen ftatt, indem man 
an einigen Drten die von dem Schmelzofen abgeliefer 

fen (in fofern fie Hartfloß, d. h. weißes Roheifen find), vor: 
her bratet, ehe man fie im Hartzervennheerde umfchmelzt, wor 
gegen man fie an anderen Orten (befonders da, wo graues 
Roheifen erblafen wird), im ungebratenen Zuftande im Hart: 
zerrennheerde einſchmelzt. Niemald wird aber, das ungefchmol: 
zene Roheiſen, oder der. Hafe, gebraten, fondern jeberzeit im 
ungebratenen Zuſtande, und zu ſolchen Stüden zerſchlagen, daß 
er ſich zwiſchen großen Zangen einſpannen läßt, zum Verfri⸗ 
ſchen abgegeben. Die Hartzerrennarbeit, bei welcher Scheiben 





es (blumiges oe fpiegliges) Roheiſen — 
nan durch Anwendung von gaarenden Zufchlägen noch 
entkohlen ſucht. Bedient ſich die Kartitfcharbeit des 
m Roheiſens, fo wendet fie verhaͤltnißmaͤßig mehr gaas 
chläge an, als beim Umfchmelzen des weißen Rohei— 
ie Feuergrube des Hartzerrennheerdes ift im der. Re— 


ee. und mit Kohlenlöfche ausgeftampftz nur bie 
\ auf einer eifernen Platte, welche ben Heerb an der 
Formfeite begrängt: Die Beichnung Fig. 575. zeigt im Durch« 
ei Form, und im Grundriß, ein Hartzerrenn⸗ 
feuer, wie es zu Boriazel in Steyermarf zur Kartitfcharbeit: 
ndet wird. Der Heerd ift oben mit einem Kranz vom 
serfteiner umfaßt, um die Kohlen und die Hitze mehr zus 
men zu halten. a find Abzugkanaͤle unter ber. Biegelmaue- 
ung. Die Deffnung zum Ablaffen der Schlade, welche dutch 
die vordere Mauer des Heerdes geführt ift, umd welche mit. 
Kobfentöfche verſchloſſen gehalten wird, iſt durch punktirte Liz 
nien angedeutet. Der Heerd flieht unter einer ganz. einfachen 
offenen Eſſe, welche vorne offen ift, und durch eine eiſerne 
ober auch nur durch ein Gewölbe getragen wird. 
bat nur eine geringe Neigung in den. Heerd. Die 
iſt fehr einfach, indem das Roheiſen theild auf den, 
beerb geſetzt, theils in großen Zangen gepackt, bei einem ſchnel— 
len Wechſel des Gebläfes eingefhmolzen wird, Man ſchmelzt 
jedesmal 3 bis’ 4 Centner Roheiſen ein, und richtet fich mit 
dem Zuſatz der Gaarfchlade nach der Beſchaffenheit des Roh— 


ch das Umfchmelzen, in Verbindung mit den gaa— 
J en, wird das Roheiſen etwa in den Zuſtand 
Floſſen verſetzt. Nach erfolgtem Einſchmelzen läßt 
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man den Qafn ein cine Hale Ctnde im Bee hen, he 
er ausgebrochen und zerfchlagen wird. 

Died Verfahren erfordert, wenn gutes Stabeifen * 
werben ſoll, ein ſehr gutartiges, bei leichtflüffigen Beſchickun⸗ 
gen erblaſenes Roheiſen, weil ſonſt das Silicium durch die 
Friſchſchlacke nicht gehoͤrig abgeſchieden wird. Uebrigens iſt 
dieſe Arbeit mit einem großen Kohlenaufwand verbunden, der 
bei der gewöhnlichen deutſchen Friſchmethode, — welche ganz 
daffelbe Verfahren anwendet, nur daß die Vorbereitung des 
Robeifens in einem und demfelben Heerde wie die Frifcharbeit, 
und unmittelbar vor berfelben flatt findet, — anfehnlich ges 
zinger ift. 

6) Das Vorbereiten, oder das Weißmachen bed grau er: 
blafenen Roheiſens, unmittelbar im Untergeftel des Schmelze 
ofens, durch Einwirkung des orydirten Eifens, ober der reinen 
Eifenerze, auf die im Geftell befindliche flüffige Roheifenmaffe, 
Dies Verfahren nennt man das Füttern’ des Dfend. Es 
wird indeß weniger dazu angewendet, das graue Roheifen gänzs 
lich in weißes zu verwandeln, ald dazu, einen Theil der Kohle 
abzufondern, und ein Gemenge von grauem und weißem Rohs 
eifen mit geringerem Kohlegehalt zu erhalten, welches fich zu 
Gußwaaren befjer als das graue Roheifen eignet. Die Ber 
ſchaffenheit des Roheiſens im Geftel nach dem Durchrühren 
mit Eifenerzen, hängt lediglich davon ab, wie oft das Futtern 
wieb;rholt wird. Das graue Roheiſen läßt ſich dadurch in 
ganz luckiges weißes Roheiſen umändern, und nähert fich zus 
legt dem gefrifchten Buftande fo fehr, daß es nicht mehr bins 
reichende Flüffigfeit zum Abftechen behält. Es ift einleuchtend, 
daß dies Verfahren des Weißmachens, ald Vorbereitung für 
den Friſchprozeß, nur bei einem leichtflüffigen und wenig Si 
licium enthaltenden Roheiſen anwendbar ift, weil fich durch 
das Füttern (Durchrühren des flüffigen Roheiſens im Geftel 
mit orybirtem Eifen) zwar ber Kohlegehalt vermindert, das 
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Koßeifen folglich, fehr gaarfehmelgend toirb, aber-eine Abfcheis 
dung des Silidum und des Mangan nicht erfolgen Fann, 
Diefe Methode würde alfo nur auf die Fälle befchränkt feyn, 
in bemen auch bad Scheibenreifen unmittelbar beim Schmelze 
ofen zuläßig ift, nur daß das Scheibeneifen die ganze Quan⸗ 
fität Kohle behält, welche ſich in dem grauen Roheifen befand, 
mogegen das durch das Füttern erhaltene weiße Eifen einen 
großen Theil des Kohlegehaltes verloren hat. Won bem luk— 
figen Floß unterfcheivet es fich dagegen durch ben größeren 
Gehalt an Silicium, welcher bei der Frifcharbeit um fo une 
vollkommener abgefchieden werden kann, je mehr fich der Koh— 
legehalt vermindert hat, und je mehr das Eifen daher * 
Gaargange geneigt iſt. 

7) Das Vorbereiten, oder das Weißmachen des grau er: 
blaſenen Roheiſens, unmittelbar im Untergeſtell des Schmelz: 
ofens, Durch einen auf die Oberfläche deffelben geleiteten Wind: 
from des Gebläfes. 

Ein Berfahren biefer Art ift vorzüglich in der Eiffel ge: 
brauchlich, und dort unter dem Namen des Laͤuterns oder 
des Deftillirens des Roheiſens befannt. Sobald dad Ge 
fiel bis auf 2 Zoll unter der Form mit Roheifen angefült 
it, wird, unmittelbar über der Formöffnung, eine kuͤnſtliche 
Nafe, entweder durch einen Lehmflumpen, oder burch weiche 
und gaare, bald erftarrende Hohenofenſchlacke, gegen 2 Zoll 
lang gebildet, und dadurch der volle Windftrom des Gebläfes 
auf die Oberfläche des flüffigen Eifens geleitet, zugleich aber 
die Schlade im Geftel möglichft rein abgezogen. Durch das 
Einfchieben eines vorher fchon in Bereitichaft gehaltenen erkal⸗ 
teten Schlackenkuchens zwifchen dem Tuͤmpel und dem Mall 
flein, fücht man zu verhüten, daß bei dem Aufichlagen des 
Windſtroms auf die Oberfläche des Eifens, von lekterem nichts 
über den Wallftein geworfen werde. Der Wind wird zugleich 
durch einen Iebhafteren Gang des Geblaͤſes verftärkt, wodurch 
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das flüffige Eifen in einer wallenden Bewegung 
die zurücigebliebene oder. die nachſchmelzende Schlacke ‚von ber 
Form weg, und nach dem Tuͤmpel getrieben wird, Die Flamme 
auf der Gicht behält während diefer Arbeit zwar ihre Farbe 





unverändert, aber fie nimmt beträchtlich an Intenfität ab. Ein \ 


roher Gang. tritt. dabei nicht ein, fondern die Schmelzmafle 


über dem Geftel zeigt demnaͤchſt beim Eintreten in den Schmelg: ) 


raum. ganz ihr voriges Verhalten. Das Niebergehen ber Gich— 


ten wird durch diefe Arbeit nicht unterbrochen, fondern nur 


vermindert, indem fie während der ganzen Zeit des Laͤuterns 
langfam in das Geftel einrüfen. Man kann für diefe Ber 
zögerung gegen den gewöhnlichen Gichtengang, das Verhaͤltniß 
von 3 zu 5 annehmen. Die Schlade welche fih während der 
Läuterungsarbeit nach und nach im Geftell neu erzeugt, aber 
fortwährend weich und breiartig bleibt, wird mehrere male ab: 
gezogen, aber fo, daß man den Vorheerd am Tuͤmpel ſtets 
geichloffen zu halten fucht. Später wird die Schlade fo dünne 
flüffig, daß fie unter der, durch Erftarren der Oberfläche im 
Vorheerde ſich bildenden dünnen Schladenrinde, von felbft über 
den Wallftein hinweg läuft. Man läßt diefe rindenartige Dede 
als Schuß gegen die Abkühlung des Vorheerdes gerne flehen, 
und hebt fie nur dann ab, wenn fie zu hart und zu dick ge 
worden ifl. Nach dem Abwerfen bildet fich aber fogleich wie: 
ber eine neue Dede. Die erfaltete Schlade ift poroͤſe, leicht, 
und hat das Anfehen einer rohen Frifchichlade, mit welcher fie 
noc mehr Achnlichkeit haben würde, wenn nicht die fletö nach⸗ 
fhmelzende Hohenofenfchlade ihre Befchaffenheit änderte. Das 
flüffige Roheiſen im Geftel Andert allmälig feine Farbe, und 
wird immer heller, ſtatt daß es vorher eine rothe Farbe im 
Geſtell zeigte. Theils das Hervortreten biefer lichten Farbe, 
theils und vorzüglich das Sprühen von feinen Funken aus 
dem Geftell in die Form, find die Kennzeichen, daß ber Laͤu⸗ 
terungsprogeß fein Ende erreicht "hat. Früher darf, man nicht 
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Amn TWLERIE „aber auch nicht länger bamit warten, 
8 Eifen fonft zu matt wird. Die Dauer bed Läute 
prozeſſes ift verfchieden, je nachdem das Geftell noch enge 
oder fich ſchon mehr erweitert hat. Bei engen Geftellen, 

er Roheiſen enthalten, fann man. eine Stunde, 













Das Eifen wird auf einem Heerde abgelaffen, wel⸗ 
der aus Heinen Schladenftüden, mit etwas Sand vermengt, 
und ſehr angefeuchtet, gefchlagen wird, Neinen angefeuchteten 
Sand wendet man deshalb nicht an, weil das Weißeifen ſehr 
leicht zerfpringt, und dann zufällig Beſchaͤdigungen veranlaſſen 
tinnte. Beim Abſtechen zeigt fich ein ſehr lebhaftes Spruͤhen 
von weißen und hellblauen Funken. Das geläuterte Eifen ift 
filberweiß, und in der Regel ludig, mit ebener Bruchfläche. 
Ungeläutert, wie es zu Gußwaaren verwendet wird, hat «8 
alle Eigenfchaften deö grauen Roheiſens. Nach beendigtem 
Abftih wird, ohne eben mit befonderer Sorgfalt auf das Aus— 
raͤumen des Geſtelles zu ſehen, nur ber Vorheerd von der at 
geſetzten Schlackenkruſte gereinigt, die Stichoͤffnung mit Ge— 
ſtuͤbbe geſchloſſen, es werben einige Schaufeln klein zerſchlage— 
ner Laͤuterungsſchlacken in das Geſtell geworfen, und der Bor: 
beerd wird dann mit Kohlenlöfche bedeckt. Alsdann wird bie 
Naſe über der Form abgeſtoßen, die Form ſelbſt von dem anz 
gelegten gefriſchten Eiſen gereinigt, und fogleich, jedoch zuerft 
nur bei ſchwachem Gebläfe, mit dem Schmelzen wieder ange 
fangen. Diefer langfamere Gang dauert nur fo lange, bis 
der Heerd wieder mit Schladen angefüllt ift, indem alsdann 
ber gewöhnliche Gang des Dfens wieder eintritt. Dies Ver— 
fahren des Weißmachens und Vorbereiten des grauen Roh: 
eifens iſt fehr einfach, verurfacht faft gar feinen Kohlenauf— 
wand, und einen nicht fehr bedeutenden Zeitverluft beim Ho— 
benofenbetriebe, ber beim Friſchprozeß aber fehr reichlich wie 
ber eingebracht wird. Anwendbar ift diefe Methode jedoch) nur 
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bei fehr leichtlͤſſigen Beſchidungen; auch muß ne 
ein reichlicheres Verhaͤltniß der Kohlen zur Beſchickung ſtatt 
finden, als wenn keine Laͤuterungsarbeit ſtatt fände 
Silicium wird (welches bei den Methoden 1—3 und 6 
der Fall war), großentheild mit abgefchieden, wenn gleich nicht 
fo vollftändig, ald wenn das Moheifen durch einen befonderen 
Umſchmelzprozeß vor ber Form des Gebläfes, zum Berfrifchen 
vorbereitet wird. Bei allen leichtflüffigen Befchikungen, und 
bei gutartigen, leicht reducirbaren Erzen, ift diefe Läuterungss - 
methode fehr zu empfehlen, und in aller Nüdficht der Methobe 
3 vorzuziehen, weil dad Noheifen von Silicium gereinigt, und 
ohne bedeutenden Kohlenaufwand in den Zuftand des Iudigen 
Stoffes verfegt wird, welches bei der Methode des Scheiben 
zeißend erft durch das Braten der Scheiben bewirkt wer | 
den muß. 

Ein anderes, diefem ähnliches Verfahren, das Roheifen 
unmittelbar im Hohenofen vorzubereiten, findet bei mehreren 
Hohenöfen von Berry flat. Die Defen find mit zwei For: 
men verfehen, von denen bie eine von Zeit zu Zeit eine in das 
Geftell geneigte Richtung erhält, wenn ſich das Geftell fchon 
ziemlich mit Roheifen angefüllt hat, fo daß der Winb unmit⸗ 
telbar auf das flüffige Metall firömt. Die andere Form ber 
hält aber ſtets, auch während der Läuterungsarbeit durch jene 
erfte Form, ihre gewöhnliche Lage, fo daß das Schmelzen un: 
unterbrochen fortgeht, und die Gichten in berfelben Zeit nadye 
rüden, während bad Roheifen im Geftell durch die erfie Form 
entfohlt wird. Bei diefem Berfahren. wird das Nachrüden 
der Gichten noch weniger verzögert, als bei dem vorhin bes 
ſchriebenen; es ift aber ebenfalls nur bei leichtflüffigen u 
leicht reducirbaren Beſchickungen anwendbar. 

Mit einem größeren Kohlenaufwande und mit einem ge: 
ringeren Eifenauöbringen aus den Erzen, würde ſich zwar, 
durch einen abfichtlichen Rohgang des Ofens, derfelbe Zweck, 
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n, weil diefe Laͤuterungsmethoden übers 
J— ſind, in welchen auch der 
* die Beſchaffenheit des Eiſens nicht 
d; allein man erhält durch den Gaargang 
Dim. Gewinn an Kohlen und Erz bei der 
, 106 dc Ban, daß der Dfen immer in eis 
—— und daß man keine Verſet⸗ 
= Ereugung des luckigen Eijens beim Roh⸗ 
1 find, zu befürchten hat. Uebrigens 
— Gifen vom Rohgange aus leicht reducirs 
nd Teichtflüffigen Beſchickungen, immer noch reiner und 
‚ freier feyn, als das luckige Eifen, welches durch 
tern oder Weißmachen des grauen Roheiſens im Ges 
1 deB Hobenofens erzeugt wird, 

—— des Roheiſens auf flachen Flam⸗ 
10 } mit BERN von Frifchfchladen. Die Flammen⸗ 
n chen des grauen Roheiſens ſtimmen ganz 
amenoͤfen mit nicht geneigten Heerden zum Um: 
—— Roheiſens uͤberein, nur daß der Schmelzheerd 
möglichft flach ſeyn muß, und daß der Heerd in der Mitte 
faft gar Feine muldenartige Vertiefung erhält: Dies ift noth⸗ 
das eingefchmolzene Roheifen eine große Ober 
‚, und fich über den ganzen Heerd ausbreitet, 
‚zu büden, weil dadurch dad Meifwerben 
un bei grauem Roheifen mit geringem Kohlegehalt, 
ftrengflüffigen Beſchickungen und bei Koaks erblas 
fen it, gan nicht ftatt finden würde. Deshalb muß auch von 

‚| dem zum Weißmachen beftimmten Roheifen, bei gleichen Dir 
menfionen des Dfens, ungleich weniger eingeſchmolzen werben, 

‘| ald wenn es bloß darauf ankommt, das Noheifen für die Gier 
‚| Beei umzuſchmelzen, wobei ein tiefes Metalbad, in fofern es 
nur binlänglich erhiät werden kann, das Graubleiben des Rohe 
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eifens, der Abficht gemäß, befördert. Die zum He 
rende Einfegthüre wird inwendig, nad) erfolgtem Einſetzen dei} 
Roheiſens, durch einen aufgefchütteten Sanddamm  gefiche 
und das Ueberfteigen der Schlade dadurch verhindert, Die 
Damm wird nach jedem Abftechen wieder abgebrochen, theils 
um. den Dfen zu reinigen, theil® um zu verhindern, daß bein 
Einfegen des Roheiſens nicht etwas von dem Sanddamm auf 
den Schmelzheerd gebracht wird. Der Schmelzheerd 
aus reinem Sande von S—12 Zoll Dide, welcher auf einer 
Ausfülung von Biegelfhutt ruht, und nicht fehr feſt einge 
fchlagen wird. Zum Abftechen des geweißten Roheiſens iſ 
unter der Einfeßthäre eine Stihöffnung durch die Umgebur 
mauer ded Dfens angebracht, welche mit dem Sande ber 
Schmelzheerd bildet, bedeckt if. Das einzufchmelzende Rohei 
fen wird über den ganzen Heerd ausgebreitet. Während Desk 
Einfegens ift die Effe oben mit der Klappe verfchloffen. Die 
Einfesthüre wird nur in dem Yugenblid des Einſetzens ei 
Stüdes Roheiſen geöffnet, und jedesmal fogleich wieder g 
fchloffen, um ben Ofen nicht abzufühlen. Man forgt d h 
daß der Roft, zur Beit des Einſetzens, mit glühenden gan 
welche feinen Dampf mehr verbreiten, angefüllt wird. Nat 
dem Einfegen wirg mit vollem Zuge gefchmolzen. —— 
Abſtich giebt oft noch graues Roheiſen. Der Ofen’ geht, fo 
lange als es der Bedarf an Weißeiſen nöthig macht, oder ſ 
lange feine Beſchaͤdigungen am Gewölbe oder andere Hinder⸗ 
niffe vorfallen, ununterbrochen fort. Die Frifchichladen welche: 
das Roheiſen weiß machen follten, koͤnnen entweder mit dem⸗ 
felben zugleich eingefegt, oder erft fpäter, wenn das Roheiſen 
in Fluß gekommen ift, eingetragen und eingeruͤhrt werben. 
Setzt man fie gleichzeitig mit ein, fo ift das — 
erforderlich, weil fie fruͤher als das Roheiſen in Fluß k 
und dann von dem geſchmolzenen ſchwereren Ropeifen — 
in die Höhe gehoben werden, alſo vollſtaͤndig mit demſelben in 
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E Oröfe de Schmeheerdes von 7’ Sup Länge und 
Fuß mittlerer Breite, koͤnnen 15 bis 18 Centner Rohe 


Braun 3 an eingeſetzt werden, welche 
| von 3 bis 4 Gentnern Frifhfchlade zum Weiß⸗ 
er Die Eiſenfriſchſchlacken werden bei dieſer 

„durch Aufnahmes der Kieſelerde aus dem Sande 
— in Biſilikate umgeändert, und 
chalten dann das Anſehen von Hohenofenſchlacken. Schoͤpf⸗ 
probe - von: Zeit zu Zeit unter der Schladendede ges 
eben, müflen das Anhalten geben, ob dad Rohei⸗— 
on weiß — ft, oder ob es noch länger ſtehen, 
leicht neue Schlackenzuſaͤtze erhalten muß. Eine Quan⸗ 


| tät. won. 15 bis 18 Gentuern Robeifen erfordert eine Zeit vom 
se um: fo weiß zu werben, daß es das Anfes 






ben von Iudigen Floſſen erhaͤlt. Beim Abftehen läßt man 
die Schladen mit. ablaufen, und begießt das Eifen fogleich mit 
einer zeichlichen Menge Waſſer. Ein Eifenverluft findet bei 
dieſer Arbeit kaum ftatt, vielmehr tritt zuweilen eine kleine Ges 
| e ein, weil ein Theil des Eifenorybuls im ber 
u 2 rebueirt, und von dem Noheifen aufgenommen wird, 
Der Berl an Steinkohlen beträgt auf 100 Pfund Weiß 
—— ‚einen Kubikfuß. Daher erſcheint dieſe Vorberei⸗ 
des Roheiſens ſehr vortheilhaft, allein ſie iſt 
— * — wenn das Roheiſen fo viel Phosphor ent⸗ 
hält, daß es ein leichtbruͤchiges Stabeifen liefert; eben fo we⸗ 
meh —— en * > bei — * 
nk: X 
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Roheifen, welches aus frengfiäffigen Beſchikungen 
ſchwer reducirbaren Erzen erzeugt worden if. 
9) Das Umfchmelzen des Roheiſens im e 
bei Koals, ohne Anwendung von Zuſchlaͤgen, und das Abſte 
chem des geſchmolzenen Eifend. Die Schmelzheerde haben in 
der Haupiſache ganz die Einrichtung der gewöhnlichen Frifk: 
heerde, nur daß ihnen eine ſehr viel größere Windmaffe zuge |} 
führt wird. Won dem Verfahren 4 unterſcheidet fich diefe Me |! 
thode alfo nur dadurch, daß durch die größere Windmaffe eine 
ungleich größere Entlohlung des Roheiſens herbeigeführt wird, 
fo daß das Eifen, wenn der Prozeß in feiner Vollkommenheit 
ausgeführt wird, im Zuftande der luckigen Floſſen abgelaſſen 
werden Fan. Graues Roheifen mit geringem Koblegehalt, 
bei frengfläffigen Beſchickungen und bei Koaks im hoben Ober: 
geftellen erblafen, ift auch bei diefer Umfchmielzarbeit zum Weiß 
werben wenig geneigt, Selbft das weniger firengfl 
Roheifen erfordert eine große Windmenge und eine nicht zu 
ſtarke Goncentrirung des Windfitoms (keinen zu fehr gepreftan 
Wind), um bald in weißes Roheifen umgeandert zu werben, 
Man hat biefer Methode des Weißmachens den Namen der Fein: 
eifenbereitung gegeben und nennt die Schmelzheerde: Feineiſen⸗ 
feuer oder Raffinirfeuer (Finery, oder refining furnace), weil 
dem daraus erhaltenen Produkt, der Name: Feineiſen, oder 
Feinmetall (fine iron oder fine metall) beigelegt worden iſt. 
Durch das Niederfchmelzen vor dem Winde und durch bie fort 
geſetzte Einwirkung des Windſtroms auf das flüffige Roheiſen 
im: Heerbe, wird nicht bloß der Kohlegehalt des Eifens vers 
mindert, fonbern auch der Gehalt an Phosphor, Silicium und 
Mangan zum großen Theil abgefchieden, fo daß das Noheifen 
durch" diefe Umfchmelzarbeit auf das volftändigfte und bolk 
kommenſte fir die. Srifcharbeit worbereitet wird. Obgleich ſich 
alles Roheifen in; den Feineifenfeuern behandeln läßt, und da 
durch eine befjere Befchaffenheit erhält, fo ift doch nur das 
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graue Rohelſen von leichtflüffigen Beſchickungen, beſonders 
—— der Graͤnze zum Spiegelfloß ſteht, vorzugsweiſe 
itung geeignet. Statt der eiſernen Platten, 
chen man die Heerde bei den gewoͤhnlichen Friſchfeuern 
einſchließt, bedient man ſich bei den Feineiſenfeuern gegoſſener, 
hohler, eiſerner Kaſten, in welchen fortwährend kaltes Waſſer 
circulirt, weil die Platten ſich bei dem ununterbrochenen Forts 
gange ber Arbeit leicht bid zum Wegſchmelzen erhitzen würs 
den. Auch trägt sein. moͤglichſt Fühler ‚Zuftand des Heerdes 
uuter den Formen ſehr weſentlich dazu bei, daß das Roheiſen 
nach dem Ablaſſen und Erſtarren nicht grau bleibt. Der Bo— 
den beſteht aus Sand, Das in den Heerden niedergefchmol: 
zene Eifen wird beim Abſtechen in eiferne, rinnenartige Fors 
men geleitet, unter welchen ebenfalls ein Waſſerſtrom  circulirt, 
um fie fühl zw erhalten. Auch auf das abgelaffene Eifen 
muß, im Augenblid des Erflarrens, möglichft viel Waſſer ges 
leitet werben. 
| Mit mehr oder weniger ———— ——— find 
die Feineifenfeuer fo eingerichtet, ‚wie fie. bie, Beipnung, Big. 
570. darftellt. Es ift hier nämlich: 

A. Der Windkaften welcher mit dem Gebtäfe ie Verbin, 
bung fteht, und aus welchem der Wind dem Heerde durch bie 
Düfen und durch die Form zugeführt wird, 

B. Der. den Formzaden eines gewöhnlichen Srifehheerbes 
bertretende eiferne Waſſerkaſten, in welchem fich zugleich, die 
Deffnungen für die Dürfen befinden. Der Kaften ift hohl, 
und wird durch einen hineingeleiteten Waſſerſtrom kühl. erhals 
ten. Statt diefes Kaftens wendet man häufig aber auch nur 
einen gewöhnlichen Formzacken an, der fi) gegen bie Mauer 
zung ber Formwand lehnt. Dann muß bie Eupferne,’ ober 
bie gegoffene eiferne Form mit einem hohlen Mantel verfehen 
ſeyn, im welchen kaltes Waſſer geleitet wird, um fie fühl zu 
erhalten. Die Einrichtung diefer Formen geht aus ben Zeich: 
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numgen Fig. 590, und 591. ſpecieller herdon © 
welche der Form, durch eine der oberhalb in ihr gebracht 
mit einander communicirenden Deffnungen, das kaltz Waſ 
Zuführt, ſteht mit einem höher Tiegenden Mafferfaften in Wer 
bindung, bet immer mit frifchem Waſſer gefüllt if, Das eu 
wärmte Maffer wird durch das Falte in der daneben einmuͤn⸗ 
denden — — aus dem Formmantel wieder ai 
gedruͤckt. * 
I: "Die Vowand des Feuers oder des Heerdes Sie 
beſteht aus einer ſtarken gegoſſenen eiſernen Platte, in welchet 
die Oeffnung für den Abſtich befindlich iſt. — un Al 
D. Die Umfaffungswände des Heerbes, welche ‚die Stelle 
der Gicht: und der Hinterzaden bei den gemöhntichen Friſch⸗ 
heerden vertreten. Diefer gegoffene eiferne Kaften wird eben 
falls durch cireulirendes Waſſer möglich kuͤhl erhalten. Es 
iſt bequemer, die beiden Seiten des Heerdes aus einem einge 
gen, unter einem rechten Winkel gebogenen eifernen Kaſten be: 
ſtehen zu Yaffen, indeg kann diefer Kaften, wie ſich von ſelbſt 
verfteht, auch aus einzelnen Platten zufammengefeßt feyn, welche 
— en Salgen und ——— — | 


* Eine eiſerne Deckplatte, auf * zugleich ae 
dem aufgehäuften Koaks ruhen. 
 F. Eiſerne Ständer, welche die Effe oder * — 
fein über dem Heerde tragen, um Flamme, Rauch und Dänt: 
pfe abzuführen. Es ift einleuchtend, daß jebe andere Einrich⸗ 
tung zum Tragen der Efje ebenfalls gewählt werden Tann. 
6. Die Effe oder der —— wie —— | 
einer maſſiven Mauer beftehend, oa al 
> H. Gegoſſene eiferne Rinnen oder — in — das 
Zeineiſen beim Abſtechen geleitet wird. Gewöhnlich find fie 
aus eifernen Platten zufammengefegt, obgleich fie auch" im 
Ganzen gegoffen, und dann im mehreren Stüden an einander 
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1% Bub ‚Eine Windmenge von 800 
iſt die geringfte, welche man bem 
n follte, Koaks aus Sinterfohlen find 
ee nu 
* —* find die Koals aus Sande 
445 welche beim Verbrennen viel Aſche 
. ef li be, Heine, ſchwer entzünbbare und an 
je Koaks, vefiopfen das Feuer, hemmen ben 
Flamme erfordern. einen. fo ſtark gepreßten 
— Henn m fr it und dadurch das 
eiens weinen Man fült das Fein: 
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vathen ſeyn muffen, ehe das Noheifen auf den Koakhaufen | 
gelegt werben Fann. Wenn die Arbeit aber fhon im Gange 
ift, fo wird das Feuer unmittelbar nach jedem Abftich wieder 
‚mit frifchen Koaks angefült, die fih dann fehr ſchnell ent: 
zünden. Nach ber Größe des Feuerd und nach ber Anzahl 
der Formen, werden 20 bis 26 Gentner Roheiſen für einen | 
Abſtich mit einem mal burchgefchmolzen, welche nad) und nad 
aufgetragen und niebergefhmolzen werden. Beim Abſtechen 
läuft die ſchwarze, blafige, zuweilen Eryftalinifche Schlade, — 
welche ganz bie Zufammenfegung der fogenannten Rohfriſch⸗ 
ſchlacke Hat, — mit ab, trennt ſich aber beim Begießen dei 
Feineifens mit Waffer fehr leicht, und fpringt von der Dber: 
fläche des Eiſens ab, fo daß fie mit leichter Mühe abgekehrt 
werben kann. Die Arbeit geht fehr fehnel, und man kann 
annehmen, baf eine Quantität von 20 Gentnern Robeifen im 
Durchſchnitt in einer Zeit von 3 Stunden niedergeſchmolzen 
iſt. Aus 223, höchftens aus 23 Gentnern Roheiſen, erfolgen 
20 Gentner Feineifen, fo daß der Verluft an Eifen 12, hoͤch⸗ 
ftend 15 Prozent beträgt: Das bei einer leichtflüffigen Be 
ſchickung erblafene Roheiſen wird häufig auch nur mit einem 
Berluft von 9 bis 10 Prozenten in Feineifen umgeändert. 
Der Berbrauh an Koaks hängt fehr von ber Befchaffenheit 
derfelben ab, Im Durchſchnitt dürfte er 1 Kubikfuß für 110 
Pfund Feineifen betragen. Beim Niederfchmelzen der Nobel 
fenftäbe ift dahin zu fehen, daß fie nicht zu ſchnell durch die 
Koaks fallen, weshalb fie von Zeit zu Zeit mit Brechſtangen 
gehoben, und über der Form erhalten werden müffen, bis fie 
fhmelzen. Das Feineifen ift um fo volltommener, je mehr es 
ſich dem Zuſtande des Iudigen Floffes nähert. Weil ſich durch 
das Arbeiten im Feuer faft gar nicht nachhelfen, und die Maffe 
nicht lockerer machen läßt, fo hängt der gute Erfolg des Pros 
zeſſes faft ganz allein von der Teichtflüffigen Befchaffenheit des 
Eiſens, von der Güte der a und von ber — 
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3 ab, die man anwendet. Dabei ift es aber auch ganz 
ee die Umfaffungswände des Feuers Eühl zu erhal: 
‚ten, bamit der Heerd fich nicht zu ſtark erhitzt, welches auch 
= wenn Koaks und Eifen zu dicht über einander 

und bie Hitze im Heerde zuruͤck halten, wodurch das 

bis zu einem ſolchen Grade erhitzt werden kann, daß 
es mach dem Erkalten, ungeachtet feines verminderten Kohler 
gebalges, nicht weiß wird. Zur Beförderung des Weißwerdens 
wenbet man bier und dort Zufäge von Glühfpan, ober Abs 
fälle von Walzwerken an. 


Von dem Umfchmelzen des Roheifens. 


Roheiſen, welches zur Anfertigung von Gußwaaren ange⸗ 
wendet werben ſoll, muß im geſchmolzenen Zuſtande duͤnnfluͤſſig 
ſeyn, um die Formen ganz auszufüllen; — ed muß beim Er⸗ 
flarren inwendig Feine Höhlungen und Blafen, und auf der 
an der freien Luft erftarrenden Oberfläche Feine Erhabenheiten 
und Vertiefungen bilden; — es darf, vorzüglich wenn es auf 
feine Abdruͤcke der Form ankommt, nicht zu viel Graphit beim 
Erkalten ausſtoßen; — es muß nad) dem Erkalten die möge 
lichſt geringfte Sprödigkeit zeigen; — es muß, beſonders bei 
Gußwaaren welche noch einer Bearbeitung mit der. Feile, mit 
dem Bohrer unb mit ber Schneide auögefest werden müffen, 
nad dem Erkalten nicht zu hart feyn, fondern noch einen ges 
wiffen Grad von Weichheit und Gefchmeidigfeit beſitzen; — 

& muß, wenn große Härte von den Gußwaaren verlangt 
wird, die möglichfte Härte und Feftigkeit mit der geringften 
Sprödigkeit vereinigen; — es muß durch einen großen Gra- 
Mitgehalt nicht zu poroͤſe feyn, und endlich muß es fo wenig 
als möglich ſchwinden, weil dadurch, befonders bei zufammens 
geſetzten Gußftücen, leicht eine Unvollfonmenheit in den Vers 
bältniffen der Theile gegen einander entfteht. Alle diefe Eis 
genſchaften Laffen fich bei dem aus den Schmelzöfen unmittel⸗ 
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‚bar gewonnenen Noheifen nicht mit einander | | 
der Gang des Ofens nur auf die Erzeugung einer beftimms 
tem Roheifenart gerichtet ift, und weil weder ber Betrieb 
Ofens, noch der der Gießerei, es ohne die größten Störungen 
‚geftatten würden, häufige Aenderungen in den Beichidungen 
und Sufchlägen vorzunehmen, welches in gewiſſen Fallen fr 
gar nicht einmal ausführbar feyn würde, Aus dem Verhal⸗ 
ten der verfchiedenen Noheifenarten in der Schmelzhitze iſt es 
ſchon bekannt, daß das graue Roheiſen von ſtrengfluͤſſigen Be 
fhifungen, bei enger und hoher Zuftellung erblafen, den eben 
erwähnten Bedingungen für ein zur Gießerei brauchbares Rohe 
eifen, am mehrften entfpricht; allein man darf fich, bei ſchwa— 
chen Gebläfen, und. befonders bei der Anwendung von Holz 
Fohlen, nicht immer der Gefahr ausfesen, die Beſchickung ſtreng⸗ 
Hlüffig einzurichten. Deshalb wird man, unter folhen Ber 
Hältniffen, immer genöthigt feyn, leichtflüffige Beſchickungen zu 
wählen, und durch enge und hohe Zuftellungen graues Rohei⸗ 
fen mit einem guößeren Kohlegehalt zu erzeugen; in ſolchen 
Fällen aber, wenn größere Härte umd Feftigkeit von den Guß⸗ 
ſtuͤcken erfordert werden, den Erzſatz zu verftärken, um den 
volftändigen Webergang des gaaren weißen in graued Rohei⸗ 
fen zu verhindern. Immer wird indeß eine Gießerei, die auf 
die Benugung des unmittelbar vom Schmelzofen fallenden 
Roheiſens ganz’ allein befchränkt ift, außer Stande feyn, bie 
verfihiedenen Gußwaaren, von welchen häufig fehr verfchiebene 
Eigenfihaften verlangt werben, in gleicher Güte und Vollkom⸗ 
menheit zu liefern, Selbſt das graue Noheifen von ſtrengfluͤſ⸗ 
figen Beſchickungen, iſt nicht zu allen Anwendungen beim Gie—⸗ 
ßereibetriebe geeignet, weil demſelben Feftigkeit und Härte oft 
in einem ‚hohen Grade abgehen. Feſtes Noheifen, welches zus 
gleich allen übrigen Eigenſchaften entfpricht, die man von eis 
nem vollfommenen Gußftüd erwartet, läßt ſich faſt nur aus 
dem bei leichtflüffigen Beſchickungen erblafenen grauen Rohei— 
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gen vorzüglich zu empfehlen, und nur allein in ſolchen Fällen‘ 
tcht zwechmäßig gewählt feyn, wenn es auf eine fehr große Härter 
ufftüces ankommt, wozu das Noheifen von. leichtflüfjiz 
gen Beſchickungen, bem durch Umfchmelzen die. Kohle niche 
entzogen wird, am mehrften geeignet ift, in ſofern die Vorrich⸗ 
tung beim Gießen fo getroffen werden Fann, daß die Ober 
fläche des Eiſens plöglich zum Erftarren gebracht wird. 
Es giebt aber noch andere, Gründe, aus denen bad Um⸗ 
ſchmelzen des Roheiſens zur Anfertigung von Gußiwaaren: gar: 
nicht zw vermeiden iſt. Diefe beftehen darin, daß man zus 
der Zeit flüffiges Roheifen zur Dispofition hat, um die: Fors 

zu Eönnen; Daß man große und fchwere Gegen: 
“fände abgießen kann, die zu ihrer Anfertigung mehr Roheiſen 
erfordern, als der Geftellraum des Ofens zu faflen vermag; 
und dag man Gießereien an folhen Orten betreiben kann, wo 
die Anlage von Schmelzöfen unftatthaft iſt. Am vortheilhafs 
teften wird indeg immer diejenige Gieferei betrieben werden, 
bei welcher die Vorrichtungen zum Umfchmelzen des Roheiſens 
mit dem Betriebe der Eifenerzfchmelzöfen verbunden: find,, weil 
fie fich für viele Falle des Noheifend unmittelbar aus dem 
Schmelzofen bedienen, und die Umfchmelzkoften des Roheiſens 
erſparen kann. Das Umfchmelzen des Roheiſens kann auf brei 
verſchiedene Arten bewerkſtelligt werden. Entweder in bededs 
tem Gefäßen (in Ziegeln), welche zwifchen gluͤhenden Kohlen 
auf dem Roſt eines gut ziehenden Windofens ftehen. Ober 
mit Kohlen geſchichtet in Schachtöfen, die mit einem Gebläfe 
verfehen find (in Sturgöfen und in. Kupolöfen), Oder in tie 
nem glühenden Luftſtrom auf dem Heerde eines Flammenofens. 
Bei jeder von biefen Methoden wird bie Beſchaffenheit des 
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zum Umfchmelzen angemwenbeten Moheifens mehr ober ie 
aber auf eine verfchiedene Weiſe, geändert. 

A. Dad Umfchmelzen in Tiegeln. Es Laffen ſih 
dazu ſowohl gute feuerfeſte Thontiegel, als Kohlentiegel (Gras 
phittiegel) anwenden. Eine Glasdecke wird dem Roheiſen bei 
dem Umſchmelzen in Tiegeln nicht gegeben, weil dieſelbe beim 
Ausgießen des fluͤſſigen Roheiſens in die Formen, hinderlich 
ſeyn wuͤrde. Weil die Tiegel aber mit einem Deckel verſehen 
find, fo wird das Roheiſen durch das Tiegelſchmelzen in feis 
ner Befchaffenheit nur wenig verändert, theils weil die Maſſe 
des Tiegels in der kurzen Beit bis zu welcher die Schmehjung 
erfolgt, auf das Roheiſen nur eine fehr unbedeutende chemiſche 
Einwirkung zeigen kann; theild weil das Roheifen gewöhnlich 
nicht ftärker erhigt wird, ald nöthig ift um es in ben flüffigen 

Zuſtand zu verfegen, fo daß ein anderer Verbindungszufland 
der Kohle mit dem Eifen, nad) dem Erkalten des Roheifens, 
felten eintritt. Es ift zwar nicht zu laͤugnen, daß alles weiße 
Roheifen vom uͤberſetzten Gange des Schmelzofens, durch eine 
lange anhaltende und flarfe Schmelzhige, beim Ziegelfchmels 
zen in graued und weiches Roheifen mit einem geringen, dem 
Kohlegehalt des angewendeten weißen Roheifens entfprechenden 
Kohlegehalt umgeändert werden kann, daß aljo jenes weiße 
Moheifen ebenfalls zum Ziegelguß geeignet feyn würde; allein 
bie Anwendung eined folchen Noheifens würde einen fo gtos 
Ben Aufwand an Zeit und Brennmaterial erfordern, daß es 
deshalb nicht Für tauglih zum Xiegelguß gehalten werben 
kann. Eben fo untauglich ift dad gaare (weiße ober graue) 
Roheifen von leichtflüffigen Beſchickungen bei niebrigen Zuftele 
lungen erblafen, weil ed fich beim Ausgießen in bie Falten 
Formen leicht abfehredt, und weiß und fpröde wird; Eigen: 
f&aften, welche man bei allen Gußwaaren die bei ber Ziegel 
gießerei dargeftellt werden follen, ganz vorzüglich zu vermei⸗ 
den ſucht. Es ift daher für bie Kiegelgießerei nur graued Rohe 









n ſtrengfluͤſſigen Beihidungen bei hohen und ae 
Zuftellungen erzeugt, mit Vortheil anzuwenden. - 

"Die Defen zum Zisgelfsuneigen untefheiben fc) von be. 
in ber vierten Abtheilung befchriebenen Tiegelfchmelzöfen, welche 
Zeichnungen Sig. 277—279., und Fig. 282, 283, darſtel- 

iechaus nicht, oder allenfalls nur dadurch, daß fie ver- 
pältnigmäßig größere Dimenfionen erhalten. Größere Tiegel 
als folche, bie 20 bis 30 Pfund Roheiſen enthalten Eönnen, 
wenbet man vielleicht niemals, wohl aber oft Fleinere an, theils 
weil man. ſich beim Tiegelguß immer nur auf die Darftellung 
von leichten und feinen Gußwaaren befhränkt, theils weil ſich 
ſchwerere Tiegel nicht gut handhaben laſſen wuͤrden. Als 
Feuerungsmaterial werden entweder Holzkohlen oder Koaks 
angewendet. Bedient man fich ber Holzkohlen, fo muß. ber 
Schacht des Ofens höher feyn als bei Koaks; auch muͤſſen 
von Zeit zu Beit Kohlen nachgefchüttes werben, wodurch Das 
Umfchmelzen fehr Eofibar wird, Wäre man daher auf die Anz 
wendung von Holzfohlen durchaus beſchraͤnkt, fo wuͤrde es vor⸗ 
theilhafter feyn, den Ziegelöfen die Einrichtung zu geben, daß 
bie Schmelzung durch Hülfe eines Gebläfes erfolgt, wie in 
ber vierten Abtheilung ebenfalls ſchon gezeigt worden ifl. Ge— 
woͤhnlich bedient man fich aber der Koaks, bei deren Anwen⸗ 
dung zum Umichmelzen von 100 Berliner Pfunden Roheifen 
in ben gewöhnlichen Ziegelöfen mit natürlichem Luftzuge, auch) 
wohl 10—18 Kubiffuß erforderlich find. Der Verbrauch läßt 
fih gar nicht mit Zuverlaͤßigkeit beftimmen, weil zu einem 
Schmelzen faft gleiche Quantitäten Koaks erforderlich find, 
man mag größere oder Eleinere Ziegel anwenden, und biefe 
mehr oder weniger füllen. Immer find aber die Tiegelſchmelz⸗ 
Öfen mit natürlichem Luftzuge höchft unvolfommene und einen 
ſchr ſtarken Kohlenverbraud) veranlaffende Vorrichtungen, 

Der Roheifenverluft beim Tiegelſchmelzen follte eigentlich 
nur hoͤchſt unbedeutend ſeyn, aber ev beträgt doch nicht felten 
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1535 Prozent. Diefer Berfuft wird jedoch n 
Arbeit des Umfchmelzens, fondern ganz allein bi 
ſches Verzetteln der Eiſenkoͤrnchen, und durch: die —— 
den Formen veranlaßt. Deshalb wird er unverhaͤltnißmaͤßig 
größer ſeyn, wenn nur fehr Heine Gußftüce angefertigt wer⸗ 
ben, und wenn das verzettelte Eifen nicht forgfättg zufanus 
gehalten wird. 

‚B. Das Umfchmelzen in Schadtöfen, Digi 
das fchmelzende Roheiſen babei ber unmittelbaren | 
ber Kohle ausgeſetzt wird, fo erfolgt bie Schmelzung doch fo 
raſch, daß das mit Kohle noch nicht gefättigte Eifen, nicht 
mehr Kohle aufzunehmen feheint. Aber auch zu der Umaͤnde⸗ 
rung des weißen Roheifend in graues, ift ein höherer Grab 
der Temperatur erforderlich, als in den, gewöhnlich ſehr niebri 
gen Schadtöfen, vorhanden ift. Deshalb tritt auch, beſon 
ders beim erſten Anlaffen des Ofens, häufiger der Fall ein ' 
daß das aufgefegte graue Roheifen weiß wird, ald daß, um 
gekehrt, eingefchmolzenes weißes NRoheifen grau wuͤrde. Nut 
bei hohen Schaͤchten und bei einer nicht volftändigen Benut⸗ 
gung der Kohle, wirbe ein ſolcher Erfolg flatt finden, Man 
wird ſich daher ded weißen Noheifens vom überfegten Gange 
nicht bebienen, und eben fo wenig wird man das gaare Rohe 
eiſen von leichtflüffigen Beſchickungen, weil es beim plöglichen 
Erftarren in den Formen leicht weiß wird, zum Umfchmelzen 
in ee Schachtöfen anwenden. Auch bei diefer Umfchmelze 
arbeit ift alſo das graue Roheifen mit geringem Koblegehalt, 
bei firengflüffigen Beſchickungen und engen und hohen Zuftels 
lungen erblafen, das beſte Material. Käme es aber darauf 
an, Gußwaaren von ausgezeichneter Härte und Feſtigkeit dar 
aufteilen, fo wuͤrde überhaupt dad Umfchmelzen des Noheifens 
in Schadhtöfen nicht dad Mittel feyn, jenen Zweck zu erreichen. 
Iſt keine Gelegenheit vorhanden, das firengflüffige g | 
eifen anzuwenden, fo wird man fich freilich bes Teichtffüfftgen 






















mi müfen, — * —8* ieun Sie 
— des vorigen Jahrhuderts ah 
bh) mmene Vorrichtungen, um das Roheiſen in 
2 jegelar ri Schachtoͤfen, mit Holztohlen gefchichtet, 
zn (Beaumur, Yart d’adoueir le fer fondu. 
Prem. et seronde mön:) Biefe Heinen Defen 


Ye Anwendung von Holzlohlen, bis zu 16 Fuß 
ward, Die Anwendung der Koaks geftattete indeß 
g der Höhe der Schächte, wodurch die Defen 
al ** allgemeiner anwendbare Einrichtung er⸗ 
Die eigentlichen Schaͤchte in denen die Schmelzung 
groͤßtentheils durch einen gegoſſenen eiſernen 
gehalten. Die aͤltere Methode, den gan⸗ 
ee erfolgtem Umfchmelzen des Roheifens umzuſtuͤr⸗ 
3 ſolche Art das flüffige Noheifen in die Formen 
n, änderte man nad und nad) dahin ab, daß man 
eine Deffnung anbrachte, welche beim Nies 
ae Roheiſens verftopft, und wenn fich der Schmelz⸗ 
zaum mit flüffigem Roheiſen gefühlt Hatte, wieder geöffnet ward, 
auf einem befonderen Gerüft in Zapfen ſchwebende 
Ofen unter einem folchen Winkel gegen den Horizont geneigt 
warb, daß das Noheifen aus der Deffnung ausfliegen Eonnte, 
—— Reaumur angegebene Einrichtung, warb endlich 
noch mehr verbeffert, daß die Stihöffnung nicht in 
he, fondern, wie bei allen Schadhtöfen, an dem 
tiefften Punkt des Schachtes auf der Heerdſohle angebracht 
0 daß das Roheiſen beim Oeffnen des Stiches von 
ohne Die Stellung des Ofens verändern zu dürfen, 
Noch jet iſt indeß im einigen Gegenden, wo man 
Schachtoͤfen mit Holzkohlen gefhichtet niederſchmelzt, 





a bedienen, dann aber 


) eine Höhe von 16 Zoll, welche nach und 
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die Einrichtung anzutreffen, welche Reaumus eingeführt 
Man nennt die Defen, welche durch eine Eünftliche Worrichtum 
auf Bapfen aufgehänge fhmeben, und beim Ablaſſen bes ges 
Ihmolzenen Roheiſens gegen den Horizont geneigt werde 
Senköfen oder Sturzöfen; bie allgemeiner ı unbe 
weglichen Schachtöfen zum Umfchmelzen des Roheifens, mer 
den Kupolöfen genannt. Zwiſchen ben Sturzs und Kupolöfen 

iſt Bein Unterfchied weiter vorhanden, als bie verfchiebene Bes 
handlung beim Ablaffen des Roheifend. Abgefehen von bem 

Kraftaufwande der zum Neigen ober Stützen ber Sturzöfen 
erforberlich ift, ftehen diefe gegen die Kupolöfen auch baburchim 
Nachtheil, daß fie nach jeder Schmelzung fehr tief niedergehen 

° müffen, und baher einen unnöthigen Beit« und Mc ' 
verurfachen. 

. Der Sturzofen oder Senkofen befteht im Defentii 
chen aus einem aus Eiſenblech angefertigten Gefäß, dem man | 
am bequemften bie Geftalt einer Tonne giebt. Dies Gefüg | 
dient ald Mantel oder ald Umgebung für den eigentlichen, aus 
feuerfeften Ziegen aufgemauerten Schadt. In den Zeichnun⸗ 
gen Fig. 582, iſt eine Seitenanſicht, in Fig. 583, eine Vor: | 
deranficht, und in Fig. 584. der Durchſchnitt eines Sturzofend 
dargeſtellt. Daß der Wind, wie auf der Zeichnung angeges 
ben, auf zwei Seiten in den Ofen geführt wird, ift ſehr zweck⸗ 
mäßig. Die ganze Ofenvorrichtung ruht mit zwei Zapfen in 
eifernen Lagern. Der Mantel kann von Gußeifen angefertigt 
werben; er wird aber auch aus Z Zoll ftarken Eifenblechen zus 
fammen geniethet, die einen gegoffenen Boden umfaflen. Die 
tonnenförmige Geftalt dient zur Erleichterung der Bewegung 
bes Dfens in den Zapfen. Auf der Gicht verfieht man ben 
Mantel wohl mit einem Kranz, um das Eifen und bie Koh— 
Ien beim Eintragen zufammen zu halten. Bu beiden Seiten 
des Mantelö ift eine Schiene a angeniethet, die fich im zwei 
Arme b theilt, welche zum Befeſtigen zweier, unter bem Bo— 



































— die beiden Bapfen, — 
in chnung angegebene Art befeſtigt, oder ſie 
find fo angebracht, daß fie, frei ſtehend, an einem um ben 
 Dfen gelegten Ringe befeftigt find. Die Entfernung ber Bas 
om Boden richtet fich mach dem Schwerpunkt des mit 
ifen angefüllten Ofens, der nur einen Zoll über dem Aufs 
wpunt egen darf. Unter ben Schienen a ift, an jeder 
bes Dfend, eine Oeffnung d für bie Form angebracht, 
ach ber Worberfeite find ebenfals zwei Deffnungen in 
ı Mantel eingefchnitten. Die obere f bient zum Ausgießen 
des Eifens, und wird während des Schmelzens durch ein eins 
gepaßtes Stuͤck von feuerfeftem Thon und einen vorgefchobes 
nen Riegel verfchloffen. Die. untere wird nur bei Reparatur 
ven geöffnet, um Schladen und andere gefchmolzene Maſſen 
‚mit ber Brechſtange ablöfen zu können. Die Ständer h für 
die Bapfenlager find entweder gegoffen ober gefchmiedet, und 
fo hoch, daß ber Dfen 9 Zoll über der Hüttenfohle ſchwebt. 
Bum Bewegen bes Dfens in feinen Zapfen, bient ber 5 bis 
9 Fuß langer Hebel k, welcher während des Schmelzens in 
einen Haken gelegt werden kann. Beim Gießen wird die Neis 
gung bes Ofens mit der Hand beftimmt. Die Höhe des Dfens 
beträgt 7 bis 8 Fuß. DerBoden wird zuerft mit zwei Schich 
ten von Thonſteinen bebedt, fo daß die Formen 14 bis 18 
Hol vom Boden entfernt bleiben. Dann wird der Schacht 
aus fewerfeften Thonfteinen aufgeführt, dem man die tonnen« 
artige Geftalt des Mantels giebt, fo daß er am Boden etwa 
18 300, zwiſchen den Formen 30 bis 34 Zoll, und an ber 
Gicht 24 bis 25 Zoll im Durchmefjer weit wird. Wenn ber 
Schacht ohne eine Füllung eingefegt wird, fo erhitt fich der  ' 
Blechmantel, bei einem lange anhaltenden Betriebe, zuweilen 
bis zum Glühen, Der Heerd des Dfens hält, bei den ange: 
gebenen Dimenfionen, 10 bis 11 preußiſche Centner Roheifen, 
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Unter der Gieföffnung f find zwei Hafen m angebracht, in 
welche man eine Gußrinne von gefehmiedetem und mit Thon 
beſchlagenem Eifen legen kann, wenn das Eifen in große Pf 
nen gegoffen werden foll, die man zu ben Formen tragen will 
Sol das geſchmolzene Eifen in kleinen Kellen vergoffen wer 
den, fd fließt e8 über das an ber unteren Kante ber 
befindliche Blech. Die bauchartige Erweiterung bes 
tes ift fehr zwedmaͤßig und empfehlenswerth. — 
in Betrieb geſetzt werben fol, fo wird bie Gußöffn 
fehloffen, es werben glühende Kohlen in ben Ofen 9 
und der Schacht wird mit Holzkohlen gefüllt. SIE t * 
bis auf die Gicht durchgedrungen, ſo ſetzt man noch einige 
leere Gichten, beginnt den Eiſenſatz zuerſt mit 44 — 
ßiſch, und ſteigt dann bis zu dem Satz, den die g 
ten (gewöhnlich 13 Kubikfuß Preuß.) tragen koͤnnen. Er 
ten Kohlen Läßtfi der Satz bis 36 Pfund Preuß. erhöͤhe 
Bei weißem Roheifen muß der Eifenfag um 8 bis 10 Pfund 
niedriger gehalten werben, wenn das — 
eiſen eine graue Beſchaffenheit haben ſoll. ——* 
Schmelzens nimmt man durch die Gußoͤffnung, v ei⸗ 
nes kleinen eiſernen Loͤffels, haͤufig eine Probe von von 
gefhmolzenen Roheiſen, um die Beichaffenheit —— 
lerſuchen, und darnach die Stärke des Eiſenſatzes, ober auch 
die Art des einzufchmelzenden Roheifend zu beſtimmen. Durch 
diefelbe Deffnung wird auch die Schlade mehrere male von 
dem flüffigen Roheilen abgezogen. In einer Stunde werben, 
— nach Beihaffenheit des Geblaͤſes, — 5 bis 10 Gichten 
durchgefegt, und man kann in einem Zeitraum von 6 Stun⸗ 
den 410 bis 20 Gentner flüffiges Eifen erhalten. Der erſte 
Guß findet etwa nach 8 Stunden, der zweite nach 6, und ber 
dritte nah 5 Stunden flat. Wird die Schmelzung ununters 
brochen mehrere Tage fortgefest, fo erhält man ben folgenden 
Guß in noch kürzerer Zeit. Wenn ſich im Heerde fo viel Rohe 









































Ka 
\ t, daß der Guß beginnen kann, fo Läßt 
, *2* Stuͤrzens be3Dfens, tief mies 
> bie Gußoͤffnung geöffnet, die Schlade 
* Arbeiter neigt den Ofen vermittelſt des 
He 
Nie‘ 5 Eifen aus dem Heerbe gelaffen, fo reinigt 
man ihn Jon Shin fehüttet einige Kohlen nach, fo daß der 
—* Gicht damit angefuͤllt iſt, und faͤhrt mit dem 
{ hen —— fort. — Der Holzkohlenverbrauch be⸗ 
1d umzuſchmelzendes Roheiſen 5 bis 7 Kur 
* der Roheiſenverluſt wechſelt nach der Bes 
ſchaf Fifend zwiſchen 5 und 12 Prognt: 
= D: ur ıpolofen befteht ebenfalls nur aus einem Schacht 
ven wfeuer — der durch einen gegoſſenen eiſer⸗ 
antelz uſammengehalten, oder in welchen der Schacht 
Ime n ngefegt wird. Den Mantel kann man aus eifernem 
enfegen, indem es auf die aͤußere Geftalt gar 
t, ** ihn aus gegoſſenen und uͤber einander 
m Ringen, oder auch aus einem einzigen Cy—⸗ 
m affen Die Zeichnung Fig. 586. zeigt den 
1 und ig. 397 ben Grundriß eined aus eifernen 
— Kupolofens. Der Ofen ſteht auf 
„18 bis 24 Zoll hoben, und mit einem Ca— 
—— für die Feuchtigkeit, verſehenen Fundament 
welchen ‚gewöhnlich eine eiferne Bodenplatte B Liegt, 
Bremsen Rändern verfehen iſt, um bie Seitens 
zu halten. Die Bodenplatte erhält die Geftalt 
| en x Mar im Horizontaldurchſchnitt hat, indeß kann 
auch aus mehreren einzelnen Platten zuſammengeſetzt ſeyn. 
74 en auf der Gicht. werden die Seitenplatten mit einer 
ee | en an welcher fich ebenfalls Raͤn⸗ 
ver zur Aufnahme der Seitenplatten befinben., 
iſt mit einer der Weite des Schachtes bei der. 
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fest die Dediplatte gerne aus 2, oder noch beffer < 
fen zufammen, um fie beim Einfeßen und 80 
Schaͤchte bequemer abheben zu koͤnnen. Die Seit 
durch aufftehende Lappen mit einander — velc 
wendig durch Schrauben zufammengehalten werben. Ei 
eigentliche, aus feuerfeften Ziegen beftehende Schacht. : 
Raum zwifchen den Schachtziegeln und dem eifernen — 
füllt man mit Schutt oder Aſche aus, um dadurch bie Wär: 
meableitung zu vermindern. Die Heerbfohle über der Boden 
platte fann man aus feuerfeftem, mit reinem Quarzfaı d 
mengtem Thon beſtehen laſſen, den man dergeſtalt ei 
daß die Sohle nach dem Punkte wo der Abſtich si 
das flärffte Fallen erhält, damit alles Eifen rein a 
kann. Man giebt der Bodenplatte vor dem Abſtich ge 
Verlängerung, die eine kurze fihiefe Ebene bildet, über w 
das flüffige Roheiſen abläuft, um baburch einen Eife io 
durch Verfprügen zu verhüten. Der Kupolofen ben bie Ba 
nung barftellt, wird mit Koaks betrieben. Der Schacht ift 6 | 
Buß hoch. Höhere Schächte verbrauchen unbejmeifelt weniger 
Brennmaterial ald niedrige; auch werben eine ba 
Erweiterung des Schachtes tiber der Form, fo wie bie 
ſche Geftalt von dem Kohlenfad bis zur Gichtöffnung, zur | 
Kohlenerfparung nicht unmefentlih beitragen. Wegen ber | 
Schwierigkeiten beim Aufgeben, die bei höheren Kupolöfen geb: | 
Ber werden, begnügt man fich bei der Höhe von 6 Fuß für 
bie gemöhnlichen Defen die mit Koaks betrieben werden. Be | 
ber Anwendung von Holzkohlen trägt dagegen die größere Höhe 
bedeutend zur Verminderung des Kohlenverbrauches, fo wie zu 
ber hitzigeren Beihaffenheit des umgefchmolzenen Roheiſens 
bei, weshalb man bei dem Gebrauch von Holzkohlen noths 
wendig höhere Kupolöfen anwenden muß, deren Mäntel man 
aus mehreren übereinander gefegten Cylindern fehr Teicht auf 
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4 eh pn ren fon er 
fondeı — — nach ber Stäre, 
ichten. Dan giebt den Schächten in ber Forms 

heine Weit von 18 bis 22 ZoW, theils um 
fi einer geringeren Weite nicht zu ſchnell aus: 
eild um den Raum unter der Form nicht zu fehr 
N, 8* mehr fluͤſſiges Eiſen im Heerde halten zu 
Deshall > ift es aber auch nicht genug zu empfehlen, 
" niemalß mit einer Form, fondern wenigftens 
\ —— Formen zu betreiben, indem ſich 
h dadurch bedeutend vermindern wird. Die 
*8* 587, 589, und 588, zeigen bie Einrichtung 
uf Der Cifengieperei bei Gleiwis befindlichen Kupolöfen 
Grundriß, im Längendurchfhnitt Durch beide Formen, und 
J der vorderen Anſicht. Daß der Mantel hier aus einem im 
m gepoffenen eifernen Eylinder mit Bodenplatte und Deck⸗ 
iſt Nebenfache. Die Defen find 8 Fuß body. 
i es aus feuerfeften Ziegeln beftehende Schacht; b eine 
asfuͤlung von Schutt und Aſche; c der aus einem Gemenge 
n | und Quarz geftampfte Boden. Die, Bobenplatte 
eh Mr aus einem Ninge, indem bie Deffnung in der Mitte 
# Bobenplatte benfelben Durchmeſſer hat wie die Sohle des 
erdes oder bed Schachtes; d ift eine Ausfüllung von Schutt 
x dem Boden, bie zugleich zur Abführung ber Feuchtig- 
t bient; e ift bie Abftichöffnung, deren Einrichtung fogleich 
i erörtert werben wird, und f find Formen von Gußei— 
1. — Wo man zum Umſchmelzen graues Roheiſen anwen⸗ 
welches aus nicht ſtrengfluͤſſigen Beſchickungen bei hohen 
ſtellungen erblaſen iſt, da darf man es wagen, bie Formen 
x hoch "üiber-dem Boden zu legen, um recht viel Eifen in 
m Dfen Halten zu Fönnen, wenn ſchwere Gußftüde angefer: 
werben ſollen. Man verhätet dad Erflarren, oder das 
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Mattwverden des zuerſt ni 
daß man mehrere, Formen in ent 
bis 12. Zoll über einander. legt, und ; 
Formoͤffnung mit Thon verfchließt, mern b 
fen die Formhoͤhe erreicht Hat, worauf di e 
geöffnet wird. Die Zeichnung Fig. 624 Rn Sim 
gen bei den Kupolöfen. in, einer Gieperei in. London, 
Schächte gerade nicht muſterhaft conftruirt, aber darauf! 
met find, daß fie fehe viel Roheiſen — aa 
In ber Gießerei befinden fich drei 5 in 
welche den Wind aus einer — ung 
halten. Von dieſen Defen haben zwei ‚eine € * = 
nur 6 Fuß 7 Zoll, bei einer "Weite des Sch 
für. den einen, und von 36 Zoll für den < 
Der dritte Ofen ift fogar nur 4 Suß 7 Soll Bo 
Bol im Durchmeſſet weit. Dennoch koͤnnen —* — ‚m 
fie mit vier über einander liegenden Formen v , 
bald das Roheiſen bis zur Höhe der vierten For | 
ift, der Ofen A, 70 Centner, der Ofen B, 30 Ca an r, rei 
der Dfen C, 10 Gentner aufnehmen, welche it 4 in 
Abſtich benutzt werden koͤnnen. — — 
auch angefangen, die Kupolöfen beweglich ei 
fie auf ein Fundament zu fielen, welches uf 
Schienenftraße ruht, fo daß die mit dem g nen Eiſen 
"angefülten Defen, auf den Schienenfrafen, aus. ein * 2 
beitöraum in den anderen gebracht, und bis, N * 
gruben, in welchen ſich die abzugießenden F 
vorgeſchoben werden koͤnnen. Bei großen Entfernu 
Gebläfes von den. Dammgruben, iſt eine —* 
ſehr vortheilhaft. 
Der Boden des Kupolofens wird durch die v 
nung, in welcher ſich der Abſtich ‚befindet, —— m ein 
fampft, wenn das Schachtfutter bereits eingefeßt Me 
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£ pi Aug indes N * t Pfunde »\ ztoh en a ẽ cht aholz 
ſieſer Kohlenverbrauch kann jedoch um mehr N | 





























fh nd dem Gange, mac) ber nheit des Roh⸗ 
Ind nach ber Güte des Brennmaterials. in guter, 
yet Gar m geßrigen Menge und — 


— gen —— Green 
Eiſens durch die Gießerei entſteht, fo wie 
, idee mechaniſch in ber Schlade hängen bleibt, 
Weißes Noheifen, ein matter Gang und 
Bei 5 befdrbemn den Cifenvertuft, und Fönnen einen 
12 —25 Prozent veranlaffen. 
Umfhmelzen des Roheifens in Flams 
enn Roheifen auf- dem Heerbe eines Flammen 
3 gef hs n wird, fo Tann es der Einwirkung ber Luft 
iemald volf ‚entzogen werben. Es wird alfo jedesmal 
cine 2 feines chemiſchen Miſchungsverhaͤltniſſes erleis 
Si un (af, mie, Mini 
| — befolgt worden ſind, von denen in 
Abtheilung geredet worden iſt. Je ſchneller dem 
= —— gegeben werden kann, deſto weniger 
irt ** gehalt deſſelben vermindert, obgleich durch eine 
che aske und lange anhaltende Hite, der Verbindungszuſtand 
Kohle mi it dem Gifen, nad) dem Erkalten des umgefchmol: 
15* 
















230 u 
en, daß ber hoͤchſtmoͤgliche Grab a su; 
öfen entwidelt werden kann, weshalb San —* Av — 
mit. febe hoben Eſen verfehen. werden 
an Eifen wirb bei allen — — 
in den Flammenoͤfen um fo größer ſeyn, je 16 | 
Eifen im weißgtüpenden Suflande verweilen muß, « de r 2 
gen Mangel an zureichenber Heitsfähigkeit des Ofen in de 
| Müfigen Zufan gelangt, — und je länger A 


Schaaleneifen, — Schaalen oder, Kuchen von halb ; gef 
halb verfchladten Eifenmaffen, — entiteht immer n 
wenn das Roheifen vor dem Flüffigwerden lange in be 


ur mit. einem ſchnellen und ſtarken Luftzuge ha: 
ben. Sie —* ſich durch langſames En 
ae als es in den gefriſchten —— b 
in den Flammendfen umzuſchmelzende Rohe I 
weber u. diden, noch in zu dünnen Stüden angewendet 
werben; am nachtheiligſten iſt es abet, wenn dicke m 
Stüde ————— — werben. — 5 — hu 


ben, ehe fie ee er pi — 


men Hat. Dinne Städe Sin dem Lufrfrom zu F Ober 
Rabe bes, un) bannen, wenn fe Gadııund planen in 
und Daher dicht über einander legen, den Durchgang. be 


a. ar za > u. un Kar a x 
j 
Fi Bay er 0077 Ne av Aid > 
u. "unten auf ber +Sesrhfe of diet 





ri —— —— 
) das Schuͤrloch im Feuerraum, 








—— ——— Es darf aber auch 
e Bienamateril mit einem male auf den a ge 
‚ weil dadurch eine zu bedeutende 
; Unter dem Roft muß es immer: ftark leuch⸗ 
2. verftopft, und muß mit: dem Rofkräumer ſo⸗ 
eich gerei werden. ı Das Einjegen des Roheiſens in ei⸗ 

3 Bolten’ Dfen it immer ein. fehlerhaftes Werfahret. 

—— — te ck en HR TEE 

1 Weißglühhige gebracht, alsdann bie Klappe auf der Effem 











Slammenöfen neben einander legt. Die Zeihnungen Fig, 
a Ar 
nur einer Burgen Erläuterung. 7 000000000 
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— "von — * erſchlackung, 
einleuchtend, daß ſie die — —— uch wirklich ge⸗ 
währen, und daß man im anderen Gegenden von England ben 
Flammenöfen mit einfachen Gewölben nur deshalb * Vor 
zug giebt, weil das Doppelgewoͤlbe einen außerordentlich feuer 
betänbigen Son erfordert; und dennoch feneler und Härte 
enyaähn, wi lb; wohin are 
einfache Gewölbe F 
Die Flammenoͤfen bei welchen (vorher im dr 
getrodnetes) Holz oder Torf angewendet wird, erhalten: zwar 
im Allgemeinen diefelbe Einrichtung, wie die Flammenoͤ 
bei welchen man fich der Steinkohlen als Brennmater 
bientz allein fie müffen ungleich größere Noftflächen — 
In den Beichnungen Fig. 634 — 638. find" die 
bargeftellt, welche auf der) Gießerei zu St. Petersburg zum 
Umfehmelzen des Roheiſens mit Holz angewendet: werben. .E 
befinden fich dort zwei Flammenöfen an einer g | 
chen (84 Fuß engl. oder) 813 Fuß ——— 
Zeichnung Fig. 635. zeigt zwei neben einander liegende, 
nicht mit einer gemeinfchaftlihen Seitenmauer verf 
mendfen, forwohl im Durchfehnitt nach AB, als in ber oberen 
Anſicht. Die Zeichnung Fig. 638, De 











ſchnitt eines Flammenofend nach CD. Fig..637. bie 


tenanficht, Fig. 636. die vordere Anficht “auf der 
Seite, und Fig. 634. die hintere 
der Durchſchnitt nad EFGH. Am J 

Der Raum a, welcher mit einen Platten bebedit iſt, 
dient nur dazu, das zur Feuerung beftimmte getrocknete und 
gefpaltene Holz vorräthig zu haben, um es ſogleich durch bie 
Deffnungen b auf den Roft bringen zu Tonnen. Dieſe Deffe 
nungen muͤſſen mit Thuͤren verfehen feyn, bie fchnell aufs und 


1 














ae notwendig if, — * wenig oder gar 
kein orydirtes Mangan enthalten. Leichtflüffige und dabei 
ſchwer reducirbare Erze, werden in den Nennheerden und Stuͤck⸗ 
Öfen nur wenig Eifen liefen, weil die Reduction einen Grab 
der Temperatur erforbert, bei welchem das Erz icon geſchmol⸗ 
wird. Leicht reducirbare, aber wegen ihrer 
mechänifchen Beimengungen leichtfläffig gewordenen Erze, ers 
fordern Bufchläge um die Schmelzbarkeit zu vermindern. Aber 
Auch bei den leicht veducirbaren und durch ihre mechanifchen 
Beimengungen fehr firengflüfiigen Erzen, läßt fich durch zwed« 
mäßige Zufchläge die Verſchlackung eines großen Theils des 
verhindern, wenn man bie Bufchläge die 
Stelle des Eifenoryduls theilweile vertreten läßt. Nur bie 
ganz reinen orydirten Eifenerze, oder auch diejenigen Erze, bei 
denen das oxydirte Eifen mit Waffer und mit Koblenfäure 
arbunden ift, koͤnnen in den Rennfeuern allenfalls ohne Zus 
werden. Enthalten fie mechanifche Beimens 
welche. entweder fehr Teichtflüffige oder fehr ftrengflüfe 
aden bilden, fo wird fich, ohne Anwendung von Zus 
nur ein fehr- geringer Theil des Eifengehaltes barftels 
Faſt ganz unanwenbbar werden aber diejenigen 
\  Eifenergeofegn, bei denen ſich das orybirte Eifen in chemiſcher 
Verbindung mit Körpern befindet, welche die Reduction ers 
weren/ und die Schmelzbarkeit befördern, weil ſich bie letz 
tere durch Zuſchlaͤge nicht in demſelben Verhaͤltniß vermindern 
(pt; als die Reducirbarkeit dadurch befördert werben würde, 
Sbgleich es alfo in der Natur des Prozeſſes Kiept, das 
16* 









& 
x 


” 


| * * 
4 — 

RR - de un 

—— TU = re —* 


Pe er 
2 Ag 
A Nee on 











ſtait der Stäbe richtet ſich * dem davon zu ———— 
brauch. Im Allgemeinen unterſcheidet man Quadrateiſen und 
flaches Eiſen. Je kleiner die Dimenſionen ſind, welche das 
Eiſen erhalten ſoll, deſto mehr Zeit wird zur Schmiedung er⸗ 
fordert. Bei manchen Friſchmethoden, bei welchen das Aus—⸗ 

ſchmieden des erhaltenen Stabeiſens, und die Erzeugung deſ⸗ 
felben, in einem Und demfelben: Heerde gefchehen muß, wuͤrde 
man bei fehr feinen Eijenforten mit dem Ausfchmieben ‚gar 
nicht fertig werben; auch erfordern bie feineren Eifenforten 
leichtere Hämmer oder anders eingerichtete Walzen, und des⸗ 
halb pflegt man die Anfertigung ber feineren Eifenforten zus 
weilen als eine ganz befondere Fabrikation aus den Stabes 
fenftäben anzufchen. 2 a 


I. Bon ber Srifharbeit, oder von ber Dar ſtellung 
bes Stabeiſens aus Roheiſen. 

Die Friſcharbeit wird entweder in Heerden (die man in 
Deutſchland auch Friſchfeuer nennt), oder in Flammenoͤfen vers 
richtet. Bei der Friſcharbeit in Heerden wird das Roheiſen 
mit Holzlohlen eingeihmolzen, und dem durch ein Gebläfe-im 
den Heerd geführten Windſtrom auögefegt. Bei der Friſchar - 
beit in Zlammendfen wird das Roheifen in einem glühenden 
Luftfirom auf dem Slammenofenheerde, ohne Zuſatz von Kohle, 
behandelt, Weil ber Zweck ber Friſcharbeit vorzüglich. darin 
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en nicht möglich, aus unteinem Kopeifen ein gu 
13 Stabeifen in den Fuifhheeiden barzuffelen. 
Mm die Erfolge bei der Friſcharbeit in Heerden und in 
den Flammenoͤfen wichtig beurtheilen zu Fönnen, iſt es nothe 
das Verhalten der verſchiedenen Roheiſenarten in 
Schmelzhitze zuruͤck zu gehen. In den Friſch⸗ 
heerden beſindet ſich das Roheiſen in Berührung mit: Kohle, 
welche fich: mit dem Robeifen, in fofern dieſes noch nicht mit 
en zum Sättigungspunft. verbinden würde, 
| unter denen die Schmelzung erfolgt, einer 
ſolchen Verbindung guͤnſtig wären. Der Luftſtrom des Ge 


















—— Ben tropfsar — 

ſo gut zum Verfriſchen in dem Herde. eignen, als 

mit geringem Koblegehalt, welches lang» 

— — der Weichheit hindurch geht, ‚ches 


HAIR au2gefgt med Kann Gin fen ——— 
auch wirklich ein, und durch ihm wird es überhaupt nur mög: 
ich, das graue Roheiſen und das Spiegeleifen in dem Kkhr 











Im mie, mi 0 mei 0 tra Bm 
Buſtand plöglich anzunehmen. Aber durch die Friſcharbeit ſol⸗ 
In auch die zufäligen Beftandtheile des Noheifens abgefchies 
den werben, und dieſer gweck kann bei-dem gaarfchmelgenden 
Noheiſen, ungeachtet es in der Regel weniger fremdartige Bes 
— ſo vollſtaͤndig erreicht werden, als bei 






ni dem rohſchmelzenden Roheifen. Man wird daher genöthigt 
— weißen Roheiſens zum Gaargange durch 
zu arbeiten, durch welche der Uebergang 
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—** das wine Mi ale 
i — dieſe deshalb im Nachteil, wei ‚fie 


—28 genug die Oxydation der dent 
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die aufgebrochene Eiſenmaſſe dergeſtallt gelegt, daß die Fläche 
welche vor bem Aufbrechen nach oben gekehrt war, auf bie Kohle, 
und bie ber Form vorhin zugewendete Seite beim Gichtzacken 
zu liegen fommt. Je roher das Eifen geblieben ift, befto lang⸗ 
famer muß es wieder niebergefchmolzen werben, und umgelehrt. 
Gaarende Zuſchlaͤge müffen nicht in zu großer Menge ange - 
wendet werben, wenn man die Abficht hat, noch einmal roh 
aufzubrechen. Sehr gut iſt es, wenn bie Eifenmaflen nicht 
dicht über einander liegen, fo daß der Wind burchblafen und 
die Schlade über den Gichtzacken wegtseiben kann. Stärkerer 
ober ſchwaͤcherer Wind, fo. wie ein größerer oder geringerer 
Zuſatz von gaarenden Zufehlägen, find die Mittel welche man 
anzumenben bat, um dad Eifen mehr oder weniger gaar nies 
der gehen zu laflen. Beim zweiten Rohaufbrechen bedarf es 
der gaarenden Zufchläge kaum mehr, fondern nur der Anwens 
bung .eines flärferen Windes, in drittes MRohaufbrechen, 
wenn es nöthig fein follte, ift immer fehr unvortheilhaft, und 
ein viertes Rohaufbrechen würbe einen unvichtigen Feuerbau,- 
oder ein fehlerhaftes Werfahren bei der Arbeit verrathen. Eine 
ſchr rothe Farbe bed im Heerde niedergegangenen Eifend, deu⸗ 
tet: immer auf einen rohen Zuſtand und. auf die Nothwendig⸗ 
Kit, das: Eifen noch einmal roh aufzubrechen. Gelblichweiße 
Farbe und. Funkenwerfen ſind die Anzeige daß zum Gaaraufs 
brechen 'gefihritten. werben kann. 

ı - WBorı.bem Gaaraufbrechen bebedit. man das Eifen mit 
Koblen;: welche ſich „vollftänbig entzündet haben muͤſſen, wenn 
der GEiſenklumpen in die Höhe gehoben wird, damit er auf 
eine Unterlage von glühenben Kohlen gelegt werben Tann, ins 
dem frifche, noch nicht angebrannte Kohlen, eine zu flarke Abs 
kuͤhtung des Heerdes verurfachen und. das Nieberfchmelzen des 
nun faft gaaren Eiſens, welches bei ſtarkem Winde geſchehen 
muß, verzoͤgern wuͤrden. Dagegen wird aber die Oberflaͤche 
des aufgebrochenen Eiſens mit friſchen Kohlen bebedt,. welche 





279 


dem Winde auf das · vollkommenſte cementirt worden iſt. Nicht 
uͤberall iſt das Anlaufenlaſſen uͤblich, obgleich es eine vortheil⸗ 
hafte Operation ft, weil dabei an Zeit imd ‘Kohlen bei dem 
Ausſchmieden bed Eifend gewonnen wird.. Der größte Theil 
bes Eiſens vereinigt ſich indeß im Heerde zu einer zuſammen⸗ 
hängenden Eiſenmaſſe (Deul, Klump), welche nach dem en 
folgten gaͤnzlichen Niederſchmelzen ausgebrochen und ſogleich 
in dem noch weißgluͤhenden Zuſtande unter ben Hammer ge⸗ 
bracht wird, um die Schlacke auszupreſſen und dann durch 
dad Setzeiſen in vier bis ſechs Stuͤcke (Schirbel) zus zerſchroten. 
Sobald der Deul ausgebrochen iſt, wird ber Heerb wieder zu 
ben naͤchſtfolgenden Einſchmelzen eingerichtet: Mit dem Ein⸗ 
ſchmelzen verbindet bie beutfche Friſchſchmiede dad Ausſchmie⸗ 
den der Schirbel vom vorigen Deul zu Kolben und zu Staͤ⸗ 
ben, und dadurch wirb oft eine Verzögerung bes Einſchmelz⸗ 
arbeit veranlaßt. Es kann nämlich nicht eher zum Rohauf⸗ 
brechen geſchritten werben, als bis das Ausfchmieden völlig 
beendigt if. Der dazu erforderliche Zeitaufwand ik um fo 
größer, je feiner die Eifenforten find, zu welchen bie Stäbe 
außgeftredit werben follen. Das Roheiſen kann daher zuwei⸗ 
isn bei dem Einfchmelzen nicht ben Grab ber Worbereitung ers 
halten, ber feiner Beichaffenheit am meheſten angemefjen wäre. 
Gewöhnlich muß die Einfchmelzarbeit mehr werzögert werben, 
als ed ohne das Ausſchmieden ber Kolben zu Stäben noͤthig 
feyn würbe. Man bat daher wieberholt verſucht, die Friſch⸗ 
arbeit von bee Schmiebearbeit zu trennen, fo daß die Schir⸗ 
bei im Friſchheerd nur die Geſtalt von Kolben erhalten, wel 
de. dann in befonderen Heerben und unter leichteren Hämmern 
(in den fogenannten Redheesden) zu Stäben ausgeſchmiedet 
werben. Es hat fich dabei aber gezeigt, daß der Gewinn an 
Zeit mit dem, durch bie Trennung dev Operation veranlaßten 
größeren Aufwand an. Kohlen und Eifen nicht im Verhaͤltniß 
ſteht. Die Urfache liegt darin, daß. bie deutſche Friſchſchmiede 
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Siabeiſen. Ein.: größerer Rohgang bewirkt immer einen be⸗ 
dentend / groͤßeren Berbrauch an Brennmaterial, vermindert aber 
nur ſelten den. Eiſenverluſt, weil pas: Eiſen welches aus ba. 
gaaren Zuſchlaͤgen wirklich reducirt wird, bei ber laͤngeren Dauer 
des Prozeſſes bush: Verſchlackung wieder verloren geht : .ı- 
Die bei dem Berfriſchungsprozeß entſtehenden Abgänge 
find Rohſchlacke, Gaarſchlacke, Schwahl und Hammerſchlag. 
Die: Rohſchlacke eutſteht beim Einſchmelzen und in ber erſten 
Periode bed Friſchens nach dem Rohaufbrechen. Sie iſt im 
Heerde ſehr flüffig, fließt beim Abſtechen mit rother Farbe und. 
erſtarrt bald. Iſt ſie in großer Menge im Heerde vorhanden, 
fo verzoͤgert fie das Friſchen, weil fie Die Luft abhaͤlt und weil 
fie, ihrer chemiſchen Aufammenfegung nach, auf dad Moheifen 
nicht einwirkt, wenigftend nicht bei Dem Grade ber Tempera⸗ 
kin, welche im Friſchheerde beim Einſchmelzen des Roheiſens 
vorhanden iſt. Roheiſen von ſtrengfluͤſſigen Beſchickungen, bes 
ſonders das bei Koaks erblaſene, giebt immer rohere d. h. an 
Kieſelerde reichere Rohſchlacke, als das Roheiſen von leichtfluͤſ⸗ 
figen Beſchickungen. Der Gehalt an Kieſelerde differirt bei 
dee Rohſchlacke won 25 bis 33 Procent, und der an Eiſen⸗ 
oxydul von 60 bis 64 Procent. ‚Die übrigen: Beſtandtheile 
find. Thonerde, Kalk⸗ und Bittererbe: (zuföllig) und Mangen« 
oxydul. Der Gehalt an Manganorydul in der Schlade nimmt 
immer mebr.ab, von je fpäteren Perioden die Schlade aus 
bem Heerde genommen wird. Die Rohſchlacke nähert fich in 
ihrer Zufammenfehung am mehrflen der eines Silikates, obs 
gleich fehr rohe Schladen auch eine noch größere Menge Kies 
ſelerde enthalten. — Die Gaarichlade Dagegen ift ein fehe 
unbeftimmtes Subfilitat, deren Gehalt: an Kiefelerde von & bis 
18 Procent, und der an Eifenorybul von, 78 bis 90 Procent 
differiet. Diefe Schlade kann ſchon bei der Lemperatur im 
Friſchheerde ſehr Fräftig auf den Kohlegehalt des Roheiſens 
einwirken, weshalb fie. auch ein worzügliches Mittel iſt, dem 
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leitet folglich bei biefer Friſchmethode den Proceß nur ein, vol⸗ 
Iendet ihn aber nicht, wie bied groͤßtentheils bei dem Schlacken⸗ 
frifchen auf dem Flammenofenheerde der Fall ift, weshalb fie 
aber auch befleres Stabeiſen liefert, als biefe. 

Die verſchiedenen Modifikationen der deufchen Friſchſchmiede 
find Baum als befondere Unterarten zu betrachten, weil ſich 
das dabei ſtatt findende Arbeitsverfahren nur auf eine beſtimmte 
Beſchaffenheit des Roheiſens bezieht. So verarbeitet Die Buts 
oder Klumpſchmiede nur ein weißes gaarſchmelzendes Roh⸗ 
eiſen, führt dabei einen flachen Wind und wendet ein. 14 bis 
12 Zoll tiefeb Faser an. Das Roheiſen wird während beö 
Ausfchmiebens langfam eingefchmolgen und muß in dem Bus 
flande eines halbgaaren Klumpend im Heerde niedergegangen 
ſeyn. Nach dem Einfchmelzen wirb es nur einmal, nämlich 
gleich gaar aufgebrochen. Der Deul wird nicht leichter ges 
macht, wie bei der gewöhnlichen beutfchen Friſchſchmiede. Zu⸗ 
weilen wird aber nur fo viel Moheifen eingefchmolzen baß bie 
Suppe etwa 100 Pfund wiegt, und dann nennt man biefe 
Erifchmethode die Kleinfrifharbeit. Die gewöhnliche But⸗ 
ſcheniede iſt als diejenige Warietät der deutſchen Friſchſchmiede 
m betrachten, weiche, wegen des gaarſchmelzenden Ganges des 
Behejlens, oder wegen bes auf den Gaargang eingerichteten 
Senerbaued, nur einmal roh aufbricht und keinen Anlauf nimmt. 

Dee Stifhfhmiede wird noch als eine befondere Va⸗ 
wett bez beutfchen Schmiede genannt, von welcher fie ſich Das 
bundy umtericheiben fall, baf Dad eingeſchmolzene Roheiſen in 
ricie Eieine Etuͤcken zertheilt wird, welche erſt bei dem Rohauf⸗ 
bangen mche unb mehr zuſammengeſchmolzen werden. Dieb 
iR aber ein fehr gewöhnlicher Exfolg bei der beutichen Ziiſch⸗ 
muihebe, wenn c5 im Feuer fchr roh geht. 

Die Sulufhmiede iſt eigentlich eine fehlerhafte Dessthhe 
Zeildgesei, indem fie ganz wie dieſe verfährt, aber Die eye 
mm, ſchen gaar geworbenen Brocken, welche ſich ins Zuge 


285 


Die Tiefe des Feuers ift 7 bis 75 ol. Die große Länge 
des Heerdes von 32 und bie Breite von 30 300 find bei den 
Heinen Luppen ganz überflüffig, weil der Raum durch Kobe 
Venlöfche doch eingeengt wirb; fogar nachtheilig, weil fie ben 
Kohlenverbrauch vergrößern und die Hitze zerſtreuen. Auch 
laͤßt ſich kein Grund zu dem eingefuͤhrten Verfahren einſehen, 
die Friſchzacken in ſchiefen (und nicht in rechten) Winkeln, naͤm⸗ 
lich dergeſtalt gegen einander zu ſetzen, daß der Formzacken 
und der Hinterzacken einen ſtumpfen, der Hinterzacken und der 
Gichtzacken einen ſpitzen Winkel mit einander bilden, und daß 
der Heerd bei der Formſeite einen Zoll kuͤrzer wird als bei 
der Gichtſeite. Die kleinen Luppen und das haͤufige Durch⸗ 
arbeiten des Eiſens im Friſchheerde und im Schmiedeſeuer, 
geben Anlaß, daß das Stabeiſen ſehr gut ausfaͤllt, allein der 
Prozeß iſt mit oͤkonomiſchen Vortheilen nicht verbunden. Der 
Schmiedeheerd hat einen eiſernen Boden und einen eiſernen 
- Soemzaden und iſt uͤbrigens nur mit Kohlenloͤſche ausgeſchla⸗ 
gm. Im Wallonenheerbe und in bem mit bemfelben vers 
Iundenen Schmiedeheerde, werden wöcentlih 110 bis 120 Et. 
Stabeiſen · bereitet. Bei der Wallonenfchmieberei an der Ries 
derlahen finb zwei Zrifhheerde mit einem Schmiebefeuer vers 
bunden. Alle drei Feuer liefem wöchentlich 160 Centner Stabs 
fen. Dieſe Eimichtung iſt der im der Eiffel vorzuzichen, we 
ein Zriihheerb nur ein Schmiebefeuer beſchaͤftigt. An der 
Sehe verbraudt man zu 100 Piund Etabeifen etwa 14 bis 
15 Aubilius Holztohlen von hartem Holz, und verliert 28 
Yasıııs am Asheiſen. in der Eifel fieigt ber Abgang, wenn 
des geume Robeiien im GHobenefen nicht hinlaͤnglich geläus 
text werben it, bi5 zu 33 Prozent. Bei ſchr gear Thum 
jubem Seheiien wird bie Suppe oft gar nicht gacı aufgebro⸗ 
dem, feubern ie ih ſogleich beim erſien Ricverihmcken ia 


Scheilens weis, 
3 De Eiidienerigmiche bring (ce gensliuntugs- 
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durch das Nicberfihmelgen des Stabeifens mit dem Schwahl 
und mit ben beim Schmieben aufgegebenen gaaren Hammer» 
broden ‚gebildet wird, nennt man, Friſchvogel, weil fich daB 
Scheibeneiſen ohne ihn nicht friſchen, ſondern zu roh in ben 
Heerd eingehen, und bie Loͤſche durchbohren würde. Wenn 
keine Gußſtuͤcke vorhanden find und wenn man nicht fo viel 
altes Schmiedeeiſen, Blechabfchnitte u. f. f. herbeifchaffen kann, 
als. zur Bildung des Friſchvogels noͤthig iſtz fo wird zuerſt 
im Loͤſchheerd ſelbſt ein Zrifhoogel (welcher dann Friſchſtuͤck 
beißt) baburch gebildet, daß man. eine Quantität von 40 bis 
5 Pfund von bem gewöhnlichen Scheibeneifen mit gaarenben 
Zufchlägen (Schwahl) niederſchmelzt und auf folche Art zuerft 
tine Heine Luppe darftellt, worauf man bann eben fo verfährt, 
als ob ber Grund zum Frifchen durch Gußflüde, oder durch 
den daraus bargeftellten Frichungel gelegt worden wäre. Zu 
Anfange ber Arbeit wird die von aller Gaarichlade gereinigte 
Grube voll Kohlen geſchuͤttet, nachdem ber Geſtuͤbbekranz vors 
bes, beſonders auf der Gicht» und Arbeitöfeite, gehörig aus⸗ 
gebefiert und feftgefchlagen worben if. Das Ausichmieben ber 
Kolben vom vorigen Deul gefchiebt unter reichlihem Zuſatz 
ven gaaren Zufchlägen, wobei ber Schwahl, nämlich ein mit 
Gaarſchlacke (Lech) veruureinigtes metalliſches Eifen im Heerde 
zuruͤck ‚bleibt. Wenn dieſer Schwahl beim erſten Anheben des 
Betriebes geſchmolzen iſt (oder bei der zweiten und bei den 
folgenden Luppen ſogleich nach beendigtem Ausſchmieden), wird 
das zu dem Kriſchvogel beſtimmte Eiſen, langſam von ber 
Zange, in welcher es eingeſpannt iſt, abgeſchmolzen. Wendet 
man. altes Stabeiſen an, fo wird. baffelbe in zwei ober drei 
Abtyeiliingen ind Feuer gebracht, und ‚wenn es bie Schweißs 
hite erhalten hat, mit einer Schaufel zufammengebrüdt und 
mit Kohlen bedeckt, ganz niebergeichmolgen. Werben aber 
Gußfthele ‚genommen, oder. muß man,. in Exmangelung bers 
ſelben, Scheibeneiſen nehmen, um ein Friſchſtuͤck zu bilden, Ip 
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en gurüch"gegeben wird, nicht Rüdficht genommen: if: Diefe 
Rarften Metallurgie IV. Thl. 19 
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‚ To ik dahin zu fehen, daß es vor bie 
* Durch das Ausheizen in der gaaren 
die Side ef eine recht gaare Beſchaffen⸗ 
werben nur zu ſtarken Stäben unter dem 


werben dann unter dem Streckhammer zu feines 
n ausgezogen. Die Steyerfche Einmalſchmelzerei 
t ſi $ au ber (udigen Sloffen. Bil as Rofeifen beim 
pmelzofen nicht ludig, fondern blumig aus, fo bebient man 
deffelben nicht unmittelbar, fondern es muß bann vorher 
h Gluͤher EEE Das gaarſchmel⸗ 
Reoheiſen wird bei dieſer Friſchmethode durch Cementiren 

Der Verluſt 
iſe gt ſelten über 10 Prozent. Der Kohlenverbrauch 





uer 60 Gentner Stabeifen. Der große Kohlenverbrauch 
dieſem fehr einfachen, und deshalb fehr volllommenen Friſch⸗ 
erfahren, iſt fehr auffallend, und kann nur darin begründet 
daß das Einfhmelzen fehr langſam erfolgen muß.‘ 

Siegenſche Einmalfhmelzarbeit unter 
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von der Steyerſchen dadurch, daß ſie halbirtes, 
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vebucirbaren Befchikungen, in Geftalt von ( 
Gichtſeite legt, und nur in feltenen Fällen von der Zan 
fehmelgen laͤßt, ferner dadurch, daß fie große Euppen-oder 
Deule anfertigt, die oft 34 bis 4 Centner fchwer find, und daß 
häufiger die Schlade abgelafjen wird, welches bei der Steyer- 

chen Arbeit ſehr felten gefchieht. Das Einfchmelzen erfolgt 

ebenfalls über und vor dem Winde, auch werden während 
des Ausſchmiedens gaare Zuſchlaͤge in großer Menge ange 

wendet, woburch das Gaaren des Eiſens fo fehr befördert wird, 
daß alle 3 Stunden ein 34 bis 4 Gentner ſchwerer Deul fer 

tig iſt, welcher ſehr gutes Stabeifen liefert. Bei ſehr gaar 

ſchmelzendem weißem Roheiſen wird, zur Befchleunigung der 
Arbeit, zuweilen Roheifen unmittelbar. in den Heerd gefeht, 
Das Feuer ift 24 ZoU lang; der Hinter: und. der Formzacen 
hängen 3 Zoll in den gegen 8 Zoll tiefen Heerd. Ein Gicht 
zacken iſt in den mehrften Fällen nicht vorhanden, indem ber 
Herd mit Löfche gebildet wird. Die Form wird gewöhnlid 
ſo geftelt, daß fie mit dem in das Feuer fich neigenben Form: 
zacken einen rechten Winkel bildet, wodurch fie felbft eine: fo 
ſtarke Neigung erhält, daß ber Windſtrom faft bie Mitte des 
Bodens trifft. Das Ausfchmieden dauert faft fo Lange als 
das Einſchmelzen felbft, obgleich das Eifen nur zu 3 zölligen 
‚groben Duadratftäben ausgeſtreckt wird. Bei dem Wärmen 
der ſchweren Kolben entftchen fo lange Paufen, daß 1 Ham: 
mer 2 Feuer verforgen fan, Man wendet das 

wöhnlich aber das blumige weiße Roheifen, in Geftalt von flachen 
und platten Stüden (Kruſchen) an, welche theils bei der Gicht 
aufgeſetzt, theils in Zangen gepackt vor der Gicht abgewärmt 
werden, bis dad Ausſchmieden beendigt ift. Dann rüdt man 
das Roheifen näher vor die Form, und ſchmelzt es ein. Die 
erhaltene ſchwere Luppe wird unter dem Hammer nach ber 
Richtung der Länge ausgezogen, und dann in zwei Theile zer 
fihroten. Der eine bleibt im Heerde fo lange auf der Gicht: 


E 











Einfchmelzen 
zu Stäben ausgefiedt, Der Eifenverluft it — 
den, und fol von 45 bis zu einigen 30 Prozenten 
Kopfenverbrauch hingegen iſt immer fehr groß, und. 
re: 

re miede von 
kenfriſchſchmiede 


Grad der Ganze efält, daß es fi) zu vielen Stüden zentpeit 
‚läßt.  Diefe Friſchmethode ift eigentlich von ber 









de Gina erften Luppenſtctes freut der Friſcher ſchon 
von dem Gemenge fehaufelweife auf die Kohlen, welche 
‚bee Hinter und Gichtfeite aufgehäuft worden find, 
en des Gemenges wird fortgefahren, ſobald 
dad vorige, in den Heerd nieder gegangen iſt. Der aus dem 
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etwa 15 bis 14 Kubikf. Holzlohlen aus hartem. 
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stheilt ger a b. Die —— 
Iren, durch welche das auszuſchweißende Eifen 
« — Neem Baume Finde uud das Men F 
saßS. flatt, zu. sweldhem 'Biieit derfelbe san/der 
it einer Formöffnung verfeben if, die den Wind. 
en in den Raum a leitet, welcher etwa 2 Fuß 
wind: Bup-bah-if. DeriRaumibnwirh 
me ober durch bie glühenbe Luft aus dem Raum 
m fe dung de Deffnung C- aus der Abtheilung 
" Statt der einen Deffnung C, laſſen fich 
— ee 
m anbringen. Der Raum b dient zum 
| © Kuda, — 
— n gearbeitet werben foll, fo wird der 
"der mit Koats 
ie ſich allmätig entzänden müffen. Sobald fie in 
tmen find, legt man 3 oder von den Puchenar: 
auf einen geſchmiedeten eiſernen Stab, "von 
































tin Meines‘ Spähloc von etwa 1 Bol im 
in der Einfegthlire angebracht, welche mit einem 


ne "die Seitenmauern des Ofens, 
Fu und fuͤr den unteren Theil des 
{ * hochſten Grabe fenerbeftändig ſeyn. 
————— mit ei⸗ 
Ten werden. In der Geftalt die 
‚ findet zwar keine Webereinftimmung 
—— ganz unweſentlich, wenn 
5 Verhaͤltniß der Roſtflaͤche zur Fuchs 
—— und nicht zu ſchnell abnehmende 
itwicelt werden kann, und wenn ſich alle 
deerdflache ziemlich gleich ſtatk erhigen laſſen. 
; re nicht immer in der Mitte des 
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fro ‚geihfffen werden kan." Die Ziegel für die 












— — Sol auf einer ges 
— —— werden, ſo 
ne Sohle 5 bis 6 Zoll dick ſeyn. Die Maſſe 
2* fuͤr die Platten, oder als die eigentliche 
beſteht ſehr häufig aus Sand. Im ber 
be there des Hammer⸗ 
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nad rg re en abfält, mit 
zu bedienen. In A gaben, Hüllen wenbei- 
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dem Dfen gefchafft werben muͤſſen, ſobald das Friſchen been: 
Bigt ft, theils durch die Einſetzthuͤre ausgekruͤckt, theils durch 
— Einſetzthuͤre angebrachten Schlackenabſtich fort- 


Die geichnungen Fig. 653— 666. und Fig. 659 —673. 
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Flammenofen, 
in Fig. 670., der fenfrechte Längendurch[chnitt. noch VW. in 
Fig. 672., die Seitenanfiht in Fig. 673,, bie hintere und wor 
dere Anficht in Fig. 669. und 671., und einige, Details in 
den Zeichnungen Fig. 664. bis 668. angegeben. find, ‚unten 
ſcheidet fi von den mehr gewöhnlichen Flammenöfen num durch 
die Geſtalt des Heerdbodens, welchem bei der Einſetz⸗ und Ar 
beitöthüre eine große Breite zugetheilt ift. Dieſe Geftalt dei 
Heerbes fol Vortheile gewähren, weil fie geftattet, daß bem 
teigartig erweichten Eifen, bei dem Auseinanderarbeiten auf 
dem sam ftärffien erhitzten und ber orybirenden Flamme am 
wenigften auögefegten Theil des Heerbes, die größte Oberfläde 
gegeben werden kann. Der eigentliche Arbeitsheerd (er mag 
aus Sand, oder aus Hammerfhlag u. f. f. beſtehen), ruht 
auf einer im Ganzen gegoffenen eifernen Tragplatte d, melde 
durch die Feuerbrüde und durch die Seitenwände des Dfend 
ihre fefte Lage erhält, indem fie auf allen Seiten in ber 
Mauerung eingelaffen ift. Sie liegt unten ganz hohl, wodurch 
der Vortheil erreicht wird, daß die Luft fie kühl erhält: Weil 
die Heerbplatte auf allen Seiten auf feſter Mauerung ruht, 
fo ift es nicht noͤthig, fie durch Tragepfeiler zu unterftügen. 
Das Gewölbe, die Seitenwände und die Brüde beftehen, wie 
immer, aus feuerfeften Ziegeln. Den Seitenwänden iſt ‚außer 
dem noch eine Verftärfung durch eine Mauer m Aus gewoͤhn⸗ 
- lichen Ziegeln gegeben. Diefe Ziegelmanerung dient zugleich 
dazu, dem Dfen eine regelmäßige äußere Geftalt zu ertheilen, 
um ihn bequemer verankern zu Eönnen. Die Seitenwände des 
Dfens find mit gegoffenen eifernen Platten eingefaßt, welche 
durch ſenkrechte gegoflene eiferne Ankerplatten i zuſammenge ⸗ 
halten werben. Diefe Ankerplatten i find durch geſchmiedete 
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noch flatt, ſondern man richtet und ebnet bie Stäbe; 
m bli® wenn fie von bem Walzwerk kommen, da« 
ch, | ı6 man fie, auf einer langen und glatten gegoſſenen 
ernen Platte, mit Handhämmern gerade fchlägt. - 
i einem Friſchofen koͤnnen täglich 20 Gentner Stabeifen 
roße Anftrengung angefertigt werden. Man hält bafür, 
15 fich die Produktion in denjenigen Defen, welche noch mit 
*befonderen Thuͤre zum Einſetzen des Feineifens und zum 
Blenden, ‚während des Herausnehmens ber ferti⸗ 
gen Balls, verſehen ſind, um den vierten Theil vergroͤßern 
laſſe, weil die Zeit des Weichfeuerns durch dieſes vorläufige: 
Anwaͤrmen fehr bedeutend verkürzt wird. Im den Doppelöfen: 
mit zwei Arbeitsthuͤren fol die tägliche Stabeifenerzeugung bis 
32,Centner und darüber fleigen. Der Eifenverluft bei ber 
richtet fich, außer nah der Geſchicklich⸗ 
kit des Arbeiters, vorzüglich nach der Beſchaffenheit des Rohe 
efens und nach der davon wieder abhängenden Methode des 
Feifhend. Bei der Schladenfrifcherei wird der Eifenverluft 
mehrere 30, oft wohl 40 Prozent betragen. Bei ber Feineis 
fenfeifcherei wird der Eifenverluft mit demjenigen ziemlich uͤber⸗ 
einflinment, welcher bei der deutfchen Friſchmethode in Heer⸗ 
den gewöhnlich ftatt findet. Aus 100 Pfund Roheiſen were | 
den 70 bis 73 Pfund fertiges Stabeifen dargeftelt. Wenn 
das gefrifchte Eifen zu gewöhnlichen Stabeifen ausgewalzt 
wird, und nur eine Schweißhige im Schweißofen erhält, fo 
werben auch noch wohl einige Prozent Stabeifen mehr en: 
bracht; ſoll das Eifen aber von vorzüglicher Güte feyn, und 
bekommt es daher zwei Schweißhigen im Schweißofen, fo 
wird ein Eifenverluft von 28 Prozent ſchon eine got qefügete 
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Gigs, if die. Ammendung der. Stücöfen unb-b 
ſehr beſchraͤnkt, und wird in den een 
ſttatt findet, in dem Verhaͤltniß in welchem bie. b 
Gewerbe eine größere Bebeutfamkeit erlangen, durch 


menere Vorrichtungen verdrängt. 
. 9 Der Stüdofen. Wolfsofem. Er ikı hey 
niedriger Blauofen, und von bdemfelben fü 
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Schmelzen felbft zugefeht, das gröbere aber fogleich in den mit 
Kohlenloͤſche audgefütterten Heerd gebracht. Zwei Drittheile, 
oder auch wohl nur die Hälfte von der Breite des Heerdes, 
nehmen bie Kohlen ein, und dad dritte Drittel oder die ans 
dere, ber Gichtfeite zugekehrte Hälfte des Heerdes, wird mit 
den gröberen Erzſtuͤcken angefült. Auf dieſe Art wird das 
Erz im Heerde, einer Mauer gleich aufgeführt, und dann mit 
einem Gemenge von Kohlenftaub und von angefeuchtetem 
durchgefiebtem Erzſtaub bedeckt. Der Raum zwiſchen der Erz⸗ 
mauer und der Form iſt alſo nur mit Kohlen ausgefüllt, welche 
„die zum Reduciren und Schmelzen erforderliche Hitze hergeben 
müflen; auch werden bier die Schirbel oder Kolben von der 
vorigen Luppe zum Auöfchmieden gewärmt. Die Erzmaner 
darf fich nicht verrüden, und wird daher mit angefeuchteter 
Kohlenlöfche unterſtuͤtzt. Jedesmal wenn die Flamme oben 
durch den Erzhaufen durchbrennen will, wird frifcher durchge⸗ 
fiebter und angefeuchteter Erzftaub aufgetragen, um die Hiße 
mehr im unteren Theil des Heerdes zu concentriren, und das 
Bufammenfinten der Erzmauer zu verhindern. In der erften 
Periode der Arbeit, die 13—2 Stunden dauert, wird dad orys 
dirte Eifen im Erz rebucitt, weshalb man nur ein fchmaches 
Geblaͤſe anwendet, und in dem. Kohlenſchacht die durch das 
Verbrennen ber Koblen entſtehenden Lüden immer wieder auss 
füllt, um. die Erzmauer zu unterflügen. Wenn nach etwa 2 
Stunden bad Ausfchmieben der Kolben von ber vorigen Luppe 
beenbigt ift, wirkt der Windfirom, ber vorhin durch die ins 
Kohlenſchacht zum Ausreden befindlichen Kolben aufgehalten 
ward, mehr unmittelbar auf den. Fuß ber Erzmauer im Heerde. 
Außerdem wird nun auch noch ein ſtaͤrkerer Wind angewens 
* um das reducirte Eiſen von der Schlacke zu ſcheiden. Zu⸗ 
vor wird alle im Heerde befindliche fluͤſſige Schlacke, welche 
durch den in das Feuer gebrachten Erzſtaub und durch das 
= Außheigen: den. Kolben eutſtanden iſt, abgelaſſen, und die gan 
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Seueiban verarbeitet wird. - Man fucht dazu bie duͤnnſten (alſo 
die am mehrften Kohle haltenden) Scheiben aus, weiche man 
auch Tchneller einfchmel;t, und weniger mit gaaren Zufchlägen 
verfeßt, als bie Scheiben zum erften und britten Einfchmelgen, 
welche ‚auf Stabeifen verarbeitet werben. Es findet nämlich 
in Tyrol ebenfalls die Einrichtung ftatt, daß bie Arbeit in den 
Friſchheerden nicht ununterbrochen fortgeht, fondern dag nur 
eine Tagesſchicht gemacht wirb, welche aus 3 Schmelzen (jede 
etwa zu 4 Stunben Beit) befteht. 

4). Schmelzftahlbereitung aus weißem Moheis 
fen mit. einer Vorbereitung beffelben. Die Rohſtahl⸗ 
frifcheret welche das Moheifen für den Friſchprozeß vorbereitet, 
ift in. Deutfchland unter bem Namen dev Brescianarbeit 
bekannt. Die Vorbereitung befieht (mie bei ber Hart« und 
Weichʒerrennfriſcharbeit) darin, daß das Roheiſen in demfelben 
Heerde erſt eingefchmolzen (eingerennt), und dann durch einen 
darauf. folgenden Prozeß gefriicht. (gekocht) wird. Bei ber 
Bredcianarbeit. pflegt man die Scheiben oder Blattin nicht fo, 
ſondern Boͤden zu nennen, und giebt den unmittelbar bei ben 
Schmelsäfen gerifienen (gehobenen) Böden, ven Namen faure 
Böben, ‚wogegen unter dem Namen: firßer Boden, dad im 
Heerbe umgelchmolzene weiße Roheifen. zu. verflehen ift. 

. auıDie unähte Brescianarbeit. Sie bringt bie 
in demſelben Heerde vorher. gehobenen Böden auf biefelbe. 
Beile:gur Gaare, wie die Steverfchen Hartzerrennhaͤmmer das. 
weiße, gaarſchmelzende Roheifen. Der ganze Unterfhied zwi⸗ 
fehen "beiden Verfahrungsarten befteht alfo. nur darin, daß bie 
Brescianfchmiebe das weiße Roheiſen durch dad Einrennen 
und Scheibenreißen (Bodenheben) erft in. ven Zuſtand verſetzt, 
in welchem bie Steyerſchen Hartzerrennfeuer ihr Material uns 
mittefbar von ben Schmelzöfen erhalten. Die unächte Bres⸗ 
tianſchmiede iſt alſo, aus früher entwidelten Gründen, in fos 
fern ein vollkommenerer Prozeß, als fie ein befleres Produkt 
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Bund. Bomann. Der Brescian iſt der. härtere 
x. Romaner der weiche und fchlechtere Stahl. 


Hohen, Koplenverbraud 

dan und Romaner werden, nach ihrer verſchiedenen Güte, noch 
gen gemacht. 

rbb Die ähte Beräciansrbeit; welche in Tyrol, in 

dem groͤßten Theil von Kaͤrnthen, und auf einigen wenigen 

Rohſtahlwerken in Steyermark angewendet wird, bedient ſſch 



















N . m beis 
—— in derſelben Art 
hen Brescianſchmiede, — eingeſchmolzen find, 
‚ yehauen a ff, worauf füße 
werden 
Sn, Baum Sm Gr, u 
zerſchroten ift, wird der Sauer, welcher ben 
—— Friſchboden oder als Unterlage diente, ausge⸗ 
brochen/ um die ſühen Böden für die in der kuͤnftigen Schicht 
Gotten zu geben. Der Sauer wird in 
Geflakt vom unförmlichen, diden Böden, größtentheils aber in 
—— Die erſte Gotta 
von 6—7 Stunden, weil vorher der Sauer 

gene muß. Die folgenden beiden Gotten find, eine 
| ‚von etwa 4 Stunden angefertigt, ſo daß 
4415 Stunden dauert. Das Ausbrechen 

geſchieht geroäpnlich ————— 

Saale mehren TREE — — 
nee, theils der Grab der Zerfprengbarkeit der 
Stäbe, theils das Bruchanſehen das Anhalten geben. Den 
eiſenartigen Stahl, oder den Ausſchuß und die Abgänge (Res 
fubi) wendet man, theild beim Einfchmelzen der Floffen zu 
- Sauer, theild beim Gottakochen felbft, als Zufchläge in dem 
- Fällen an, wenn es zu roh im Feuer geht. Die umächte 
Brescianſchmiede bedient fih der Refudi zu demfelben Biwed, 
ſowohl beim Bodenheben als beim Gottafochen. — Die ächte 
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chem die Cementirkaſten ſtehen, in zwei Haͤlften. Man giebt 
dem Heerde aber immer die viereckige Geſtalt, weil auch die 
Kaſten eckig ſind. Die ſoͤhlige Entfernung des Roſtes in der 
Feuergaſſe von ber Heerdflaͤche, iſt, eben fo wie feine Breite, 
von ber Beichaffenheit des Brennmaterials abhängig. Bei 
Holyfeuerung und bei Steinkohlen die viel Flamme geben, 
liegt der Roſt tiefer ald bei mageren Kohlen. Wenn bie 
Feuerung mit Holz geichieht, fo muß ber Roſt breit feyn, um 
mehr Brennmaterial faflen zu koͤnnen. Dadurch wird auch 
der Dfen.breiter, und. bad Gewölbe über dem Heerde und ben 
Kaften höher. Es entſteht dadurch nicht allein zwiſchen den 
beiden Kaften, fondern auch über denfelben, ein weiter Raum, 
den man zwedmäßig dazu benust hat, noch einen dritten Ka⸗ 
ſten auf durchbrochenen gemölbten Bogen über der Feuergaffe, 
ober. auf einer fogenannten Gurtmauerung aufzuftellen. Bel 
der Steinfohlenfeuerung ift ein fo breiter Roſt nicht erfordere 
lich; weshalb auch der ganze Ofen eine geringere Breite, fo 
wie dad Gewölbe eine geringere Höhe erhält. Aber auch bei 
diefen mit zwei Kaften eingerichteten Defen fpannt man über 
ben Roſt eine Gurtmauerung, ober durchbrochene Bogen, das 
mit. dee von dem Roft aufiteigende Flammenſtrom ein Hin⸗ 
derniß findet, und nicht unmittelbar oben aus den Deffnungen 
im Gewölbe einen Abzug fucht, fondern nach beiden Seiten 
unter bem hohl fichenden Boden ber Kaften abgelenkt wird, 
und fi nach allen Theilen des Ofens gleichförmiger verbreis 
tet. Die Kuppel, ober dad Gewölbe des Dfens, befteht aus 
feuerfeftem Thon, oder aus Thonziegeln. Die Oeffnungen im 
Gewölbe, welche zum Abzuge der Flamme dienen, find mit 
Schiebern oder mit einem paflenden Thondeckel verſehen, um 
fie ganz verfchliegen, ober mehr und weniger öffnen zu koͤn⸗ 
zen. Die Zeichnungen Fig. 674 — 677. ftellen einen Cemen⸗ 
tirofen zur Holzfeuerung mit drei Kaften, und bie Zeichnungen 
° Karfien Metallurgie IV. Thi. 24 
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M. Bon * Gußfanibereitung. 
| Der Schmelyſtahl ſowohl als ber Cementſtahl find mehr 
1 ein Gemenge von härterem und von weicherem 
Stahl; der eine. völlige Gleichartigkeit nur dadurch erhalten 
kann, daß man ihn ſchmelzt, und ihn in dem flüffigen Bu 
ande Zeit erhält. Je ungleichartiger der zum Urtts 
jelgen beftimmte Stahf gewefen ift, defto länger muß er in 
fer Hitze flüffig bleiben, und defto mehr muß er umgerührt 
werden, ‚che er in die Formen gegoffen wird, um die Kohle 
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it allen Werkzeugen. leicht zu bearbeit 






„Der ( . “in FA 
ſchweißbare Gußſtahl bersitet wird, Läpt fid 
pe gut (hmeißen, ‚obgleich er durch das Umfchme 
zum noch eher. etwas Kohle verlosen haben, alfo Leichter jchm M 
„geworben feyn folte. ge im ig 
Ä Eh, ae u u Vertheilung ber 
m Be —— * — 
it dem. Eiſen / denn 
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6 rheinl. Steinkohlen erforderlich. Di 
it Lfn ide Br Dry großen Qäre un 
3 Jemlich ausgleichen; auch Lt fh durch 
—** und weicheren Schienen, beim Zu⸗ 

ge dee Stahl von verfihiebenen Graben 
—* en; es iſt aber eine große Vorſicht bei dem 
chn hin erforberlich, damit der Stahl 
dem Euftftrom nicht unmittelbar ausge 


Fe ht geht; förbech Tanga 

| — als das Stabeiſen. Durch das 
he Abkühlen erhält ber Stahl aber ganz andere Eigen» 
un "bie Weränberungen’ welche er dabei erleidet, finb . 
von den Unterfchieven der Temperatur abhängig, alfo 
em Grade der Hige des Stahls, theild von der 
eu eg 
r plögfichen Abkühlung angewendet wird. Man nennt 
——— das Haͤrten, weil ſich die 
chiedenheit des Verhaltens des langſam und des plöße 

ei Stahis, am auffallenöfien Durd) die verfgievenen 
e Hirte zu erkennen giebt. Der langſam erkaltete 
ren nee wieder ein, welches er vor ber 
3 er Sat af fine Dühtigkit und fen fpe 
Von dem gehaͤrteten Stahl wird es aber 
nenne, BR —— 


—* +: 














8 8 nicht in demfeben Berhäimif Bambi | 
der id, in melhen de Gäre znlmm, Dee 
wird aber der vollfommenfte ſeyn, der mit der 
Härt die größte Sefligkeit und Elafticität verbindet, 
d man wird auf bie größere Feſtigkeit des Stahls verzichten: 
aM, wenn man eine größere Härte verlangt, fo wie umger 
' bie größere Härte, wenn Dex GAR: Pak non 
rdert wird. 
910 Hiam erhält ber Stahl eine glatte und vdla⸗ 
— Oberflaͤche, weil ſich die Gluͤhſpanhaut 
plötstic % Erkalten nad) anderen. Geſetzen zufammengieht, 
bl. Der Stahl welcher durch das Härten Feine 
de Oberfläche befommt, ift eifenartig, indem: 
— das Abloͤſchen wieder daſſelbe Volumen 
3 es vor ber Erhitzung hatte, jo daß ſich der 
je bemfeben ausbehnt und wieber zufammenzieht. 
6 Hirn erleidet der Stahl ferner. eine wefentliche: 
3 feines. Gefüges, indem das Korn fo fein wird, 
läche das Anfehen des feinften Silbers erhält, 
\ daß, mit unbewaffneten Augen gar Feine fürnige Textur 
be ſichtbar iſt. Die Farbe wird durch das Härten Lichter 
x Glanz bedeutend größer. Die durch das plögliche 
m erlangte Härte, geht nur durch bad Glühen des Stahls 
loren. Weil es eigentlich) nur bie Temperaturdiffe— 
ch die verfchiedenen Grade der Härte eines und 
1 Stahles beim Härten beftimmt werden, fo ſcheint es 
af anzukommen, dieſe Unterfchiede der Temperatur der 
rn Beflimmung des Stahld angemeffen anzumenben. 
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Hammer, wie RER bemerkt worden, — Dadurch 
erlangt ber Stahl dann feine Feſtigkeit wieder, und zugleich 
das feine. Korn, welches zur Beurtheilung ber richtigen rip. 
hie beim Härten, das Anhalten ‚giebt. 

Als Härtumgsmittel wendet man gewöhnlich kaltes Waſ⸗ 
fer an. Daffelbe muß aber immer einerlei Temperatur behal⸗ 
ten, weshalb das fließende Waſſer von einerlei Temperatur, 
dem fehenden vorzuziehen ift, deſſen Erwärmung fich nicht vers 
meiden läßt. Warmes Waſſer giebt, umter gleichen Umftäns 
den, einen weihern Stahl als Talted. Deshalb kann ber 


| «Stahl im Winter auch etwas ſchwaͤcher erhigt werben, als im 


"Sommer. Quedfülber giebt dem Stahl, wegen der fchnelleren 


Waͤrmeleitung, eine größere Härte ald Waſſer; er wirb aber 


dadurch fpröber und bruͤchiger. Geringere Grabe der Härtung 


laſſen fih fhon durch dad Schwingen in Falter, feuchter Luft, 
oder vor: bem Windſtrom eined Blaſebalges bewirken. Ganz 
feine Stahlarbeiten Tann man zwilchen ben Falten eifernen 
Baden eines Schraubeſtocks härten. Alle Säuren geben, we 
‚gem ber befferen Wärmeleitung, eine ftärkere Härtung als Waſ⸗ 
fer. Dan löfcht daher Grabftichel und ſolche Stahlarbeiten, 
yon benen eine große Härte verlangt wird, in Scheibewafler, 
muß fie aber nachher fogleich in reinem Waſſer abſpuͤlen. In 
manchen Fällen wendet man auch angefeuchtete Kohlenloͤſche 
an, 3 B. beim Härten der Säbelllingen, weil fi) dadurch 
die Hartborften, oder die aus der Sprödigkeit des Stahls ent 
ſtehenden Kantenriſſe, befler als beim Abloͤſchen im Waſſer, vers 
meiben loffen. Alle fettigen'Subftanzen (Oele, Talg, Wachs, 
Seife), geben eine ſchwaͤchere Härtung als Waſſer, weshalb 
man fie mit vielem Erfolge anwendet, um die Hartborften bei 
feinen Schneiden zu verhüten, indem es kaum möglich iſt, den 
dickeren Stahl und bie feine Schneide fo gleichartig zu erhite 
zen, daß bie letztere nicht fchon zu ſtark erhigt wäre, wenn der 
:hbrige Theil ber Klinge erft kaum ben richtigen Grab der 
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digen Ausbildung des Karburete des Eifens ift, muß mit dem 
jedeömaligen Umfchmelzen bed Stahld wieder verloren gehen, 
weil dann eine völlige Gleichartigkeit der Maſſe eintritt, von 
deren Behandlung beim Erftarren oder Gluͤhen es abermals 
abhängig wird, ob fich bie Karburete, und mit ihnen die Das 
maftzeihnungen, mehr oder weniger vollftändig entwideln. 
Es giebt aber gefhmolzenen Stahl, welcher durch bad Um⸗ 
fchmelzen feinen Damaft nicht verliert, wenn er auch plöglich 
erftaret, und nach dem plöglichen Erftarren nicht auögeglühet 
wird. Dies ift der mit anderen Metallen und vielleicht mit 
Erbbafen legirte Stahl. Aber biefe Eegirungen find, wie 
ſchon früher gezeigt warb, Feine Gemifche, fondern bloß Ges 
menge, unb verdienen ben guten Ruf nicht in dem Grabe ber 
ihnen haufig beigelegt wird. 


Bon der Behandlung bes Eifend in ber Schweiß. 
unb in ber Gluͤhhitze. 


Das in ben Flammenöfen. erzeugte, und unter einem 
Stirndammer gder unter einem Walzwerk zu regelmäßigen 
Stüden zufammengepreßte gefrifchte Eifen, muß feine Vollen⸗ 
dung durch neue Schweißhigen erhalten, bie zuweilen mehrere 
male wiederholt werden. In einem gewöhnlichen Friſchheerde 
bei Holzlohlen, die mit einem Gebläfe angefacht werden, würbe 
dem Eifen die Schweißhige nicht raſch genug gegeben werden 
koͤnnen, und bie Leiftungen bed Walzwerkes, welches dem Stabe 
eifen die äußere Geftalt extheilen fol, würden mit ber langſa⸗ 
men Wirkung bed Heerdes nicht im Verhaͤltniß fichen. Aus 
Berdem find bie Holzkohlen in vielen Gegenden ſchon fo theuer, 
daß man fich derfelben fchon deshalb nicht würbe bedienen 
koͤnnen. Man giebt daher die Schweißhige in Flammenoͤfen, 
welche wegen ihrer Beflimmung ben Namen: Schweißöfen, 
erhalten haben. Auch in folchen Gegenden, wo noch fo viel 






























men zu halten, padte man fie in Ziegel von fecere 
—— Hoͤhe und 10—12 Bol, Be 


Stüd auf den Heerd des Slammenofens, u 
n. bie ‚Kapfeln aus dem Dfen, wenn das Eifen die 
— hatte. Dies Verfahren wird indeß jetzt 
faum m hr — weil es nicht bloß zu einem ſtarken 
rand Anlaß giebt, ſondern auch durch den Verbrauch 
1, bie jebesmal verloren gehen, koſtbar wird, Ganz 
4 fi ıb dagegen die Schweißöfen eingeführt, in welchen 
nm durch die ‚aus ben verbrennenden Koaks entwickelte 
e die Schweißhitze erhält. Dieſe Schweißoͤfen find 
—* (bei der Suͤdwalliſer Friſcharbeit) beſchrieben wor⸗ 
ben. Das Zuſammenbringen der Eiſenabfaͤlle in Paquete er⸗ 
— ß einige Uebung. Hat man Abſchnitte von Ble— 
maus einer Blechfabrik zu verarbeiten, fo werben dieſe Abe 
nitte durch Kinder in Paquete zufanmen gebunden. Der 
nal a t auf einer Ban, auf welcher vier. eiferne Stifte 
ingeichlagen find, durch welche die Länge und die Höhe ber 
2. befimmt werben. Zuerft werben zwei lange Bleche 
bfcpnitt an möglichft gleicher Breite ausgefucht, und gegen 
Dei und zwei von den Stiften geſchoben. Quer über diefe 
beiden Streifen, innerhalb des Raums welcher durch bie vier 
ah —— wird, werden dann die Abſchnitte moͤglichſt 
über einander gelegt, mit einem Hammet zufammengee 
lagen, und zulegt mit ben beiden Streifen umwickelt und 
Rarften Metallurgie IV. ZH. 26 









te Haie nt: denen der Glühöfen nicht im 


Verhaͤltniß fiehen, folglich durch bie Gluͤhoͤfen, wegen ber Lang» 
ſamkeit der Arbeit unter dem Hammer, ein fehr großer Auf 
wand) von Brennmaterial veranlaßt werden würde. Cine fehe 
gewoͤhnliche Einrichtung folder Glüpeffen zeigen die Zeichnuns 
gen Fig. 699., 698. und 697., im horizontalen Durchfehnitt, 
"Dunäsfipntet durch die Form, und in der vor⸗ 
deren Anficht. Man führt den Wind Tieber durch zwei Dis 
fen als durch eine in den Heerd, um dem Eifenftäben auf 
eine größere Länge die Hige geben zu können. Aus diefem 
Grunde find zuweilen auch wohl drei Formen und Difen ne 
ben einander angebracht. Der Raum unter der Form dient 
als Mefervoit fir die Kohlen, indem das Eifen niemals unter 
ober wor, ſondern ſtets uͤber der Form die Gluͤhhitze erhält, 
DerRaum für die Kohlen wird außerdem durch die der Form 
gegenüber aufgeführte Dauer, welche man der Neinlichkeit we⸗ 
get mit ber eifernen Platte a bededt, moͤglichſt begrängt. Die 
Deffnung b in der Rüdwand der Eſſe dient dazu, um Raum 
fuͤr lange Stäbe zu erhalten, von welchen nur ber jedesmal 
zu erhitzende Theil uͤber der Form liegt. Diefe Deffnung 
Bann wegfallen, wenn nur kurze Stäbe erhitzt, und weniger 
der Richtung der Laͤnge, als der Richtung der Laͤnge und der 
Breite nad) ausgeftreift werden follen. Die Platteit ec dien 
zur Unterlage: Im einigen Fällen fchließt 
WER den) ganzen Glühraum vor dem Formen mit einem ges 
mauerten Gewölbe, um: die Kohlen mit größerer Wirkung ver: 
— — Wo man ſich der backenden Steinkohlen 
Ka, Brunn | m fi 











—— als ein hu Marten ie 

meleiter wirken, und dad Glühendwerben des Eifens, beſon⸗ 
derz in der Geffalt von dünnen: Blechen, erſchweren. gum 
Gluͤhen ber zur weiteren Verarbeitung beſtimmten zerſchnitte⸗ 
nen Eiſenſtaͤbe, werben ſolche Gtühöfen wenig angewendet, weil 
ſie einen großen Brennmaterialienverbrauch veranlaſſen; aber 
haufig bedient man ſich derſelben, um dem ſchon vorbereiteten 
und zur Blechen beftimmten. Eifen, welches bereitd zu Stürgen 
veraxbeitet iſt, zur endlichen Vollendung die Gluͤhhitze zu ge⸗ 
ben Einen ſolchen Blechglühofen (mit Steinkohlenfeuerung) | 
ten’ Fig. 692., 694. und 690, im horizontalen Durchſchnitt 
im Niveau des Glühheerdes, im Laͤngendurchſchnitt und im 
der vorderen (dem Roft entgegengefeßten) Anficht dar. Bur 
Erläuterung biefer Zeichnungen iſt nur noch anzuführen, daß 
den Schieber andeutet, durch welchen der Fuchs geöffnet und 
gefejtoffen wird. Daß der Fuchs oben im Gewölbe des Dfens 
einmimbet, ift zwar beim Angtühen ber Bleche nachtheilig, 
inbep laͤßt ſich dieſe Einrichtung ohne andere Unbequemlichkeie 
ten nicht vermeiden, wenn bie Deffnung zum Einfegen und: 
Herausnehmen der Blechftünze dem Roſt gegenüber angebracht 
wird, Dieſe Oeffnung liegt aber zwedmäßiger dort, al in 
der einen Seitenwand des Ofens, weil fie beim Herausneh⸗ 
mien der Stuͤrze unaufhörlich geöffnet und niebergelaffen wirb, 








——— ia 
Benugung des erfleren. Den Aſchenraum 
kann man, wenn ber Zug verftärft werben 





einen Eufitanal mit Dr ed Saf in Mcbnpung 


ſehen, und die Einrichtung ſo treffen, daß das Zuftrömen der 
&uft- unter‘ den Roft verftärft oder geſchwaͤcht werden fann, 
Die Beichnungen Fig. 694. und 693. zeigen die einfache Eine 
üchtung eines ſolchen Glühofens in der vorderen Anſicht und 
in Bängendurchfchnitt, zu deren Erläuterung nichts hinzuzufle 
gen noͤthig iſt. Man bedient ſich dieſes Glühofens auf ber 
Hütte in Oberſchleſien bei der Anfertigung der Ei⸗ 
auch um Stabeiſen zu gluͤhen, welches zu an⸗ 
— — werden ſoll. 
-Buweilen erhält das Eiſen bloß eine Glüphige, um dem⸗ 
‚ felben die Sproͤdigkeit zu entziehen, welche es durch das Ber 
arbeiten unter Hämmern, Walzen u. ſ. f. erhalten hat, und 
Pr dad Audglühen zur weiteren Bearbeitung ger 
ſchidtet zu machen. Dann muß der Luftzutritt beim Gluͤhen 
vermieden werben, und das geglühete Eifen auch unter ſolchen 
Umftänden erfalten, daß es der Einwirkung ber Luft nicht 


augefegt-ift. So muß z. B. dad. Ausgluͤhen des Drathes, 
wenn er zu noch feineren Dräthen ausgezogen werben. fol, 


wit großer Vorſicht geſchehen, damit das Anfegen des Glühr 
ſpans ſo wiel als moͤglich verhindert wird, Der Gluͤhſpan 
Wlaift die Löcher, in dem Bieheifen aus, und erweitert fie ſehr 
ſchnell, weshalb er- auch, wenn. er ſich Durch, ſchlechte Gluͤhvor⸗ 
richtungen, angeſetzt hat, vor ber weiteren Bearbeitung, des 
Dratpes fortgef&afft werben muß, a 











Drathſ laffen ficy: auch auf Biefe Beife nicht glüßen, (wei 
‚fie leicht zu ſtark angegriffen werden. · Bei biefengefchicht das 
Ausglühen in gegoffenen eifernen Gefäßen, welche aufs forg« 
fültigfie bededt und verklebt werden, um allen Luftzutritt 'ab« 

zuhalten. Ueberhaupt follte aber das Ausglühen alles" Dra⸗ 

thes, auch des gröbften, immer in vollkommen geſchloſſenen 
Gefäßen geſchehen. Diefe können die Geftalt eines gegoffenen 
aſernen Cylinders haben, deſſen äußere Flächen überall von 
ter Flamme umſpielt werden. Man ſtellt biefe Gefäße in der 
‚Mitte eines gemauerten Ofens auf ein maſſives Fundament, 
‚und läßt fie entweder unbeweglich darauf ftehen, oder trifft die 
‚Einrichtung, daß fie durch eine Deffnung in der Seitenmauer 
bes Dfens’ (auf gegoffenen eifernen Schienen, ober auf. andere 

Weiſe) herausgeſchoben und wieder in den Dfen h 
werden. fünnen, Wenn das cylindrifche Gefäß in-den Ofen 

iſt, um die Gluͤhhitze zu erhalten, ſo wird jene Deff: 
| 9 mit einer verlorenen Mauer zugefeßt, und dann. mit der 
auswärts angebrachten eifernen Thuͤre verfehloffen. Das cylin⸗ 
brifche Gefäß ſelbſt ift mit einem gegoffenen eifernen Deckel 
erfeoffen, deffen Fugen entweder durch Sanbfüllungen, oder 

— — Thon gedichtet ſeyn müffen. Mm den 

oben zu ſchließen, und die Hitze zuſammen 
verſieht man ihn mit einem Gewoͤlbe, oder mit ei⸗ 
eis. wozu man eine Haube von ſtarkem Eifenblech 














































it — Der Def gt 18 So als die Dber⸗ 


— — — 
8 Fuß, und oben wo die Umfaſſungsmauer ſich endigt, nur 
6 Fuß 28oll. Iſt der Drath eingeſetzt, der Deckel aufger 
ſchraubt und verſchmiert, fo wird ein aus eiſernen Staͤben zus 
ſammengeſetzter und mit Lehm auögeflebter haubenartiger Aufs 
fat e aufgeftellt, und ber innere Ofenraum gefchloffen. Im 
der Mitte der Kuppel befindet fi) eine Deffnung von 6 Bol 
im Durchmeffer, in welche ein blecherned Rohr mündet, durch 
welches der Rauch in eine Eſſe, oder im die freie Luft geleitet 
wird. Nach 6-8 ftündigem Feuern wird Fein Brennmaterial 
mehr nachgetragen, fondern man nimmt: —— © * 
——— — 2— 








En ber — der Eiſenfriſchſchlacken. 
Die Eiſenfriſchſchlacken find reicher als die mehrſten Ei— 
ſenerze, denn fie enthalten 40—50 Prozent Eiſen. Weil beim 
Berfrifchen von 100 Theilen Roheifen wenigftens 30 Theile 
Schladen abfallen, die bei bem Friſchprozeß nicht wieder ber 
mußt werben, fo gehen von dem Roheifen, welches dem Friſch⸗ 

progeß übergeben wird, wenigftend 15 Prozent Eifen ganz 
verloren. Berechnet man dieſen Verluſt auf die vielen Huns | 
berttaufende von Gentnern Roheiſen bie jährlich verfeifcht wers 
den, fo muß der jährliche Verluft an Eifen in den Friſch- und 
Luppenſchlacken fehr bedeutend erfcheinen. Man ift ſchon längft 
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g frengfifige einzurichten. "Sm nie | 
A ih. aber. "derinoch die Reduction des omybirten _ 
den Ftiſchſchlacken — ———— 
in go And des orydirten Eifend in bie, 
1 r übergehen, fo daß bei dem gaarften Ga 
tunlet: gef — Sähladen und weißes Robeifen entftehen koͤn⸗ 
| as Schmelzöfen und. bei frengflüffigen Bes 
— möghe feyn, ben Eifenfrifchfehladen den 
Eifeng m; indeß fcheint mit der Benutzung 
kein tmefentlicher Wortbeit. verbunden zu feyn, bes 
1 das Roheifen zum Berfrifchen beftimmt ift, und 
arauf Rücficht zu nehmen hat, nicht mehr Phose 
8 Robeifen zu bringen, al bie Eifenerze felbft ſchon 
” Die Leichfläfigeit der Schladen ſteht mit der 
rkeit des an der Kieſelerde gebundenen orydirten Eis 
fo unguͤnſtigen Berhättnig, daß ſich daraus das 
Verhalten der Eifenfrifchfepladen in niedrigen 
TH abſichtlich darauf eingerichteten * 
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exſuc ‚eines foftematifchen Verzeichniſſes der Schriften und Abe 

ingen vom Gifen, ald Gegenftand bes Raturforfhers, Berge 
enmanns, Künftlers und Handwerkers, Kaufmanns, Staatss 

jauähälters und Gefehgeberd. (Bon Abt). Berlin 1782. — Voll-, 
dig nen Literatur vom Eisen u, s, w. Von J. 6, 

‘of. Braunschwei 

9* STE und Lebt baden. u, © Dres s Lips 5 

r minerale de ferro etc. Dresdae et 2 


| Binman, Försök till järnets historia, med tilläm 
Pa Ar och handtwerk, Stockholm, 1782 8 Bhe)) — 
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J. Aſien (China) iſt dies Metall ungleich fruͤher als in 
Europa abſichtlich aus ſeinen Erzen gewonnen worden. Das 
Verfahren bei der Darſtellung des Zinkes in jenem Welttheil 
kennt man nicht. Das Zink ward ſonſt nur in Verbindung 
mit anderen Metallen, namentlich mit Kupfer, und nicht fuͤr 
fich allein, zu techniſchen Zwecken angewendet. In dieſer Ber: 
bindung benugte man dad Metall fehr viel früher, als man 
überhaupt eine Kenntniß von bemfelben erhalten hatte (2te 
Abtheilung). So lange das Zink nur ald ein ungefchmeidis 
ged Metall bekannt war, ſchien ed einer unmittelbaren Anwen⸗ 
bung in den Gewerben nicht fähig zu ſeyn; nachdem man aber 
bie Entdedung gemacht hatte, daß es in einer gewiflen Tem 
peratur einen bedeutenden Grab von Dehnbarkeit befike, hat 
man angefangen, fich des Zinkes zur Anfertigung von Ble⸗ 
then zu bedienen. Eine faft noch größere Anwendung hat bie 
Metall aber dadurch gefunden, daß man es unmittelbar mit 
bem Kupfer Tegirt, und dadurch diejenigen Metallgemifche her⸗ 
oorbringt, welche früher nur auf eine mittelbare Weile aus 
Kupfer und aus den Erzen des Zinkes dargeſtellt wurben. 
Mit Ausnahme der geringen Quantitäten Zink, welche bei 
Boßlar gelegentlich beim Verſchmelzen der Bleierze in Schacht: 










— verunreinigenden Metalle koͤnnen zuweilen 5 
en Kommt es daher darauf an, ganz reines 
hen Unterfuchungen zu erhalten, fo giebt es zur 
deſſelben fein anderes Mittel, als die Abfcheidung 
der beigemifchten Metalle auf naffem Wege, benn felbft die 
' Beinigung des: Binfes durch Schwefel (welcher ſich mit dem 
 ngulinifchen Zink nur fehr fchwer verbindet), ift nur ein ſehr 
 msollfommenes Mittel, um das Zink von den demfelben beis 
gemifchten Metallen zu befreien. Bei ber Verarbeitung des 
Binkes zu Blechen und Drathen würde die Reinigung bed 
Binkes zu Eoftbar ſeyn, und doch der Abficht nicht volftändig 


entfprechen. 

1 Das fpecififche Gewicht des Zinkes ſchwankt zwifchen 6,85 
und 7, je nachdem es rein ober mehr und weniger mit ande 
zen Metallen verunreinigt if. Dur das Hämmern und 
Walzen wird das fpecifiihe Gewicht bis 7,2, aud wohl bis 
773 erhöhet. » Beimengungen von £ bid& Prozent Blei, welche 
bei dem Zink zuweilen angetroffen werben, ertheilen demfelben 
das größere ſpecifiſche Gewicht von 7, welches das reine ges 
goffene, und unter den Hämmern und Walzen nicht zufam: 
‚mengebrüdte Zink, niemals erreicht, 

Die Härte des Zinkes ift größer als die des Gilbers, 
aber geringer ald die des Kupfers. Reines Zink hat einen 
feinen Silberflang, der durch) — * Eiſen und 

Karſten Metallurgie IV, Thl. 
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Koblenfäure her. Es entfteht dabei Schwefelallalimetall (ober 
Schwefelerdenmetall) und Zinkoryd. Wird zugleich ein Zufag 
von Köhle angewendet, fo reducirt ſich das entftandene Bin 
oryd, und verflüchtigt fich im metallifchen Zuftande, in -fofern 
die metallifchen Dämpfe nicht wieder mit der Luft in Beruͤh⸗ 
rung fommen, und ſich in Zinkoxyd umaͤndern. 

Das Bin? verbindet fi) zwar mit den mehrften Metallen, 
indeß bat man nur von wenigen Legirungen Anwendung ges 
macht. Die Bereitung des Meffings im Großen gefchieht ges 
wöhnlich auf befonderen Hüttenwerten, weshalb die Meffings 
bereitung auch als ein Gegenftand für die Metallurgie betrachs 
tet zu werben pflegt, obgleich die Darſtellung /der verfchiedenen 
Metalllegirungen: in das Gebiet der Technologie zu verweilen 
if. — Dagegen würde: ed wichtig feyn, das Werhalten bes 
Zinkes näher zu kennen, welches geringe Beimifchungen von 
anderen Metallen enthält. " Die Metalle welche das Zink ge 
wöhnlicy gu’ verunreinigen pflegen, find Kadmium Eiſen und 
Blei. Die Kadmiumgehalt ded,;umweinen Zinkes Tann bid zu 
6 Proͤzent; und wahrſcheinlich noch höher. fteigen, ohne daß die 
Adsdehnbarkeit des Zinkes dadurch vermindert würde Ein, 
Bleigehaltireott MProzent erhoͤhet ‚bie Geſchmeidigkeit des Zin⸗ 
kes, weshalb man dem gur Wlechhereitung beſtimmten Zink 
auchıtmohl: abſichtlich “eine Beimiſchung non Prozent Blei 
zu⸗geben eig. Eine, Verunreinigung mit Blei. iſt dagegen 
für. baßteniga: Zink, welches zur⸗ Meffingbereitang angewendet 
werden’ fol, ſehr nachtheilig; weil die Feſtigkeit des Meſſings 
ſchon durch einen Bleigehaltt won, IcProzent bedeutend vermin⸗ 
dertwird. Die Vernnvainigung mit Eifen, wird gewöhnlich 
daburch bewirkt, Daß yuine Umſchmelzen des Zinkes eiferne Keſ⸗ 
fel-ungewenbet werden: Wenn der Eiſengehalt nicht über z 
Myzent ſteigt, für verliert dad’ Zink durch dieſe Verunreinigung 
weile am⸗ ſeiner Geſchmeidigkeit. + Durch ftärkere Beimengun⸗ 
gen ven Etiertwird 8 aber:fpröden- und ;brüchiger. : Die Zink⸗ 











in durch einen Bleigehalt: vom Prozent bedeutend verminz 

dat Yhpird.“ Die ·Verunreinigung mit Eiſen wird gewöhnlich 
bewirkt, daß zum Unsfehmelgen bes Zinles eiferne Keß 

t werden. Wenn ber Eifengehalt nicht über J 
96 feiert" Ba6 Bine Durch Bee Beruminigung 
an rer 
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bis jetzt moch nicht im kryſtalliſirten Zuftande angetroffen wor» 
den. Der nicht Pryftallifirte Salmei, welcher außer dem koh⸗ 
lenſauren Zinkoxyd noch andere Fohlenfaure Verbindungen ents 
hält, hat häufig ein fo gleichartiged Anfehen, daß die Wermus 
tung einer bloß mechanifchen Beimengung ber Ießteren fehe 
feine liegen würbe, wenn das Foſſil nicht zugleich Eiſenoxyd 
md Kiefelthon enthielt. Für den Metallurgen haben diefe 
Betrachtungen indeß nur ein untergeorbneted Sritereffe, weil 
fih das Verhalten des Erzes in der Reductionshitze nicht aͤn⸗ 
dert, das Tohlenfaure Zinkoryd mag mit den übrigen Beſtand⸗ 
theilen chemifch verbunden, oder nur mechanifch gemengt feyn: 
Die Refultate der chemifchen Analyfe von folgenden Galmei⸗ 
arten, werben über bie Bufammenfehung bed Erzes näheren 
Auffchluß geben. 
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nur in Kärnthen, in Gemenge mit Gal⸗ 
mei, gefunden. Ich habe Zinkblüthe von Naibel und von 
Bleiberg: in Khrmtgen -unterfucht, und. im. der erteren: 72,84 
Bintoryb, 14,74 Kohlenfäure und 12,30 Waſſer, in der letzte⸗ 
sen 72,75 Zinkoxyd, 14,79 Koblenfäure und 12,25 Waſſer 
gefunden. In den Galmeis Ablagerungen von Oberſchleſien, 
Achen und Weftphalen, ift die Zinkbluͤthe bis jest noch nicht 
vorgekommen. Her Smithfon (Philos. Trans. 1803, 1. 
12) Hat in der Zinfblüthe von Bleiberg 71,4 Zinkoryd, wi 
Kohlenfäure und 15,1 Wafler angegeben. ee 
8) Kiefelzinterz (Kiefelgalmei, auch Zinkglaserz). Auch 
dies Zinkerz kommt immer gemeinfchaftlich mit dem Galmei 
vor, jedoch feltener ald der Galmei, vom welchem es erſt in 
der fpäteren Zeit unterfehieden worden iſt. Wie der Galmei . 
lommt das Zinkerz oft in Gemengen mit Eifenoryd und Kies 
felthon, zuweilen aber auch im gany reinen Ergftallifirten Zus 
fande' vor). Die Kryftalle von Galmei und vom Kiefelzinkerg 
bilden zuweilen über einander liegende Schichten, die ein’ ganz 
geichartiges Anfehen zu haben fcheinen, wenn bie Maſſe nur 
fäthig und nicht volftändig Erpflallifirt if. — Das von mic 
unterfuchte Stiefelzinkerz hatte folgende Zufanmenfegung. a. Kie- 
als Eryftallinifher Ueberzug auf derbem Zinkerz; won 
Daniele bei Tarnowitz in Oberfchlefien, 66,20 Zinkoxyd, 25,93 
Kiefelerde und 7,72 Wafler. b. Das gelblich gefärbte derbe 
Binferz, welches dem Erz a zur Unterlage diente. 65,25 Zink: 
oxyd, 25,85 Kiefelerbe, 7,60: Waffer und 1,15 manganhalti⸗ 
gesrEifenorydi c. Gelblich gefärbtes Zinkerz vom alten Berge 
bei Achen. 66,32 Zinkoryd, 24,33 Kiefelerde, 7,55 Waſſer und 
1,65 manganhaltiges Eifenoryd, d. Kiefelzinferz von Limburg. 
Analyſe von Herrn Berzelius. 66,84 Zinkoryd, 24,90 Kies 
felerde, 7,46 Waffer, 0,45 Kohlenſaͤure und 0,28 Bleiory. 
(Die Kohlenfäure und das Bleioxyd find beigemengt).; e, Kies. 
ſelzinkerz von Rezbanya. Analyfe von Herm Smithfon (a, 








die me 

— ee Biende fiatt des, Galmei 
g angewendet; werben ‚fol, ſo iſt es Durche 

„fie fo-volftändig abzuröften, daß keine Schwer 

id Bleibt, welche ſich bei der Meſſingbereitung wies 

dee. zu Schwefel reduciren, und dad Mefjing verunreinigen 
un das. gebildete Schroefehmetall größtentheils mit 
een ei 2 — 
von verſchiedenen Blenden w ufammenfegung der⸗ 
 felben näher. barlegen. a. Blende von Lautenthal am Harz: 
aalyſe von. Herrn Du Menil (Schweigger's Journal XXI; _ 
67). 68,48 Zinf, 8,08 Eijen, 23,16 Schwefel. (Diefe Zuſam⸗ 
rer hoͤchſt unwahrſcheinlich). b. Blende von Pont 
Analyſe von Herrn Berthier (Ann, des mines II. 

Be) 00 Bit; 35,7 Schwefel; 4 Eifen. e. Bon Cheronie, 
Analyſe von Herin Lecanu (Journ. de Pharmacie IX. 457) 
51 Zink; 7,9 Eifen; 0,9 Kupfer; 33,5 Schwefel; 4,6. Kies 
felerde; 1 Waffer und Spuren von Kabmium; oder, mit Weg- 
laffung der Beimengungen: 55,2 Zink; 8,6 Eifen und. 36,2 
Schwefel. d. Bon Brilon. Analyfe von Herin Brandes 
‚Neues. Zournal der Pharmacie VIII. 103) Zink 

58,150; Eifen 7,628; Kadmium 0,932; und Schwefel 33,838, 
Bon Luch on (Pyrenaͤen) Analyfe von Herrn Berthier 
(Ann, ‚des mines IX. 419) 63,0 Zint; 3,4 Eifen und 33,6 
Schwefel, f. Blende aus England. Analyfe von Herrn Bers, 
thier. 61,5 Zink; 4,0 Eiſen; 33,0 Schwefel und 1,5 Gang⸗ 
art, -g- Von Eogolin (Depart. du Bar) Analyſe von Herrn 
Berthier; 50,2 Zink; 10,8 Eiſen; 30,2 Schwefel und. 6,8; 
Bergart. 'h. Von Argentiöre (Depart, de l' Ardeche). Analyſe 
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in der ienpopöfen Bft, int eh erffeen zu fm. 
‚ntheils iſt WERFEN DW EEE 
fen Ofenbruͤch vorhanden. 

ie Aufbereitungsarbeiten bei bem Galmei, und dei dem 

‚in Gemeinfchaft mit dem Galmei vorkommenden 
beſtehen vorzugsweiſe darin, daß man bie geförs 
derten Enge einige Zeit an der Buft liegen läßt, um die Ges 
birgsart durch Verwittern leichter abfondern zu Eönnen. Ge: 
wöhnlich faͤllt das taube Geftein beim Umlegen der Erze, welche 
eine hinreichend lange Zeit an der Luft gelegen haben, vons 
felbft ab, und es bleiben die reinen Galmeiftüden zuruͤck, weiche 
einer weiteren mechanifchen Aufbereitung gar nicht mehr fähig 
ſind. Nur dann. wenn ber Galmei fehr feft mit dem Dolo: 
mit verwachfen ift, wird es nöthig, bei dem Umlegen mit dem 
Scheidefaͤuſtel zu Hülfe zu fommen. — Bei ber Blende be 
' fiehen die Aufbereitungsarbeiten zwar auch nur in der Hands 
ſcheidung, indeß würde es zur Verminderung der Deftillationss 
foften gereichen, wenn die Blende, im Fall fie nicht derbe, fons 
dern eingefprengt vorkommt, durch Pochen und Waſchen zu 
reinen Schlichen gezogen würde. Bis jest ift indeß von ber 
‚Blende nur fehr wenig Gebrauch zur Zinfbereitung ua zur 
Meifingfabrikation gemacht worden. 

Aus den Eigenfchaften des Zinkes ift es einleuchtend, daß 
die Gewinnung diefes Metalled nicht in Schachtöfen, ober auf 
den Heerden ber Flammenöfen, fondern in Gefäßöfen ſtatt 
finden muß, und aus ben Beftandtheilen der Zinkerze geht 
zugleich hervor, welcher Vorbereitung fie vor der Deftillation 
zw unterwerfen find. Nur das Rothzinkerz würde gar Feiner 
Vorbereitung bedürfen; leider wird aber dies reiche Erz in 










Europa nicht angetroffen. Bei dem Salmei beftchen die Vor⸗ 


bereitungsarbeiten bloß im. Brennen ober Calciniven, um bie 

Kohlenfäure zu verflüchtigen. Durch die Gegenwart berfelben 

würde der Deftilationsprozeß zwar nicht verhindert werben, 
Karften Metallurgie IV. Thl. 28 




















vor, ben Galmei vor dem Dein, zu b —5 an it ich 
bei der Reduction weniger elaftiiche ntbind 


—— —— —R 
—— iſt ein gang einfacher Reducti rc "och 
cher inde einen bedeutend hohen ee der Temperatur, erfor 


der Hitgead nicht geringer (ep als berjenige ift, bei welche 
das Roheifen in Fluß kommt. Ein pulderartiger, — 0 
geröfteten ober bed gebrannten Etzes, ift mehr nachth 
vortheilhaft, Nur in folchen Defen, in welchen kei 
chend ſiarke Hitze entwickelt werden kann, F an 
das gebrannte Erz im gepulverten Zuſtande anzumenben; al 
kein eine vollfommene Reduction ift dann au, ht zu 
warten, „Der pulverartige Zuftand bewirkt wahrfchein 
zu bichtes und. zu feſtes uebereinanderliegen der Schichten, 
durch die Fortleitung der Wärme erfchwert wird. 
Grunde leiftet auch der feine Kohlenftaub weniger g te Die 
algs gröbere Kohlenftüden, und die leicht zerbrüdbare Hol 
ſteht aus bemfelben Grunde ben in | 
in ber Größe von einer Erbfe bis zur Hafelnuß angewendet 
werben, im ber Wirkung nad. „Bei der Reduction b 
mei follte in den Deflilationdgefäßen kein 
ſtand bleiben, wenn derſelbe aus reinem Zinkoryd 
allein bie mechanifchen Beimengungen des Galmei geben zur 
Entftehung von Schladen Anlaß, welche bei 
arten fo firengfläffig find, ee 
ducirten Zinkkoͤrnern zurüd halten, So verhält, 
the Galmei in Oberſchleſien. Der weiße Galmei 


— 
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diſgegen eine Teichtfläfftge Schlade, welche das wirktich ſchon 
webugirte Bint nicht zurüc halt. Die Reduction erfolgt in beie 
den Faͤllen gleich vollſtaͤndig, aber die Zaͤhigkeit der Schlacke 
von dem rothen Galmei ift fo groß, daß fie die Verfluͤchti⸗ 
gung des ſchon reducieten Zinkes verhindert. Es iſt nur ein 
geringer Theil des Zinkoryds, der gar nicht — ge⸗ 
langt, fonbern mit in die Schlade geführt wird 

Auch bei dem Kieſelzinkerz beftehen die Bo | 
Seiten nur in dem Brennen des Erzes. Eine — — 
duction dieſes Erzes iſt, in der Temperatur in welcher Rohei⸗ 
ſen ſchmelzt, nicht zu bewerlſtelligen. Man kennt den Grad 
ber Temperatur nicht, bei welchem eine vollkommene Reduction 
“erfolgen wuͤrde. Ohne Zweifel if die dazu erforderliche Hitze 
in den Binkveftillationsöfen micht hervor zu bringen. Das Ki 
felzinterz kommt indeß niemals für fi allein, fondern immer 
in Gemeinfhaft mit Galmei, und verunteinigt mit Bergart 
vor, fo daß diefe Beimengungen ald Zufchläge anzufehen find, 
welche die Nebuction befördern. Zufchläge von Kalk, welche 
ber Sthlade eine größere Flüffigfeit ertheilen, und bie Reduc⸗ 
tion erleichtern würden, muͤſſen möglichft vermieden. werden, 
"um die Deftillationsgefäße nicht anzugreifen. Das: Kieſelzink⸗ 
er; etfordert baher bei der Zinkdeftillation eine bedeutend ftäre 
fere Hitze als der Galmei, und dennoch wird immer ein an⸗ 
fehnlicher Theil des Zinkoxyds gar nicht zur Reduction gelane 
gen, ſondern verſchlackt werden. Am wenigften anwendbar ift 
bies Zinkerz bei der Meffingbereitung, weil- in ber Tempera⸗ 
tur wie fie in den Mefjingfehmelzöfen ftatt findet, nur ein ger 

inger Theil des Zinkoxyds reducirt wird, 

Das Nöften oder das Brennen des Galmei und bes Kies 
feleifenfteins kann zwar in offenen Haufen gefchehen, indeß ift 
babei ‚die ımmittelbare Berührung bed Brennmateriald mit 
dem Zinkoxyd erforderlich, wodurch zum Theil eine Reduction 
des Oxyds und ein Verluſt durch VWerflüchtigung der ſich ente 

— 8* 





















— * Galeiniren — —— icht bieje 
nigen Röftöfen angewendet werben, bei welchen das Erz n 
dem Brennmaterial geſchichtet wird, ſondern man 
entweder der Schachtoͤſen mit Flammenfeuerung (Abfheilun; 
8), oder der gewöhnlichen Flammenoͤfen bedienen. Im dem 
Flammen-Röftofen den die Zeichnungen Fig. 545 bar: 
fiellen, wird jedesmal ein Quantum von en | 
in einer Zeit von 6 Stunden geröftet, fo daß in dieſem Dfe 
in 24 Stunden 120 Gentner Galmei gebrannt werden‘ 
— Noch zweckmaͤßiger if es indeß, die Hige welche in ben 
Zinkdeſtillationsoͤfen ſchon benußt worden if, zum Brennen des 
Galmei anzuwenden. Diele Einrichtung hat man 
ven Zeit bei den genannten Defen auch wirkfich gefro 
Die Blende erfordert eine wirkliche Roͤſtacbeit, indem f 
mur in dem Verhaͤltniß, in welchem der Schwefel verflücht 
worben iſt, auf Zink benugt werden kann. Das Röften in 
offenen Haufen wuͤrde unzweckmaͤßig ſeyn, weil ber. Schwefe 
dadurch nicht volftändig entfernt, und weilsein Theil des ſchon 
entflandenen Zinkoryds, durch die Berührung mit Kohl 
Zink vebueirt und verflüchtigt werden würde. Die N 
Fann daher nur auf dem Heerde eines Flamm 
ſtelligt werden, und zwar muß bie Blende dabei in due mb 
verarfigen Zuftand (in den des Schlih) verfegt worden ſeyn 
Die Blende geftattet alfo nicht den Wortheil, fie, wie den Gal 
mei, als eim mehr loder liegendes Haufwerk bei. der Deſtilla— 
tion in den Deftillationsgefäßen anwenden zu koͤnnen. Be 
Röften der Blende find diejenigen Rüdfichten zu nehmen, weis 
he in der Abtheilung 8. ſchon entwidelt worden find, Auch 
die Röftöfen für die Blende affen fi mit den Zinkdeſtilla⸗ 
tionsöfen, obgleich mit einem weniger günftigen Erfolge, ver 


Benn der Kalt eine vollhoͤrdide Zerkuung ber Blende 
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bewirkte, fo wuͤrde die Möftarbeit ganz erfpart werden koͤnnen 
Diefe Zerſetzung erfolgt aber immer nur theilmeife, und es ift 
‚daher nicht anzurathen, die Blende ungeröftet, beſchickt mit 
Kalt und Kohlenſtaub zur -Binfbeftilation anzuwenden. Das 
‚Röften der Blende auf dem Heerde des Flammenofens ift ins 
deß ein Prozeß, der viel Zeit und Brennmaterial erfordert, in: 
dem, befonders in ben letzten Stadien des Prozeſſes, eine ſtarke 
Hitze nothwendig if, um nicht zu große Antheile von Schwes 
fel ober Schwefelfäure bei dem Erz zuruͤck zu laffen. Das 
geringe Ausbringen des Zinkes aus der Blende hat daher inız 
mer feinen Grund im dem unvollftändigen Abröften der Schliche, 
wodurch die Ruͤckſtaͤnde zu reich an Schwefelzink bleiben, wels 
cher größtentheild mit werfchladt wird. Man hat zu Davos 
in Graubuͤndten (Ann. des mines IV. [deuxiöme serie] p. 105) 
mit fehr günftigens Erfolge verfucht, die Röftarbeit dadurch abs 
zufürzen, daß man die Blende zuerft mit Kalk brennt, und, 
die gebrännten Schlihe alsdann auf bem Heerbe bes Flam— 
menofens abroͤſtet. Died Verfahren trägt gewiß fehr viel das 
zu bei, der Blende einen größeren Theil Schwefel zu entzie— 
ben, als es bei der früheren Möftarbeit dort der Fall geweſen 
feyn mag;, allein bie vollſtaͤndige Entſchwefelung wird wieber 
babdundy erfchwert;. daß bie gebrannten Schliche, durch bie ſtarke 
Beimengung von Kalk, bei berigmweiten oder bei. der eigentlis 
chen Röftarbeit, zu fahr der Einwirkung, der atmosphärijchen 
Luft entzogen werden. - Zum Brennen der Schliche mit Kalt 
bebient man fich eines Dfens, welcher auch zum Brennen oder 
zum Galciniren des Galmei anwendbar iſt. Die Biendefchliche 
= mit bem vierten Theil. (dem Volum nach) geloͤſchtem 
Kalt gemengt (eingebunden) ‚und zu Ziegen geformt, welche 
in einem Dfen bei Flammenfeuer gebrannt werben. Die ge: 
brannte Maffe wird alsdann zerkleinert, und auf bem Heerde 
eines gewöhnlichen Flammenofens vollftändig abgeröftet. Ein 
Zuſatz von Holztoplenftaub den man bei diehet gain, we 
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bei ber eigentlichen Möftarbeit, mit anwender in * 
theilig als vortheilhaft, aus Gruͤnden die ſchon oben h 
worden find. Durch das Brennen mit Kalk wird dem Schi 
felzink, in kürzerer Zeit und mit einem geringeren Aufwand 
von Brennmateriah, ſchon eine größere Menge von Schweftl 
als bei der gewöhnlichen Nöftarbeit entzogen. en 
dige Entſchwefelung ift dadurch indeß nicht zu bewirken; 
die num folgende Röftarbeit wird durch das vorkergegange 
Brennen doch ungemein abgekürzt, weshalb dies Roͤſtoe 
ven fehr empfehlenswerth ift, vorausgefest daß die Möftarbeit 
bei dem zweiten Theil des Prozeffes. zweckmaͤßig geleitet wirt 

Den Ofen zum Brennen der mit Kalk eingebun 

Blendeſchliche ſtellen die Zeichnungen Fig. 725. im fenfrechten, 
und $ig. 726. im horizontalen Durchſchnitt, nach dem h 
ander fi begiehenden Linien AB und CD dar. Eine “ 
lichen Ofens, mit ganz unmefentlichen a 
man fih auch z. B. zu Lüttich, zum Galciniven d 
An anderen Orten läßt man die Züge, welde bie d 
aus dem Feuerungsraum in den Ofen leiten, ae 
Sole des Ofens, fondern in den Seiten» oder Umgeb 

mauern einmünden, welche Einrichtung den Wortheil ge 
daß das gebrannte Erz ununterbrochen unten ausgezog 
oben durch frifches Erz erſetzt werden kann. Bu Deine ih 
Holz als Feuerungsmaterial angewendet. Auf den — 
ER bebeuten a, a zwei Feuerungsftätten (Scurgaffen), 1 

eftalt von zwei neben einander liegenden 
* ie ganze Laͤnge des Ofens, unter deſſen 
durchgeführt find. Db,b find die Afchenfäle — 
welche zugleich zur Regulirung des Luftzuges dienen. e find 
die Slammenöffnungen, oder die Füchfe, welche die Flamme 
aus den Schurgaffen in den Ofen leiten. Von dieſen Deff⸗ 
nungen befinden fich ſechs auf jeder Seite einer jeden Schuͤr⸗ 
gaffe, fo dag die Flamme durdy 24 Oekningen in ten Hl 
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geführt wird. p find Deffnungen zum Eintragen und Aus. 
nehmen der zw brennenden Erze. Es verſteht fih, daß fie 

während ber Galcinirarbeit durch eine verlorene Mauer gefchlof: 

fen ‚find, k ift eine Eurze Effe aus welcher Rauch und Flamme 

abziehen. Die innere Mauerung des Ofens befleht aus feuer: 

feſten Ziegeln; zu der Außeren Mauerung können gewöhnliche 

gute Mauerziegel angewendet werden. — Beim Befeken bes 

Ofens, nämlich .beim Eintragen der aus dem Gemenge von 

Schlich und Kalk geformten Ziegel, hat man dahin zu fehen, 

bag bie Fuchsoͤffnungen o nicht verfeßt werden, umb daß bie 
Ziegel überall den Durchzug des Rauchs und ber Flamme ger 
Hatten? Nach einer 10 bis 12 ftündigen Feuerung find bie 
Biegel, — welche etwa 8 Fuß hoch, von ber Sohle am ges 
rechnet, eingetragen werben, — fo vollfiändig durchgebrannt, 
dag man mit dem Feuern aufhören kann. Bei gefchloffenen 
Thuͤren bleibt die Maffe dann noch 36 Stunden lang im Glüs 
hen, worauf man bie Thüren Öffnet, den Ofen erkalten läßt, 
und die Erze auszieht. 

Eine zuverläßige Zinkprobe für den Metallgehalt der Zink⸗ 
enge auf trocknem Wege, ift nicht vorhanden. Sie kann nm 
durch Deftillation gefchehen, wobei es fich von felbft verfteht, 
daß die gefchwefelten Erze vorher abgeröftet feyn müffen, ehe 
fie mit Koblenftaub gemengti werden. Die Vorlage darf nicht 
zu feſt ſchließen, muß aber kuͤhl erhalten, und durch ein kurs 
Fes, ſtark erhitztes Rohr, mit der Netorte verbunden werden, 
Die Probe ift indeß Höchft unzuverläßig, weil ſich babei ein 
bedeutender Metallverluft nicht vermeiden läßt. Einfacher, 
leichter, und wenigftens nicht unzuverläßiger, ald dad Probiren 
ber Zinkerze durch Deftillation, ift die Ausmittelung des Zink 
gehaltes der Erze durch die Meffingprobe. Man vermengt 
200 Probirpfunde Kupferfeile mit 50 Probirpfunden zerpul: 
vertem calcinirtem Galmei (deſſen Gewichtöverluft durch Cal 
einiren durch einen einfachen Berfuc leicht gefunden wetten 


















ße, um liegenden 

währen - den Vortheil, daß bie Deftillation ununterbrochen 
fortgefegt werben kann, wogegen bei ber fübbeutichen Verfah⸗ 
tungsart, ber Ofen jedesmal erfalten muß, wenn bie Deftillas 
üon beendigt iſt, und wenn eine neue Beſchidung eingetragen 
erden ſoll. Die horizontal neben und über einander liegen: ⸗ 
Röhren laſſen fich nicht ftark genug, und niemals gleiche 
erhigen, fo daß die Nebuctionı des Oxyds nicht 
ig erfolgen Bann. Die engliſche Methode ſteht gegen 
Verfahrungsarten vorzüglich noch deshalb im Nach« 
weil die Beſchickung zu dicht und zu hoch über einander 
liegt, fo daß die Zinkdaͤmpfe fehr ſtark erhigt werden muͤſſen, 
um ben mechanifchen Druck, welden fie erleiden, uͤberwinden 
zu koͤnnen. Je größer die Oberfläche ift, über welche die Bes 
ſchickung audgebreitet werben kann, deſto geringer ift ber Wis 
berftand ben die Zinkdaͤmpfe zu erleiben haben, und befto 
ſchneller und vollftändiger wird die Reduction erfolgen. Die⸗ 
fer mechanifche Drud, welcher durch bie Efafticität der Binks 
daͤmpfe überwältigt werden muß, ift ein fehr großes Hinder⸗ 
miß bei der Binkveftilation. Die Zinkdaͤmpfe bürfen daher 
nicht in eine durch Waſſer gefperrte Vorlage gefühtt werden, 
obgleich dies ein Mittel feyn wirde, bad Verbrennen eines | 
Theild ber in die Vorlage tretenden und dort ſich verbichtens 
ben Binfvämpfe zu verhindern. Man ift vielmehr genöthigt, 
ganz offene Vorlagen anzuwenden, weil bie Zinkvämpfe bei 
ben mit Waſſer gelperrten Vorlagen noch den ganzen Drud 
ber Atmosphäre zu überwinden haben würden. Dadurch wird 
die Spannung ber Dämpfe in den Deftillationsgefäßen aber 











A. Die Sätefitde —*— 
bebient man ſich ber Steinkohlen. Zu Kloſter in 
wohin die Schleſiſche Methode verpflanzt word w 
man Holz an, welches in beſonderen Oefen v her gef 
worden if Bi der Holzfeuerung Be zerhaͤltni 


er mit von unten it mode, ine fe m nit 
gen flachen Boden unmittelbar auf der 20 
ſtehen. Eine fehr einfache und wefentfiche © 
es zu feyn fcheinen, wenn die Muffeln (ine ad ' 
mentirkaften beim Gementiren. des Stahls) 
flieht werden, daß die Flamme aus der Schurgaffe a 
den Boden der Muffel fortzuftreichen aa a | 
Erfahrung hat bie Nichtigkeit diefer Anficht a 
tigt; es hat ſich aber En gezeigt, daß d 
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m bot Abenden Mu; In der Nähe der Schurgafle, un _ 
em wiel früßer fchadhaft wird und wegfehmelt, als beiden 
hohl fehenden Muffeln. Außerdem gewähren die Büge 
m Muffelboden nur in ber erften Beit des Betriebes 
Defen einigen Vortheil. Sehr bald erhält aber dem Heerd 
Ofens denfelben. Grad ber Glühhite, wie die Muffel felbft, 
nd der Muffelboden wird dann eben fo ſtark durch den gli: 
nben Heerd, als durch bie durchziehende Flamme erhitzt. 
Sehr welentlic würde der Vortheil der hohl ſtehenden Muf— 
n nur dann fepn, wenn ber Betrieb ber Deftillationsöfen 
«wie ed bei den Gementiröfen wirklich der Fall ift), ſtets ums 
rbrochen würde. Weil er aber 10—20 Wochen lang, oder 
pt fo lange als der Heerd aushält, ununterbrocher forts 
wird; fo ift der Nachtheil welcher daraus zu entfprins 
en fcheint, daß die große Bodenflähe der Muffeln nicht uns 
bar durch die Flamme erhitt wird, nur unbedeutend, 
Ein fehr wefentliches Erforderniß für den Betrieb der 
iſt feuerfeſter Thon, welcher durch Abliegen und 
Shlämmen von allen Unreinigkeiten befreit’feyn muß. Die 
Schurgaffe und der Heerd des Ofens fowohl, als die Mufs 
fein, erfordern ein höchft feuerbeftändiges Material. Auch die 
Seitetwände des Ofens und die Haube (Kappe), ober das 
Dfengewölbe, müffen aus feuerfeftem Material angefertigt feyn. 
Das Gewölbe macht man fo flach als möglich, damit fich die 
Flamme nicht nach oben zerftreut. Die Oeffnungen dur 
welche die Stärke des Luft: und Flammenzuges regulirt mird, 
Befinden fih zwar im DOfengewölbez wenn aber die $lamme 
Bloß aus diefen Deffnungen abzuziehen genöthigt wäre, formwlrs 
den bie Muffeln nicht hinreichend erhigt werben koͤnnen, wes⸗ 
halb auch in den Seitenwänden des Ofens Bugfanäle im bie 
Höhe geführt werden müffen. Zur Verftärfung des Buges 
bat man die Zugfanäle auf den Umgebungsmauern des Dfens 
effenartig erhöhet, ohne dadurch indeß einen Vortheil erlangt 
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zu forgen Man führt die atmosphärtfhe 
ehe Nöfchen herbei, welche man mit 
u Tann, über welchen die Zinkoͤfen errichtet 
Beſſer iſt es indep, jebem Binkofen feinen befondes 
uftfanal, oder feine beſondere Roͤſche zuzutheilen, weil da= 
er Erhigung unter den Roſten, welche durch die hinab: 
1 brennenden" Koplen und durdy die glühende Aſche 

et d, vollftändiger abgeholfen werden kann. 
Die Anabl der Deftillationsgefäße oder der Muffeln mit 
Ben n Dfen beſetzt wird, iſt ſehr verſchieden. Anfänglich 
ir fpäter.bis“6, 8, 10 und 12. Erfahrungen in Oberſchle⸗ 
haben gezeigt, daß, bei ber dort üblichen Größe ber Mufs 
— von 10 Muffeln für die gleichmaͤßige Erhitzung 
sen bie größte ift, welche man zweckmaͤßig wählen kann, 
—— groͤßeren Anzahl von Muffeln, folglich auch 
ex, größeren Heerdflaͤche, eine unverhaͤltnißmaͤßig größere 
von Brennmaterial zur Erhitzung der Ofenräume ers 
ilich if Dagegen theilt man zwei neben einander fies 
a eine gemeinfchaftliche Seitenmauer zu, und fpäs 
it man mit bem günftigften Erfolge angefangen, in bie 
enmauer einen Raum einzurichten, in welchen bie 
ne aus den beiden ‚neben einander ſtehenden Defen, flatt 
elbar in der Seitenmauer in bie Höhe zu führen,’ ges 
tt wir, um fie zum Galciniven des Galmei, oder aud) zum 
üben der Muffeln zu benutzen. Weil beim Galciniven ein 
ft ganz überflüffig ift, fo wird ben Binköfen durch jene 
htung Peine Hitze entzogen. Dagegen kann bie in einen 
n Raum geleitete Flamme, zur eigentlichen Röftarbeit we⸗ 
x zweckmaͤßig benugt werben, weil man für ben Butritt 
feifher Luft forgen, und daher den Raum offen erhalten 
wodurch ber Zug vermindert, und die durch den Luftzu⸗ 
entſtehende Abkühlung des Dfens duch einen rigen 


man 4 Muffeln an, vermehrte die Anzahl berfelben . 



















‚g im Ofenraum ift ganz horigontal und quabratifch. Au— 
Er biefe ‚Heerbfohle, wird der innere Dfenraum durch 
‚bier ——* h gebildet, und oben durch das. 
1 gelhlagene Gewölbe (Kappe) k, geſchloſſen. Zur 
gdes Rauchs und der Flamme befinden fich in ber 
vier Deffnungen i, und vier andere I, in ben Umfaſ— 
3 Diefe letzteren follen bie Flamme in den. untes 
She il ded Heerdraums ziehen, weshalb fie im Niveau ber 
angefest find, bis zur mittleren Stärke der Umfafs 
inde. in horizontaler Richtung fortlaufen, und dann 
bt auffleigen. Die Muffeln m find nur am ber vorde-⸗ 
je, mit welcder ‚fie aus den Umfaffungswänden des 
—— ‚offen. Sie haben ganz die Geſtalt ‚ber. 
g er uffeln, und ſtehen mit ihrem flachen Boden auf der 
Heerdſohle. "Fir eine jede Muffel ift in den Umfafjungswäns 
ben ein Raum m auögefpart, durch welchen die Muffeln, — 
mit ihrer Mündung oder mit ihrer offenen Seite nach aufen 

lehrt, — fo tief in den Ofenraum gefchoben werden, daß 
jener Raum m ganz frei bleibt, um die mit den Muffeln in 
ng zu fegenden VBerdichtungsvorrichtungen aufnehmen 

koͤnnen. Welche Lage die Muffeln im Ofen gegeneinander, 

4 ) wie gegen dad Flammenloch t erhalten, geht. aus ben Zeich⸗ 
mungen unmittelbar. hervor. Sobald die Muffel im Ofen in 
ihre ‚gehörige Lage gebracht worden ift, wird ber Spielraum, 
o zwifchen dem Muffelrande und der Begränzung des Raus 
nn, forgfältig mit Ziegelfiüden und Lehm verklebt, damit 

das Feuer nicht hindurch bringen fönne, und die. Muͤndung 
der Muffel ſodann verfchloffen. Dies geſchieht vermittelt eis 
ner genau einpafjenden Thonfcheibe p (Steg genannt), welche 
„in ber Zeichnung Fig. 713. beſonders dargeftellt if. Diele 
Thonſcheibe hat zwei Ausfchnitte, von denen ber untere a zum 
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| And durchlocht, daß bie find ae 
werden können. 

— —* ‚wenn ex aus, guten Materialien 
‚in * Umfaſſungswaͤnden Jahre — 

id immer in brauchbarem Stande zu erhalten, bes 
ei wetwa aller 2 bis 3 Jahre einer. neuen Kappe, und 
ds alle Jahre eined neuen Gefäßes, weil dieſes wegen ber 
unmittelbaren Berührung mit dem Brennmaterial am mehr: 
fin feidet. Das Ausbrechen eines ſchadhaften Gefäßes und 
eines neuen, kann ohne die mindefte Be . 

jung der ‚übrigen Ofentheile erfolgen, 

= Beim Anwärmen ber Deftilliröfen wird ein verfchiebenes 
Verfahren angewendet, je nachdem fie von Grund aus neu 
erbaut find; oder nur eine neue Kappe und Gefäß, ober nur 
ein neues Gefäß erhalten haben. Ein ganz neuer Ofen muß 
äuferft langſam, und mit fehr allmaͤhlig gefteigerter Hite abe 
gewaͤrmt werben, wobei bie ſaͤmmtlichen Oeffnungen des Ofeñs, 
mit» Ausnahme der Roftöffuung, zu verſchließen find, indem 
das erſte Abwaͤrmfeuer auf der Roͤſchenſohle, unter dem oft 
angemacht/ mehrere Wochen lang dort unterhalten, und dann 
endlich auf den Roft gebracht wird. Alsdann öffnet man aud) 
die mit einer verlorenen Mauer verſetzten Worlagenräume, ums 
giebt dad Gefäß mit einem 12 — 18 Zoll hoben Kranz von 
Ziegeln, und fest die rohen Muffeln, denen man eine Unter: 














beigemengt. Bei dem Einträgen ver Bi 
—8* Müffetn ift es zweckmaͤßig, daß nicht alle 10 
a einmal, fondern daß jedesmal nur bie an einer 
—— 5 Stuͤck, die anderen 5 Stuͤck aber erſt 
Verlauf von 12 Stunden gefüllt werben. "Weil nämlich 
Deftillationsperiode für jede Muffel 24 Stunden beträgt, 
It fich das Beſetzen ———— 
auf beiden Arbeitsſeiten. 
vn IR das Belegen der Muflen Beenigt, fo: werben bie 
Borlagen fofort auf die bekannte Weife mit einer Thonſcheibe 
Be und die Vorſetzthuͤren x Fig. 705. vor die Worlas 
| ‚gefegt, damit ſich die Vorlagen erwärmen. Um biefe 
"zu befchleunigen, pflegt man auch gewöhnlich auß 
ra @ $ig. 705. weldyer am vordern Rande ber . 
Muffeln liegt, und den Heerdraum vom Vorlagenraum trennt, 
zu beiden Seiten einer jeden Muffel ein Ziegelſtuͤck herauszu⸗ 
giehen, fo daß die Flamme in den Vorlagenraum treten kann. 
Kaum eine Viertelſtunde nach Schliefung der Vorlagen 
beginnt die Deftillation. Zuerft geht nur Zinkoxyd über, wel: 
Ges durch die Verunreinigung mit Kohlenftaub, Aſche und 
Kabmiumoryb ein ſchmutziges Anfehen hat. Gleichzeitig ent: 
zunden fich auch die aus der Beſchickungsmoſſe entiindonten 
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geben, ber. rothe Galmei hingegen gang trocken im 

Wenn nur vother Galmei zur Beihidung ange 

—* oft das äußere Anſehen der Galmeiſtücte völ⸗ 
ſo daß. man ſich leicht taͤuſchen wuͤrde, wenn 

5 fehr verminderte fpecifge Gewicht ‚den Weweiß lie 

tete, daß * Bit mehr darin enger a 

Nefttllatinn: oz 8 iſt die u it 


und der Deffnungen in ben Seitenwänden und in der 
Sappe, befonbers aber Dur das orgfälige Schunn. Der 



































SGewoͤl raus len eine größere Haltbarkeit zu geben: 
fallen dann weg, wenn das Gewölbe nicht aus Biegeln, 
ern aus Thon gefchlagen wird. f ift eine Sandfüllung _ 
—— In den erſten 2 bis 3 Tagen feuert 
dem Roft, bringt dann erft die Roftftäbe ein, und: 
Kohlen auf den Roſt. Die Hige wird fehr lange 
— Die Muffeln muͤſſen we⸗ 
fe 15.2 Tage Tag —— — geſtanden haben, ehe 
werden Eönnen. Zum Angluͤhen der Muf⸗ 
—— ein Zeitraum von ae ei 
























. Sn einen ſolchen (5 Zuß Tun 24 Fuß breiten, und 
der Mitte 15 Zoll Hohen) Brennraum, werben jebesmal 
Eentner roher Galmei eingetragen, welche nach Ver⸗ 

Stunden caleinirt find. Weil zwei Brennraͤume 
find, fo können in 24 Stunden etwa 10 bis 12 
rei, alfo noch mehr als ein Dfen mit 10 Mufs 

ert, calcinirt werben. 
e zweite Einrichtung, bei welcher ber Brennraum in 

2 Deftillationsöfen gemeinſchaftlich angehörenben 
—2* iſt, geht aus den Zeichnungen Fig. 
nach AB, und 724, im Durchſchnitt nach 
— Seitenanficht hervor. Die Brandmauer muß 
im wenigfiens 4% Fuß flart ſeyn. Der Brennheerd nimmt 

anze Breite des Deſtillationsofens ein, indem er zu beis 
2 Seiten ausmuͤndet. Er iſt 24 Fuß breit, und in ber 
e 2308 hoch. Die Seitenzüge a, durch welche der Brenn» 
er € t wird, find fo geführt, daß fie neben dem beiden 

1 b in den Brennraum einmünden, fowohl um 

| 1 Shhröffnungen aub keit einigen, ald auch ben 
auf feine ganze Länge erhigen zu Fönnen, indem bie 
Luft in der Mitte des Brennraums durch die Züge 
© abgeführt wird. In jeden ſolchen Brennraum münden vier 

Korfen Metallurgie IV. Thl. 30 . 
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er "ahteny 63 Gennerm zopem (Galtme ‚gleich zu ſet⸗ 
*** Der calcinirte Galmei liefert wenigſtens 40 Pro: 
zent (oder der rohe 263 Prozent) verkaufbares, d.h. umge⸗ 
fömolgenes und in Barten gegoffenes Zint, higih ein Ofen 
ee 17 Gentner Zink. Sehr oft wird der 
aber zu 47 Prozent ausgebracht und es 
werden von einem Ofen wöchentlich nicht felten 22 Gentner 
Binf, auch wohl noch mehr, geliefert. Der 
brauch für den Centner in Barren gegoffenes Zink läßt fich, 
ſehr allgemeinen Durchſchnitt, zu 28 Kubikfuß ans 
Bei guten Kohlen find 21 bis 22 Kubikfug aus: 
s bei fchlechten Sandkohlen fteigt der Verbrauch auf 
Alle diefe Angaben beziehen ſich auf einen ges 
— Dirrhfehnittögehalt des Galmei. Seht reiner 
Galmei wird im caleinirten Zuftande zu 60 (im rohen Zus 
flande alfo zu 40) Prozent ausgebracht. Um die Größe des 
Binkverluftes bei der Deftillation auszumitteln, hat man den 
Binfgehalt einer Quantität caleinirten Zinkes durch Proben 
aufdern naſſen Wege erforfcht. Bei einer Quantität von 10 
Eentnern, ward der wahre Gehalt an Zinkoryd zu 66,8 Pros 
zent gefunden. Durch die Deftillation wurden 68,6 Prozent 
Zint wirklich gewonnen, fo dag der wahre Metallverluft 8,2 
Prozent betrug. Diefer Verluft wird theils durch das Wer: 
brennen des ſchon rebucirten Binkes, theils durch das Werk 
ſchlacken eines Theils des’ Binkorydes herbeigeführt. Ich habe 
mehrere male die verfchladten, und von allen regulinifchen Zink⸗ 
kornern befreiten Ruͤckſtaͤnde aus den Muffeln unteriuht. Nah 
30* 











e "4 6i0:5 Bol Ya: auf dem Grade aub,« un) | 
ununterbrochen um. Die abgeroͤſtete Blende 

wird bald mit +, bald mit 4, bald. ——— 
wie es bie Vorraͤthe von 





Ziegel find aus fehr feuerfeſtem Thon angefertigt; bei AH Fuß 
Höhe Haben fie unten. 14 Zolh oben 26 Zoll im Durchmefer, 
Der Heerd des Ofens liegt mit: der Hüttenfohle in einem Nix 
went; er iſt mit einer möglichft flachen Kappe von feuerfeſten 
Ziegeln uͤberwoͤlbt, in welcher fich die Deffnungen zum Ableis 
ten des Rauches und der Flamme befinden. Dieſe Oeffnun - 
gen dienen auch zugleich: zum: Reguliren des Zuges. Man 





Theilen xohem feuspfeftem Thon 
| en 
witueren . Dischfehnitt Di ee — 
¶ Monatt lang aus on. = m 1 Aka 2 
Amhorigontalen: Durcfehnitt, du dem Niveau: der Hüttene 
fohle mach AB, und: zugleic die obere: Anflcht, des Gewölbes: 
dar wo a die Deffnungen im Gewölbe andeuten, welche zum: 
— rich au, au. Ahle vi Ba 
der Flamme dienen. 
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Zinkoryds geſchieht in thoͤnernen Röhren, welche reihewnmeiſe 
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bedeckten Roſt auffteigende Bältere Luftſtrom, 
ſehr Leicht das Zerſpringen der ſtark erhitzten Möhren herbei⸗ 
führen. » Die Buttermauern" des Dfenfchachtes, ſo — | 





reicht / ſo⸗ verſteht man fie «mit einer thoͤnernen Anſelnohre 
welche in die Oeffnung ber Deſtillationsroͤhre genau hinein 
paßt, und welche beim Einſtecken aͤußerlich noch mit Then 









ſt fuͤr — — 
im Quadrat ausgeſpan⸗ welcher Feiner anderen Zweck hat, als 
um die Anfegröhre 'beguemer mit der Deſtillationsraͤhre vers 
binden, vorzüglich ‚aber um ihn, ohne Beſchoͤdigung des uͤbri⸗ 
gen Theils der Vorwand, leicht einfchlagen zu können, wenn 
eine Deftiliationsröhre herausgenommen, und gegen eine- ans 
dere ausgewechſelt werden fol.  e ift die Roͤhre von Eifens 
über bie’ Anſetzroͤhre gefihoben wird, um die Zink- 
tropfen Yanifzufangen. find‘ die Deffnungen),- oder die Züge 
in dem Gewölbe über dem Noft, durch welche die Flamme in- 
den Ofen gelangt. Gerdöhnlich befinden ſich ’O folcher Züge 
oder Oeffnungen in bem Gewölbe, nämlich 3 auf jeder Seite 
des Ofens und 8 in der Mitte des. Gewoͤlbes. h find die 
Züge in’ dem Gewölbe über den Deftiationsgöhren, welches - 
den eigentlichen · Deſtillationdraum oben begraͤnzt i-ifk ein‘ 
zweites Gewoͤlbe uͤber dem vorigen, im welchem ſich ebenfalls 
9 Sugoͤffnungen befinden, durch welche der Rauch und bie 
glühende Luft in die Eſſe k -geleitetvund abgeführt «werde _ 
Die beiden oberen Gewölbe ſchließen den 15 Zoll hohen Brenn⸗ 
raum Aueimpzw welchem man dinch eine Deffnung"t imOber-- 
vorberen Wand des Ofens gelangt.” Diefe’ Deffnimg ivomuß” 
während: des: Betriebes) des Dfens immer "gefchloffen feyn. — 
Dies Zeichnungen Fig. 729-731. ſtellen die Deftillatiönsröhre, 
— und mit der —— en 
befonbersr bar. I id si RT 
Man werdet den Galmei in einem ans ne * 
an. Der vorher calcinirte Galmei wird auf einer Mühle (Fig. 
137.) zum feinften Pulver gemahlen, dann mit Heinen Stein⸗ 


ur * 


ul nen DM ALTE San u 
* Bu _— — — > ze” 2 — Be 








2—80- Pfund. Zint, fo. Baß ein Dfen wöchentlich ete 
O Gentner Zink liefert. Der Verbrauch an Steinfohlen 

gt in 12 -Stunden gegen 2000 Pfund, — 
Pr Die Süddeutfche Methode. Man bedient. fie) 
dabei. der ftehenden Röhren, welche reihenweiſe auf den Heerd 
eines Flammenoſens aufgeftellt werden. Zu Doͤlach, Groß 
Kirchheim und Lainach in Kärnthen, und fpäter zu Dognaska 
im. Bannat, ward früher Bin? aus abgeröfteter Blende, ber 
fonberö aber aus calcinirtem Galmei auf ſolche Weife gewon- 
nen, Man wendet das Holz ald Brennmaterial an. Die 
Röhren find 4 Fuß Hoch, oben 5 Zoll und unten 3 Bol im 
Lichten weit: Zu Dölach fanden 8 Reihen von Röhren, eine 
jede Reihe aus 18 Röhren beſtehend, zuſammen alſo 144 Roͤh⸗ 
ten, neben einander. Zu Dognaska wendete man fogar 256 
Röhren an, welche durch die Flamme des feitwärts liegenden 
Feuerungsraumes erhigt wurden. Der Heerd des Flammen- 
ofens befteht aus Gifenftäben, durch welche eben fo viele Reiz 
ben gebildet werben, ald Reihen von Röhren in bem Ofen 
aufgeftellt werden follen. Die von ben Eifenftäben gebildeten 
Reihen werben mit vieredigen Heerdſteinen (Roftfteinen) aus: 
gefüllt, fo daß der Heerd das Anfehen einer Mofaikarbeit ers 
haͤlt. Die Roftfteine haben in der Mitte eine, fenkrecht durch 
fie Hindurchgehende röhrenförmige Deffnung, durch welche das 
rebucirte Bine niebdertropft. Auf diefe Noftfteine werben die 
gefüllten Thonroͤhren ſenkrecht aufgeftellt, und das Herausfal⸗ 
len der Beſchickung wird durch Holzkohle verhindert, mit wel 
der die untere Mündung der Deftilationsröhre verkugit wi. 
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Bee eingeſett/ u. ff — Diefe 


tt ‘ duſſt 
—* * — am nnd —V li Gange 
na Braga: A DL z RN E77 7 

u a and u Da) 7 


Des; Bette dr Bahia megrn ne Ba 


gegoſſen werden. Die frembartigen Beimengungeny- wie: 
ryb; Kon, Biegelfcputt, Kohle uff, laſſen ſich beim 

zen des Binkes leicht, abſondern, weil fie, fih auf die, 
Nache des geſchmolzenen Metalles begeben, und. mit einem. 
Schaumloͤffel entfernt werden koͤnnen, che, man das Zink in 
die Formen gießt. Zum. Umſchmelzen bedient: man ſich nicht 
gerne) den Thongefaͤße, weil dieſe leicht aufreißen, + Man werte 
det daher gegofiene aſe Arte. ou: w d dab 


and), bildet fich- in. den Schmelizteſſeln eine, Rinde, vom inf, 
die ſehr firengflüffignäft, ‚obgleich. fie nım 4—5 Prozent, Eiſen 
enthält Beim Umſchmelzen des Zinks iſt es nicht allein ſehr 
gut, ſondern ſogar nothwendig, daß das wre gereinige 


Korſten Dietallurgie IV. Thl. 








im‘ * nad) der Linie ER des 
nitts Auf diefen Zeichnungen iſt a der gegoffene eifern 
Schmelzkeffel; b ift der Raum über dem Roſt, auf welchem 
} "als Brennmaterial angewendet werben. Es rergiebt 
id aus der Zeichnung, daß man die unmittelbare) Exhigung 
es Keſſels durch eine von unten wirkende Flamme vermieden 
um das eingefchmolzene Zink vecht fühl halten-zu koͤnnen. 
er Heerd neben dem Keſſel, ift mit eifernen Platten belegt, 
‚welchen die eifernen Gußformen ftehen. m iſt das Schuͤr⸗ 
if eine Schicht von loderem reinem Sand unter dem 
Reffel, auf welche das gefchmolzene Zink fallen muß, wen 
er Keffel duch Zufall einen Riß erhalten folte, oder durch 
as flüffige Zink durchbohrt wurde. Weil der Sand nad), bei: 
en Seiten abfält, ſo muß das Zink aus den Deffnungen d 
isfliegen, und kann dort gefammelt werben, Bei — 
—* find dieſe Deffnungen d verſchloſſen. 








Auf der —— bei Goslar werden ſilberhaltige Blei⸗ 
ind Kupfererze verſchmolzen, die viel Blende enthalten, welche 
ei dem Roͤſtprozeß zum großen Theil in Zinkoxyd umgeaͤn⸗ 
31* 
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| Diefem jur 5 — 
— eigene — a 
igkeit —— der Bihifbleche, gefunden 
—* allein nur daher, daß die ſproͤderen Bleche im 
—* hohen Temperatur unter den Walzen ausgeſtreckt wor⸗ 
. Man hat daher den Vorſchlag gemacht, das Zink 
‚m Stuido gu erwaͤrmen, deſſen Siedepunkt derjenigen 

"nahe kommt, in welder das Bin ſeine größte 

igkeit zeigt. Es würde dann durchaus nicht zu ber 
Bee. daß das Zink eine’zu hohe Wempetätur erhälf; 
iebepunft unveränderlich ff, wenn auch die Feuerung 
überteieben wird. Ein ſolches Fluidum muß die Eigenſchaft 
befigen, das Zink nicht, wenigftens nicht im der Furzen Zeit 
bie zue Erhitzung erforderlich ift, anzugreifen. Cine gefättigfe 
Kochfalzauflöfung ſiedet zwifchen 109 und 110 Grab Gelf. 
Eine gefättigte Auflöfung von ſalzſaurem Kalk hat einen noch 
etwas Höheren Siedepunkt. Beide Flüffigkeiten wirken nit 
augenblicklich auf das Zinf, und man wire KRh Lerkiten tar 
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m einem. größeren, zu anderen Arbeiten ‚aber 
Meſſing mit = ‚geringeren Zintgehalt weshalb man 9* 
die Verhaͤltniſſe beider Metalle bei der itung oft 
abſichtlich abaͤndert. Der mittlere Durchſchnittsgehalt bes Bin 
kes.won 30 Prozent, wird. daber zuweilen überihritten, au 
weilen fleigt er nicht ganz fo hoc. Im Allgemeinen erhält 
das Meſſing durch einen ‚geringeren * eine dunklere 


vitblichgelbe Farbe, und. durch einen Binfgehalt eine 
Üshtere gelbliche Färbung. Das Zink vermehrt, keinesweges 
die Geſchmeidigkeit und ‚bie Öeftigleit bes Kupfers, fondern 
vermindert biefelben vielmehr; allein in ber gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur iſt dieſer Verluſt an Gefhmeibigkeit und Feſtigkeit ſehr 
unbedeutend. Nur das unreine Kupfer, welches in allen Tem⸗ 
peraturen einen geringen Grab von Feſtigkeit und Geſchmei⸗ 
digkeit zeigt, und ſich daher oft nicht einmal verarbeiten läßt, 
wird burch die Legirung ‚mit Zink, in der. gewöhnlichen Tem⸗ 
veratur, ungemein viel dehnbarer und gefhmeibiger, fo daß es 
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ne ee 

— —— moͤglichſt dehnbates Meffing dar: 
ftellen/ ſo laͤßt ſich⸗ ein ſolches nur aus reinen Metallen erhal⸗ 








weiches Feine teren“ ehler’hat, ais dap ed 


Meſſing/ weil das Otydul bei der Meſſingbettitung reducirt 
wirde · Deshalb laͤßt ſich auch dasjenige Kupfer, welchts bie 
ſogenannte Hommergaare noch· nicht erhalten hat, oder Nur 
yfer welches durch" den aufgenommenen Drydilgehalf in ber 
Share wieder zurückgegangen, d. h. wiedet weriger ku: 















zbereitung —— 
erden fo — Sest man dad Meffing aus Kupfer und 
—— ſo Bw man niemals Zink ans 


R Kupfer pflegt) man bei der Meffingbereitung im 
— wenn man ſich des Galmei 
Durch das Granuliren erhält das Kupfer die moͤg⸗ 
uchſt groͤßte Oberfläche, wodurch die Verbindung deſſelben mit 
den ſich entwickelnden Zinkdaͤmpfen erleichtert wird. Der Gal⸗ 
mer (oder / der Ofenbruch), wird, nach dem Caleiniren, zu dem 
feinſten Pulver zerſtampft gemahlen "und: gefiebt. Es ſcheint 
indeß daß dieſe feine mechaniſche Zertheilung mehr auf Vor⸗ 
unheilen beruht, als daß dadurch wirklich ein Vortheil erlangt 
würde.) Galmei-it- der Groͤße einer’Linfe oder Erbſe zerkleis 
wert, tebneirt ſich Teichter, und man hät den Verluft durch Vers 





mei sechk’vortheithaft: ift, hat man, beim Meſſingſchmelzen aus 
Kupfer und Zink, nicht mehr möthig gefunden, indem fh Ku» 
pfer in Stüden von der Größe einiger Kubikzolle, recht gut 
anwenden läßt, wenn die Beſchickung in den Ziegeln — 
gehörige Dede von Kohlenſtaub erhält, + 

4) Meffingbereitung aus Galmei. Mau bebient 
ſich dazu folcher Oefen, in welchen 7,8 ober 9 Tiegel gleich“ 
zeitig eingefegt werben Können. Als Brennmaterial wendet 
man entweder "Holgfohlen, odet Steinfoblen an. Die Lirgel- 
ſtehen auf einer roſtartigen Untenage, und ſſad überak uk 





















| bei innen Yaten nicht gelingen wollen,. fondern man 
bie Tafeln eefien) awifhen, a ee 


pfer 48 Pfund Arco oder altes Meffing und Meſſingab⸗ 
e- und 72 Pfund Galmei mit der erforderlichen Menge 
h ⸗ man 1163 Pfund Meſſing erhält. Nah 
x Beſchaffenheit des Galmei und nach der Farbe und ben 
en welche dad Meffing erhalten ſoll, laſſen ſich biefe 
vielfach abändern. Auch wendet man (ſowohl 





| in’ ber Mofiplatte Torsefponbiren. Die Bugiffe 
‚ungen in-der Roftplatte, folglich auch in der — 
gewählt, daß die ſymmetriſch in dem Dfen aufzuftellenden 
el jene Löcher nicht bedecken, und daß auch alle Ziegel 
durch bie verbrennenden Kohlen gleich flarf erhitt werben ins 
nen, Die Umfaflungsmauer 5. bed Dfens befteht aus feuer- 
feften Ziegeln. -Den Raum zwiſchen dem Dfen und ber-dus 
Beren Mauer 5, welche oft, zweien ober dreien Defen gemein 
ſchaftlich angehört, fült man mit Sand aus; h ifkbiefe- Gar 
fülung. Die Meſſingbrennoͤfen ſtehen gewöhnlich. unter einer 
legelartigen Schlotte; oder unter einem eſſenartigen Gewölbe, 
weil ber Rauch und die Flamme Feinen anderen Abzug haben, 
als durch die Krone a. Diefe bedeckt man mehr ober; wenis 
ger, je nachdem der Bug verſtaͤrkt oder ‚vermindert menden 
fol, «mit einem Dedel von Thon; der mit einem eiſernen Ringe 
red — noch mit einem kleinen Spaͤhloch 
Dedel (Janken) vor. 8 | 




















nr en re Man — 
n die Legirung-beider Metalle zu bewerk— 

fe beſtehtein det Anwendung der gewoͤhn⸗ 
— Do De Beide 


jelzen iſt bei dieſem Verfahren nicht die Rede. 
*— aber auch der ugewoͤhnlichen Tiegeloͤfen, 
* en oder zum Gufs 
an werden. Dies Verfahren iſt jedoch 
heilhaft Eben ſoiſt es auch vorzugiehen, beide 
fe ———— und «mit -einer Kohlendecke zu 
Fo als zuerſt dag Kupfer. eitzufchmelgen, und in bas 
ene Kupfer das gink zu bringenztheils weil fich dann 
faſt niemals wermeiden laſſen, theils weil die Ver⸗ 
ing beider Metalle nicht ſo vollkommen gleichartig erfolgt, 
; wenn fie mit einander zuſammengeſchmolzen werden. Aus 
demſelben Grunde ſchmelzt man auch nicht mehr. das Kupfer 
in einer Heerdgrube vor dem Geblaͤſe einy und bringt dann 
das Sink hinzu, obgleich es ſcheinen mögte, daß dies die ein. 
fachſte und. wohlfeilſte Methode wäre, das Meſſing in großen 
Quantitaͤten zusbereiten. 89. ma vi 
Wenn das zur Mefiingbereitung anzuwendende Kupfer 
nicht rein iſt, To ſchmelzt man ed, — oft zu wiederholten ma⸗ 
len? — in einem Schachtofen mit Kohlen gefehichtet+mieder, 
MUB es zuletzt in die Wiegel laufen, welche jedoch nur teil: 
weiſe damitbangefüllt werden, beflimmt das Gewicht des in 
Karften Metallurgie IV. Zhl. 32 
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die Ziegel gebrachten Kupferd durd eine Wange (nachdem 
vorher dad Gewicht bed Tiegels audgemirtelt ift), flellt die 
mit Kupfer gefüllten Tiegel in einen Tiegelofen, giebt den 
Zuſatz von Zink, weldes vorher ſtark angewärmt worben ifl, 
und läßt den Ziegel etwa 5—8 Minuten lang in der Schmely 
hitze ftehen, worauf er dann auögehoben, mundirt und ausge 
- goffen werden Tann. Died Verfahren ift jedoch nur dann au 
zurathen, wenn teine Gelegenheit vorhanden iſt, das Kupfe 
duch Schmelgen auf dem Heerde eined Flammenofend zu 
reinigen. 
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Bismuth. 


D. Wismuth (Aſchblei) iſt ein nicht haͤufig vorkommen⸗ 
bes Metall, von welchem jedoch auch nur eine beſchraͤnkte An⸗ 
"wendung bei ben Gewerben gemacht wird, weil die Eigen 
[haften deffelben zu einer ausgedehnteren Benutzung nicht aufs 
fordern. Die technifche Anwendung diefes Metalles befchräntt 
ſich faft allein nur auf Die Anfertigung einer weißen Farbe 
Echminkweiß, Perlweiß, welches ein bafifches falpeterfaures 

sismuthoryd it), und auf die Darftellung von fehr Leichtflüfs 
figen Metallgemifchen, deren man fich zu Löthungen, zu Abe 
güffen, oder zu anderen Sweden bedient. 

Das im Handel vorkommende Wismuth ift Fein ganz 
reines, fondern ein mit Arfenit, Schwefel, und zumeilen auch 
mit Antimon verunreinigtes Metal. Um es rein zu erhalten, 
muß es in Salpeterfäure aufgelößt, die Auflöfung durch Waf- 
fer zerfegt, und der Niederfchlag mit einem Zufaß von ſchwar⸗ 
zem Fluß, in einem leicht bedeckten Ziegel, bei einer mäßigen 
Gluͤhhitze, rebucirt werden. Der erhaltene Metalltönig iſt ine 
deß von Antimon nicht ganz frei, wenn das Wismuth mit 
diefem Metall verunreinigt war. Herr Chaudet hat ein an 
bered Verfahren angegeben, das Wismuth zu reinigen. Es 
beftebt darin, das Metall auf einer Kayele zu uryinen, mM 

nr” 
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Mgkeit, und einen fo geringen Grab von Geſchmeldigkeit, daß 
es ſich, wenigftens in dev gewoͤhnlichen Temperatur, im Moͤr- 
fer zerpulbern läßt. Herr Chaudet hat indeß gezeigt, daß 
das gereinigte Wismuth nicht unbiegfam ift, fondern —* 
ſtens ſo viel Zaͤhigkeit zeigt, daß es ſich in gegoſſenen Staͤben 
biegen laͤßt, wobei es den knirſchenden Ton des Zinnes hoͤren 
pt. Ob die Geſchmeidigkeit und Dehnbarkeit in einem hoͤ⸗ 
heren Temperaturgrade vielleicht in eben ber Art zunehmen, 
wie es bei dem Zink der Fall ift, verdient noch näher unters 
fücht zu werden. Weberhaupt ift dad reine Wismuth, in-feis 
nen phyſikaliſchen Eigenſchaften, noch wenig bekannt, Ganz 
reines Wismuth läßt fh, wie Herr Chaudet gezeigt hat, 
unter dem Hammer wirklich etwas auöbreiten, 

In dev Temperatur bis zum Siedepunkt bed Waſſers 
dehnt ſich das Wismuth nicht ſtark aus, indem 100 Theile 
fich nur bis, 100,139 verlängern. Aus ber großen Neigung 
des Wismuth, beim Erkalten ein kryſtalliniſches Gefüge anzu⸗ 
nehmen, läßt fich die merkwürdige Eigenfchaft biefes Metalles, 
fih beim Erftarren, — gleich dem Waffer welches zu Eis ger _ 
friert, — auszubehnen, ſtatt fi zufammen zu ziehen, faum 
erflären, benn das Antimon und das Zink, welche ebenfalls 
immer ein fehr Erpftallinifches Gefüge befigen, dehnen fich nicht 
aus, fondern ziehen ſich vielmehr flarkzufammen. Hr. Mark 
(Schweigger-Seidel Jahrbuch d. Chemie u. Physik LVIII. 454) 
glaubt aus feinen Unterfuchungen fihließen zu Eönnen, baß bas 
Marimum ber Dichtigfeit des Wismuth höher zu fuchen fey, 
als in der Temperatur, im welcher das Metall erſtarrt, alfo 
irgendwo zwifchen dem Schmelzpunkt und dem Erftarrungd« 
punkt, wenn es nicht der Schmelzpunkt felbft, oder eim viele 
leicht noch höherer Grab ber Temperatur if. Wenn aber bie 
Urfache der Ausdehnung auch nur in dem Eryftallinifchen Ges 
füge und in den Höhlungen zu fuchen ſeyn follte, die fich beim 
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Außerdem erforbert das Abtreiben mit Wismuth eine viel grö- - 
Bere Borficht, als das mit Blei, weil bie Verbindung von 
Wismuth und Silber leichter erflarrt, und baher heißer bes 
handelt feyn will, als die Verbindung des Sitbers mit Blei. 
Deshalb führt das Wismuth auch mehr Silber-in die Kapelle 
als das Blei. Das Wismuthoxyd iſt übrigens fehr feuerbes 
ſtaͤndig, und fchmelzt in der Rothglühhise zu einem durchſich⸗ 
tigen Glafe, welches die Thontiegel Leicht durchbohrt: Regu⸗ 
uniſches Wismuth greift die Patintiegel weit ftärker an, als 
das Blei. An der Luft läuft das Wismuth mit ber, Zeit mit 
einer bräunlihen Farbe an. Man hält biefen bräunlichen 
Meberzug für ein Suboryb des Metalled. Das Waffer wird 
in keiner Temperatur durch bad Wismuth zerfeht, vielmehr 
wird dad Metal durch die Wafferdämpfe gegen die Orydation 
gefhüst. Daher loͤßt fih das Wismuth, bei der gewöhnlichen 
Temperatur, auch nur in Salpeterfäure oder in Koͤnigswaſſer 
auf. Wird das Wismuth in einem möglichft niedrigen Grabe 
ber Temperatur gefhmolzen, fo Uberzieht es fich nicht mit dem 
gelben Dryd, fondern mit einer grauen Haut, bie erſt fpäter 
in der Hitze eine gelbe Farbe annimmt. Man kann bad Mes 
fall ganz in diefe graue Haut umändern, wenn man fie in 
dem Augenblid ihres Entftehens von ber metallifcben Dbers 
fläche abzieht. Diefe graue Haut (Wismuthafche) ift das Sub» 
oryd des Wismuth. Das gelbe Oryd fol, nah Royer und 
Dumas, ein fpecififches Gewicht von 8,449 befigen. Zur _ 
BVBerflüchtigung diefes Oxyds fcheint eine fehr hohes &emperas 
tur erforderlich zu feyn. 

Eine Verbindung des Wismuth mit Kohle ift- nicht ber 
kannt. Aber mit dem Schwefel vereinigt fih das Wismuth 
leicht und vollfommen. Herr Lagerhielm hat gezeigt, bap 
das Schwefelwismuth in allen Verhaͤltniſſen mit regulinifchem 
Wismuth verbunden werden kann. Das Schwefelwismuth 
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Bam Durch bie Legirung mit Womuth fein das 
nah Muſchenbroek's Verſuchen, an Feſtigkeit zu ge 
Be denn ein Gemifch von 2 Theilen Wismuth und 3 
Blei, verhielt fich zehnmal zäher ald reined Blei, Die 
Bemifche aus 2 Theilen Wismuth, 1 Blei und 1 Zinn, ober 
auch aus 8 Wismuth, 5 Blei und 3 Zinn, find fo leicht 
Flüfig, daß fie ſchon in der Waſſerſiedhitze fehmelzen. Das 
Zinn welches man in England zu Trinkgefaͤßen verarbeitet 
Peter) enthält nur fehr wenig Wismuth, denn es befteht 
etwa aus 100 Zinn, 4 Kupfer, 8 Antimon und 1 Wismuth. 
Durch die Verunreinigung mit Blei verliert ed an Glanz und - 
an Gefchmeidigfeit. — Die Anwendung des Wigmuth im’ ba 
Gewerben und Künften ift alfo ſehr befchränft. 


„‘ 
Bon den Wismutherzen. 

Es ift fhon erwähnt, daß das Wismuth zu dem feltener 
vorkommenden Metallen gehört. Die Erze finden ſich auf 
‚Gängen im Ur: und Uebergangögebirge, vorzüglich häufig mit 
Kobalt⸗, Kupfers und Nidelerjen. Am häufigften fommt es 
im gediegenen (reguliniichen) Zuſtande, feltener ald Wismuths 
oryd und ald Schwefelwismuth vor. Diefe Art des Vorkom⸗ 
mens erleichtert die Gewinnung des Metalled ganz ungemein, 
indem dazu, wegen ber Leichtflüffigkeit des Wismuth, nichts 
weiter als ein Ausfaigern der Erze in ſchwacher Rothgluͤhhitze 
‚erforderlich if. Würde das Wismuth, etwa wie das Zink, 
nur im orydirten Zuſtande, oder in Verbindung mit Schwefel 
angetroffen; fo würden bie Röftung des Schwefelwismuth und 
die Nebuction des Oxydes mit großem Metallverluft verbuns 
den, auch würde die Gewinnung des Metalles fehr koſtbar 
ſeyn, weil dad Dryd in Tiegeln würde reducirt werben müf- 
‚fen, indem man in ben Schachtöfen einem zu großen‘ Verluſt 
‚durch Metallverflüchtigung auögefegt feyn würde, Die Re 
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duction des Oxydes in Verbindung mit einer Deſtillation dei 
reducirten Metalled, wirbe noch weniger für dlonomifch vor 
theilhaft gehalten werben koͤnnen, weil zum Ueberdeſtilliren des 
Wismuth die Weißglühhige angewendet werben muß. 

Die geringe Anwendung welche man bis jest von bem 
Wismuth gemacht hat, ift die Urfache, weshalb nur diejenigen 
Erze, in welchen fi das Wismuth im regulinifchen Zuftande 
befindet, auf diefed Metall benugt worden find. Die Qua 
titaͤt des Metalled, welches man aus den Erzen erhält, hänge 
theild zwar von ber Wahl der Gewinnungsmethoden ab, vor 
zuͤglich aber von dem Verhaͤltniß ber dem regulinifchen Wib 
mutb in dem Erz beigemengten Erz: und Gebirgdarten. Man 
wendet bei den Wismutherzen Feine andere Aufbereitung am, 
ald die Handfeheidung mit dem Scheidefäuftel, und zerfchlägt 
dus Erz zu Stüden von der Größe einer Hafelnuß. Daher 
Kaınmt e8, daß aus den Wismutherzen, obgleich fie das Me 
MU in einem reguliniſchen Zuftante enthalten, nicht mehr ai 
Aähitens LO Prozent Wismuth gewonnen werden. In be 
mehriten Alten iſt die Gewinnung des Wismuth ſegar mar 
eine Nedenſacde, und der eigentliche Zweck if tie Senzzum 
dir Ruͤckſtaͤnde. oder der ausgeſaigerren Erze. Di ii ee 
alich dann der Ku, wenn die Wismutdetze zus 2: 8 
Mlterzen zuiammen verkommen Min wäre die Subalse 
DUUS nor m Begemansın Birma) Deteisz mie 
ni 8 SNemum. Si der Beratun: dei Nise Sure 
dem Sir mit emit werde. m m nn Kuamurhrab 
Ve Na RN des Rad mise micer me Do 
ber Va man sd Nr Vize: N Weich mer Be 
NE zu Kene rt ER rd ee Sen; re Kusmu 
fr Ne Solar der Weiten; in Erazepr menigien 
Ser. Acht ge mehr Dur Eohoese au meer 
das Idea: mh Dearız ey Lusiuper > 
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‚-abgefondert worden iſt, nennt man in Deutſchland 
igentlich Wismuthgraupen, Das Wismuth wird in⸗ 
| das Ausfaigern niemals fo vollfommen abgefondert, 
ſich bei der Benugung der Kobalterze, wenn fie mit Wis, 






‚regulinifche Metallmaffe bilden folte, melde in Deutfche 

unter dem Namen ber Kobaltfpeife befannt ift, und welche 
If eine. ſeht verfhiebene Weiſe aus Wismuth, Arfenit, Eiſen, 
obalt, Nickel, zuweilen auch aus Kupfer und Blei zuſam⸗ 
engeſetzt iſt. Dieſe Kobaltſpeiſe wird ebenfalls haͤufig wie⸗ 
x auf Wismuth benutzt, welches daraus, ganz eben fo wie 
is den Erzen felbft, auögefaigert, und dann weiter ‚beruht 
ird. Man kann daher die Kobaltfpeife auch als eine Art 
m Wismutherz anfehen, obgleich e3 freilich auch Kobaltfpeife 
iebt, die fich nicht auf Wismuth benugen läßt. Eben fo 
ebt es Mismutherze, die nicht mit Kobalterzen zufammen 
okommen, oder wenigftens fo geringe Beimengungen bavon 
ıthalten, daß fie bloß auf Wismuth benußt werden, Das 
jerfahren bei der Ausfaigerung wird dadurch nicht geändert, 


—* zuſammen vorkommen, in den Glashaͤfen nicht noch 


Fuͤr den Metallurgen giebt es alſo nur ein Wismutherz, 


aͤmlich das Gediegene Wismuth. Das natuͤrliche Wismuths 
md, oder ber Wismuthocker, fo wie das natürliche Schwefels 
ismuth, ober der Wiömuthglanz, find für ihn Feine Wis— 
zutherze, wie fie es feyn würden, wenn ein ftärferer Verbrauch 
es Metalles, und ein höherer Werth als berjenige ift, ben 
ad Wismuth jest im Handel erhalten hat, zur Benutzung 
ufforderten. — Das Wismuthbleier; und das Nadelerz gel 
m, ungeachtet ihres überwiegenden Gehalted an Wismuth, 
em Metallurgen noch weniger als Wiömutherze, indem ex fie 
13 Silber: und Golderze betrachtet, 

Die Wismutherze bedürfen daher zu ihrer metallurgifchen 
Benugung auf Wismuth, weder ber Borbereitungsarbeiten, 
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noch des Zuſchlaͤge ober Fluͤſſe, weil das Metall ſchon in c 
ner niebrigen Temperatur ausfalgert, und meil es dem Zwed: 
ganz entgegen feyn würde, wenn außer dem Wismuth noch 
ein anderer Gemengtheil des Erzes, durch Anwendung vos 
Zufchlägen, mit abgefondert würde. Daher kann aber auf 
das Probiren der Wismutherze Feinen anderen Zweck haben, 
als durch die Probe den Gehalt ded Erzes an regulinifchen 
Wismuth zu erfahren. Diefe Probe wird aber am zweckmoͤ⸗ 
Bigften ebenfalls aus einer bloßen Ausfaigerarbeit beftchen, 
welche mittelft zweier in einander geftellter Ziegel vorgenom 
men wird, Der oberfte Ziegel, welcher das Erz enthält, 
mit einem durchloͤcherten Boden verfehen. Er muß gehörk 
bedeckt ſeyn, und von außen erhigt werden, fo daß fich das 
gefhmolzene Metall in ben unteren Ziegel begiebt. Käme ed 
darauf an, ben ganzen Wismuthgehalt des Erzed auszumik 
teln, ohne Rüdficht auf’ den Zuftand, im welchem. fich- bad 
Metall in dem Erz befindet; fo ift die Probe auf trodnem 
Wege fehr unzuverläßig, wenn das Erz fehr firengflüffige Ge 
birgsarten bei ſich führt. Schon bei der Nöftarbeit ift ein 
Metallverluft nicht zu vermeiden, und ein zweiter Verluſt würde 
bei der Reduction des Metalles im Tiegel entftehen, felhk 
wenn fehr leichtflüffige Zufchläge angewendet werben. G 
würde daher bie Probe auf naflem Wege zu wählen, und bab 
Erz in Salpeterfäure aufzulöfen, der unauflösbare Ruͤckſtand 
durch Filtriven abzufondern, und die erhaltene Fluͤſſigkeit durch 
vieles Waſſer zu zerſetzen ſeyn. Nach Herrn Klaproth zw 
gen 121,25 Theile dieſes Niederſchlags, 100 Wismuthmetall 
an. Auch dieſe Probe kann freilich nicht auf voͤllige Genauig 
keit Anſpruch machen, allein fie wuͤrde zu metallurgiſchen Zweb 
ten vollfommen ausreichend feyn. 
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Bon ber Gewinnung des Wismuth 3 


Weil dad Wismuth, wie ſchon erwähnt worden iſt, im— 
er nur durch eine einfache Saigerarbeit gewonnen wird; ſo 






iſch verunreinigt. Die Reinigung des Wismuth von 
ſen mechaniſchen Beimengungen iſt indeß eine ſehr einfache 

t. 
man das dargeſtellte Wismuth bei derſelben Vorrichtung welche 
bei der Ausſaigerung angewendet worden iſt, noch einmal, und 

v6 in fehr geringer Hige umfchmelzt, fo daß das Wismut 
‚auf einer geneigten Ebene oder in gegen den Horizont geneig: 
ten Röhren, niederfchmelzt, und die mechaniſchen Verunreini⸗ 
gungen zurüd läßt. Bumeilen fehmeljt man bad Wismuth 
aber auch wohl bloß in eifernen Keſſeln um, welche auf einer 
einfachen Roftvorrichtung ftehen, auf welcher ein gelindes Feuer 
unterhalten wird. Das gefchmolzene Metall wird umgerührt, 
und die Unreinigfeit mit einem Schaumlöffel abgenommen, 
worauf man das gereinigte Metal mit Gießkellen in bie For: 
men bringt. 

Der einfachen Vorrichtungen, deren man fich in ber früs 
beren Zeit zum Ausfaigern des Wismuths bediente, ift fchon 
in ber Aften Abtheilung gedacht worden. Auch jetzt noch 'ges 

ſchieht die Ausfaigerung zuweilen in offenen Röfthaufen, bes 
fonderd dann, wenn die Gewinnung bes Wismuths eine Nes 
benfache ift, und wenn es vorzüglich auf die Benugung ber 
abgefaigerten Erze ankommt. Die durch Handfcheidung aufs 
bereiteten Erze werden auf einem, aus Neifig oder aus andes 
zen Holzabfällen bereiteten Noftbette, einige Fuß hoch aufge: 
ftürzt, fo daß das in dem Erz befindliche Wismuth, beim Ans 
zünden des Noftes, ausihmelzt, und fich auf die Sohle des 


Röftpaufens begiebt. Hier ſammelt ſich das Metal in der 


Afche in einzelnen größeren und Fleineren Koͤrnern. Nach er— 


Gewöhnlich wird fie auf die MWeife verrichtet, bag 


das Metall ſtets noch mit Kohlen und mit Exztpeilhen 


— 
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äimmeltoften gelangt, den man bi) eine einfache Roftvor- 








itweder bloß durch aufgelegte und angezündete Kohlen (nad) 
rt ber gewöhnlichen Saigerheerbe, welche bei der Gewinnung 
8 Silbers durch die Saigerarbeit befchrieben find), oder durch 
Flamme bewirkt werben, indem man ben ganzen Saiger⸗ 
erb mit einem Gewölbe umfpannt, und mit einer Feuerungs— 
rrichtung in Verbindung fegt, fo daß ber Ofen die Einrich- 
ng eined gewöhnlichen Flammenofend mit geneigtem Heerde 
Alt, nur daß man bie Heerbfohle aus eifernen Platten bes 
eben läßt, welche in ber Mitte bed, Heerdes, wo fie zufams 
ten floßen, die Rinne bilden, in welcher dad auögefaigerte 
—* aus dem Ofen fließt. Ein ſolcher Ofen iſt in der 
ichnung Fig. 772., die keiner weiteren Erläuterung bedarf, 
wipektivifch vorgeftellt. 
GBexwoͤhnlicher als ein folcher überwölbter Saigerheerd, ift 
er Wismuth- Saigerofen mit eifernen Röhren, in welche das 
Erz gebracht wird. Die Röhren find an beiden Enden offen, 
mb haben eine etwas gegen ben Horizont geneigte Lage, Die 
orbere, tiefer liegende Mündung wird mit einer Thonſcheibe 
oder auch mit einer gegoffenen eifernen Scheibe) bis auf eine 
deffnung unten am Boden der Röhre gefchloften. "Aus bie- 
r Deffnung fließt dad Wismuth in einen unter berfelben ftes 
enden eifernen Keffel. Die Mündung ber Röhre, welche burch 
ie Rüdwanb des Ofens liegt, verfieht man mit einem Häns 
eblech, was ſich aufr und nieberflappen, oder mit einem Dek⸗ 
1, ber fich leicht vorfegen und wieder wegnehmen läßt. Man 
tefchließt diefe Deffnung nur, damit aus berfelben nicht zu 
el Hitze verloren geht. Sie dient zum Eintragen der zu 
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hoben und zum u — — 
läßt die Rüdftände, indem man fie aus ber eben * 
Deffnung mit einem eiſernen Werkzeuge herauskratzt, übe 
ner fchiefen Ebene in einen Waflertrog fallen, bamit fe 
glei erkalten, und bei bem abermaligen Beſetzen ber Roͤ 
mit frifchen Erzen, nicht im Wege find. Die einfache | 
- richtung eines ſolchen Wismuth: Saigerofend mit Röhren, 
giebt fi) aus den Zeichnungen Fig. 769. in der Vorderau 
Big. 770. im Horizöntogpugggiägiig AB, und zig 
‚im Profil nad ber Linie CD. Die eifernen Röhren fin 
* Figuren mit a, bie ünfergeftellten eiſernen Keſſel 
und der Waſſertrog mit o bezeichnet. 
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auf benutzt werben-Bönnen: 
Antimon ift ein Höchft felten dorf Be, 
ſten wirbrdies Metall In’ rg —J artgetrt 
fen, und im metallurgifäer Sinne’ ie ie ae red 
fimonerz als das Gchweitläntimbn. "Mahn Fee \ 
bindung des Antimon mit Schwefelt Rode & \ 
und ſtellt fehr“häufig nur biefe Berbinkung — ben Kati 
erzen als ein verfäuffiches ee "indem | ma J 
ſcheidung und Gewinnung De Met kohen Spa 
glanz befonderen gadftten zeägt. Be I TE) 
hen Spiesglanzes iſt ein — Aubſai⸗ erumgeprogef | 
faft gahz mit demjenigen "übereinftiinmnt, durch weichen dir] | 
segulintfche Wis muth aus feinem. E; | Er pie, 
Baigerung bewirkt aber, bloß eine ‚met Übfonderih 
bes Schwefelantimon von der Bergart, Er * "|! 
fällig mit vorfommenden Erſen Die | 
felantimond und die abltyöitung des 
HE hingegen ein’ chemiſcher Prozeß, bei welche; ar 
chemiſchen Verhalten des Metalles außgehen Au, | 
richtig geleitet werden fol, Man. hat t jedoch" auch | 
dad rohe Spiesglangerz zur Darſtelung bes | 
Mmetallurgiſchen Bearbeitung Ju unterwerfen ‚öbne a Saw] 
felmetal vorher von feiner Sangärt bit Ausfälgerng J 
befreien. N 
Das Anitinon, ſo wie est” Handel dorlbinnt it 
mals ein reines Metall, ſondern zuweilen mit etwäs S 
fel, oft mit Kalium und mit Eiſen, und faſt immer mir. 
fenif verunreinigt. Die Veriineinigung mit‘ Arſenit iſ in 
ſchwierigſten zu heben, und zugleich die unangenehinſtt wen 
das Antimon zu mebicinifchem Gebrauch beftitumt iſt. 
giebt indeß auch Antimonerze, welche von Verunreinigung mil 
Arfenik | „ganz frei fi find. Der Einfluß’ den geringe "Behifcun 
gen voh anderen Metallen auf die Gigenfafteh. des Amimo⸗ 
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ee eben fo wie bei bem 
Bildung. © 
Gewicht —— 6,6 bis 6,65. 
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3. ein wei 3: Yuloen,niebergeihlagen, welches. 
ybrat. — die Lacmustinltur Bee 
x Hitze in bie nicht maflerhaltende, gelbe, * Lac⸗ 
—— nicht mehr roͤthende Saͤure, u 
bildet fich beim, Schmelzen bes, Ali 
unter Zutritt der Luft, wenn die, ai bis zum 
otholühen geſteigert wird. Dad Antimon kommt Dabei, in 

















RAR EHHÜItEn in der Häpere Zemperatur find, [6 
un, 


man beide Oxydationsſtufen Tüten 
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— Sana i bie gewöhnlichen Riaecin 
es Baker nidt. Aber. das bis zum Sluͤhen echigte Autihie 
verwandelt ſich dur haraber geleitte. Weafferbämpfe,:'ie 
.SErplefionen, in Dsyb; :mohei-ZBefferfiefigad entmidelt:wif 
Die trodne almodphaͤriſche Laft ufert auf das Autimen: Mix 
Birfung. Bleibt dad Metal aber der feuchten :Bufk la 
audggieht, fa uberzieht es fih wit einem: (dmärziichiguuds 
‚Ugberzuge, welcher jet für «in -Gubaspb des Antiman’unie | : 
den wirt. Herr Prouſt, welchet die. Berbindungen: des |: 
mon mit Sauerſtoff unb Schwefel zuerfl wit :(obenämere | : 
Gruͤndlichkeit unterſucht hat, betrachtet dieſen Ueberzug * 
- Gemenge von Metall weit Orb: 2 er 
Das Antimon verbindet ſich in bısi- werben 
„hältuiffen mit bem Schwefel, welche den Werbi 
niſſen des Metalles mit dem Sauerſtoff propontionel it 
Die Verbindungen. des Schweiels mit dem Antimon, Wehe 
ber antimonigten Säure und der Antimpafäure entferchen | 
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Hitze fluͤſſig wird, fo: 

—— nur eine ſehr niedrige Semperatur a 

det werden, Damit daſſelbe oder dad abzuröffende Erg wicht As 
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angewendet: werben: konnen 1 Dundh eine san 
Hann bie Ausfaigerunge der Antiktonergeifehr fuͤglich ganzren 
part werben wenn es bien Abficht iſt reguliniſches Antimon 
zu gewinnen. Dad rohe Spießglanz iſt freilich auch in man ⸗ 
hen Gegenden ein wirklicher Handelsartikel, und daher wird 
die Ausfaigerung des Schiwefelmetalles: | aus den Erzen dott 
ſortdauern muͤſſen; allein ſie ſollte ſich nur auf! diejenigen 
Quantltaͤten erſtrecken, welche als rohes Spießglanz in den 
Handel) kommen und nur unter beguͤnſtigenden oͤrllichen Ver⸗ 
haͤltniſſen dan ausgeuͤbt werben, wenn der Zweck det Benut- 
zung der Erze die Darſtellung des reguliniſchen Antimons iſt. 
a 
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Sate, oben Bank anti Tee GERIET OREEe RE 
iegededt, vd wie letten lo AR eier 
x Be und Heinen Toͤpfen⸗rlt Ahon Jut berſttichea.iernhel 
dem Sandbette hervorragenden groͤßeren Toͤpfe werden mit 
REG deſchuͤttet/ et kr angibt; unb daburch dad kohe 
u Gpiedgläng in die unten ſtehenden Topfeniederſchimetzen laͤßt. 
Moeß man bieſe einfache Eintichtung auf mancherleẽ Sliſe a0 
a dibein,: daß man /groͤtzert Thongefutze Anwärten, anv euer 
1 wi Gefüge vutch glamaineueru 1 erden rin, of 
u Vthi ber Kennung: F -ulonhss WEI TEETU SSH , 
un om⸗das Brennmaterial befſer zu — wender tie, 
⸗enberen Orten zwar dieſelbe, tobir“einie ganz’ aͤhntichl Wor⸗ 
a Achtung mis zwei Wiege an⸗ ſtellt die Tiegel aber —8* 
„ Er den Heerd eines Vlammetioftais daß nur Die oberen, we 
E gefuͤllten Tiegel, von der Flamume beſtrichen werben, Tiberk 
Vdie umerenn par Vanfnahme dei: Sthwefelantimons beſtimimiten 
Wiegel, di dem Sandheordeeingegraben fit: Man aͤndert vileſe 
Vorrichtung auch wohl in der Art ab, daß man ben Ofen 
„ bie Einrichtung Times gewoͤhnlichen Gladofens giebt, : auf deſ⸗ 
. fen Heerd. die zus: Aufnahme des a Erſes beſtimentenViegel 
and hnr: bad Flammenloch: geſtellt werden. Statt eines des 
malerten Gewölbes; vbwilent: man⸗fich vortheilhafter einer aus 
chierien: Staͤben sufintmengefegtän) Id it Eh’ ausgekicc. 
ten Haube, welche nach:beendigierit Auofaigerung abgehoben 
wird/ ianr den Ofen fuͤrr die noͤchſt kolgende Ausſaigerung ſchnel 
„ Ir: vkallen zu: Taflen An Das ausſchnaͤzaide Antimon wird 
nicht Yin: einem! unteren Tiegel / welchet in der Heerdſohle eins‘ , 
gegraben iſt, : fondernrin 1Gefaͤßen aufgefangen, vdie · in Reith 
Sewoͤlben außerhalb des jene vorr ſedem Diegel · ſtehen, vand 
y wit den Liegen burch Thonroͤhren in Verbindung geſetzt fird, 
Dit geichmmgen ig. 78. und 72.hyeigen einen ſolchen fer 
iwter Rrſpektiviſchrn Auficht und Hm’ Durchſchnitt Rec 
und Yiamikerierdii: durch Zugroͤtzen abgeleitet, breite ber 
char SG ER 








Worrichtung auch wohl in der Art-ab, daß ma) ben Bfen 
ſen Deerddie zur⸗ Aufnahme dis "EHes 
> reihen geſtol 
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Ben, :wlrb Ner Rain geblibet, Imirhekchen :hie -iefißeruknmie 
wehrte; weſche bad aainezenen Schinefelänter 
mon aufnehmen follen. Sowohl auf det. worbeuen): id anf 
der Nickſelte bed Wfens,Tinb :disfe Räume mit Thuͤten DM von 
Tiundlech: geſchloſſen. Das: Bewisbe des Dfens: unnfpariat bie 
ofie:iumd bie: Vuͤhnen. Es iſt ik: vier Deffnumgen verſe⸗ 
Yun, : Dach: weiche die wies: Roͤhren bergeftalt;.hiabuech: gehen, 
DAB zwiſchen den: Äußeren Roͤhrenwaͤnden unb dein. Umdxsife 
Be Dfinnge:noch ein’ Zwiſchenvaum bleibt, damit mach ubee 
olare Ahcii der: Röhren: dierch bie: won den Roften.:anffleigenbn 
Flavi erhitzt· Werden San: Die oberen Ründer,:: oben: bie 
Beltntumgen = dvern Röhren; liegen mit: ber Dberfläche :P ıheB, 
Dflengmoölbes: in einem Niveau. Mom verſchließt biefe Muͤn⸗ 
yahgin mit dem Dedel 2; weicheriabgenommen wirb; wenn 
Vritodeen wieder mit Erzrangefüllt werben :follen, ‚welches 
anf odem OfenkaontberP in Bereitſchaft fiegt.. Die Flamme 
at Ines; Maich: ziehen: durch 3: Fuͤchſe a in: die Eſſe. Dieſe 
Foͤchſe inyen:garız an bei: Nürkfeite.ded Ofens, und moͤglichſt 
hoch, damit fie von ben Schuͤrlochoͤffnungen fo. weit ald moͤg⸗ 
ip entfernt. find. . Man wirfieht vie Büchfe mit Schiebern, um 
awrkuftzug zu reguliren. ı Die Gewölbe E,: von. benen- fih 
elikcaw;beiven, Geitenıbub: Dfens: beſindet, haben feinen ande⸗ 
Baier um burchrfieizuben Röhren gelangen hu :Püne. 
wmengtiin Salt: fie einer Ausbeflerung, aber. einer. Auswechlelung: 
Ihe: Sie: find ſtets durch Thonplatten Ffefk, nerichlofe 
fen. In: den Deckplatten p.g. befinden fidy kreiufoͤrmige Eine 
Geräte stnit aufftehenden Rändern; um ben Röhren eine:fefte 
und ındverchlbars . Stellung: geben: zu koͤnnen; in bex: Mitte 
di. fierAmit der: Brepfäffnung: verſehen. Dle "Röhren haben 
Intel gunuchſt· am Boden, einen Einſchnitt v,. weichen beine. 
Anfkellan der Möhren eine folche: Lage. erhält, daß der Che 
ſchrutt Innen: beiten vorderen Roͤhren mit ber: Banpand, der 
Biekdynispulan: es beiden ‚histerenn Möhren mit: Ser Rüchwanitr 
DB > Iinzeiponbixk 1: Aug: Dicke - ker her bla ir 
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‚URR ERYNELEH qetuorguvaa qucuurden Bann. To Write. Acche idoe 
u Beute, 
u ce / Seiſc darch Bar reguliek werven ru lud, 
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hat es von jeher die Aufmerkſamkeit der Alchemi 
gezogen, deren Bemühen-bahin-gerichtet war, es = irgend 
einen anderen Körper zu firiren, umd dadurch in Golb ober 
in Silber zu verwandelt. Das Melall kommt zwar auch 3 
abhnuich aber it Verbindung wit Schwefel, — 
Sinnober — in ber Natur vor. Es gehört: zu WIR 
nn und zur ſparſam in ber Erdrinde vettheilten 

allen, Das aus feinen Ergen dargeſtellte Quedſilber Äft 

lieh rein, wenigftend mit anderen. Metallen wenig. berun: 
reinigt. Unreines Queckſilber reinigt mar entweder durch "bie 
Deftilation, indem man dem Quedfilber 10 bis 20 Prozent 
reine Eifenfeile (wenn es Schwefel enthält) zuſetztz oder burch 
Uebergießen mit einer XAuflöfung von Sublimat in Waffer, 
welche man fo lange hinzufügt, als das Quedfilber Davon noch 
nicht angegriffen wird, Statt der Sublimatauflöfung kann 
man auch, obgleich weniger zweckmaͤßig, Salpeterfäure oder 
Salzfäure anwenden. Die das Duedflber vermengen 
3” 
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Kämpfen. Das Quedfilbes dehnt fih in allen Temperaturen 
bis zu feinem Siedepunkt fehr vegelmäßig au& 100 Theile 
verlängern fih vom Geftiers bis zum Siedepunkt be Waſſers 
bis 101,835. | 

- Sn der gewöhnlichen Temperatur bleibt dag Quedfiiber, 
fewohl an ber Luft ald in reinem Waſſer, ganz unverändert. 
Erſt in einer höheren Temperatur, welche jeboch ben Siede⸗ 
punkt bes Queckſilbers nicht überfleigt, orydirt es fich lang⸗ 
ſam; aber die Oxyde bed Quedfilberd werben in einer noch 
höheren. Temperatur, unter Entwidelung von Sauerfloffgas 
und Werflüchtigung bed vegulinifhen Quedfilbers, wieder zer⸗ 
feet. Reines Queckſilber bieibt bei anhaltendem Schütteln in 
alen bekannten Gasarten, und felbft im Meingeift, ganz uns 
veroͤndert. Wenn es mit anderen Metallen verunreinigt iſt, 
fo entfteht beim Schütteln in atmosphärifcher Luft oder in 
Gaunfoffgad; ein graues Gemenge aus den Oryden ber bem 
Sauedfitber beigemifcht geweſenen uneblen Metalle, und aus 
Hoch fein zertheilten Quedfilberlügelhen Aber auch reines 
Quecſilber zertheilt (zerſchlaͤgt) fich, Durch anhaltendes Schüt: 
teln mit Waſſer, Aether und Delen, und durch Reiben mit 
verſchiedenen Körpern, die chemifch nicht unmittelbar auf bad 
Metell einwirken, in ein graue Pulver, welches man Aothiops 
Ro se genannt, und von welchem man angenommen hät, bag 
eũ oxydulirtes Quedfilber fe Diefes Toͤdten, oder biefe Ex⸗ 
Ainetion des Quedjilbers, ift jedach nur eine, durch die Zwi⸗ 
ſchenlagerung der fremden Körper bewirkte außerorbentlich feine 
gertheilung ber Queckſilberkuͤgelchen. 

++ Mon Eennt zwei Orydationsſtufen bed Queckſilbers. Das 
Orydul (96,19. Metall und 3,81 Sauexſtoff) hat eine ſchwarze 
Sarbe, und wird ſchon in ber Wafferfiedhige. in Quedfilber 
and: in DOryd zerfeht, weshalb ed fich auch nur fehwierig dar⸗ 
‚fallen laͤßt. Das Drpd (92,66 Metall und 7,34 Sauerfloff) 
Yadrbei einer yiegelsothen Farbe, einen (ehr Karten Alan, uah 

\ 
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den Com, bie Zerfekung ſehe zu efeidteri, ui “ee 
—— — Temyeratur zu machen. (Biete - 

ab sl Quedfülbererzprot be). sr 1, ran 
9 ‚Die, —— bes. Duedfilbers mit "den Metalle 
find, unter bem Namen der Amalgame bekannt. Eiſen ver⸗ 

bindet ſich nicht unmittelbar mit dem Qutcfilbet. Auch mir 
manchen anderen Metallen ſind noch Feine Amalgame darge 
denn, und einige Erdenmetalle, fo wie auch Molybdaͤn, Chrom, 
Nicel, Kobalt, Titan, Uran und Mangan, feheinen Feine, Ober 
doc) nur. eine fehr geringe Berbindungsfähigkeit mit dem Queck⸗ 
füber ‚zu: befigen. Um wichtigſten find die Amalgame mit 
Sol, Silber, Kupfer, Zinn. Die Verbindungsfägigkeit bes 
Blei, Arfenit, Antimon und Wismut mit Quedfüber erſchwer 
nicht felten die Gewinnung bed Silbers aus te Bird 

die Amalgamation. 

E - nona Am 
Ei Bon ben —— od re 
"Das Quedfüber kommt in der Natur theils gediegen und 


RG von aller Beimiſchung, theils gediegen Und mit Silber 
verbunden, als natürliches Silber Amalgam, und theils in Bet: 
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be ift fhon in der eiſten Abtheitung' gezeigt worden. Auch 
in fpäteren Zeiten wurden Ähnliche Vorrichtungen häufig noch 
angewendet. In Europa beſchtaͤnken ſich aber die Methoden 
dA Gewinnung des Quedfilbers: jeht · auf die Anwendung der 
Zn und der Schachtoͤfen. Bei den erſteren befindet 
das Erz in verſchloſſenen Gefäßen, wird dur) guſchlage 
(Kalt) yerfegt, und⸗ bie ſich entwickelnden Quedſilberdaͤmpfe 
werben in "Borfagen "ef era "insb Werte 


Anmaterials erhitzt, weshalb dies Verfahren auch weniger 

Eoftbar, und der Anwendung der Galeerenöfen 
— die Condenſttung der Dämpfe’ vo 
»; mahir Bi ernennen . 

“u * Saiſdfen oder die ſogenannten 
im’ Allgemeinen bie Einrichtung‘, welche der in den Zeichnun · 
geh Fig. 7608 768 dargeſtellte ·Dfen zeigt, wo Fig.’768; bie 
obere Anſicht und dem Horizontaldurchſchnitt nach ABF-Fig: 
765.'den ſenkrechten Querdurchſchnitt nach CD, Figl 767 die 
Anſicht von den beiden langen, und Fig. 766, die Anſicht won 
den belden kurzen Seiten des Ofens darſtellen. Die Anzahl 
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** ner einen — 
den Fingern · nieder, und 'gießt dem Inhalt ſaͤmmtlichet Vorla⸗ 
den’ in große irdene Schuͤſſeln, in welchen es mit Lumpen 
oͤder Hadern getrocknet wird. Dutch bie uͤberaus ſeine mei 
chaniſche Bertheilung: hat / es noch eine graue Farbe der alles 
metalliſche Anſehen abgeht. Gebranuter Kalk giebt dem Queck 
ſilber ſogleich wieder das metalliſche Anſehen Der Kalk mit 
welchem das Queckſilbet zu dieſemn Hweck gemengt · wird ſo 
wie die grauen Schlaͤmme, welche an ben Wänden der Reini⸗ 
gungsgefaͤße hängen bleiben, muͤſſen zuſammen "gelehrt, und 
gelegentlich wieder deſtillirt werben. Hut enn oda ah 
Wenn (ber! ginnober nicht in Gangarten bricht welche 
Nalk enthalten, ſo muß‘ das Erz, welches in Stuͤchen / vonder 
Größe einer Linſe bis zu der einer Haſelnuß angewendet wirb) 
init kohlenſaurem Kalk befchidt werben: + Bu Halathna in 
Siebenbürgen bedient man ſich Heinerer Metorten von Eh 
weiche zur Hälfte mit Zinnobererz und Kalk gefuͤllt werden⸗ 
Die Galeerenoͤfen haben dort 60 Retorten, naͤmlich 80 auf 
jeder Seite. Die Einrichtung der Oefen und dad Verfahren 
bei der Deftilation find: — ng überinftimmmend 
mit der Zweibrider Methoden Ju 99 ot ya, naauhek 
I Die Galeerendfen geſtatten keine — 
Fabrikation und erfordern, außer dem großen Aufwande am 
Zeit und an Löhnen, Auch viel Brenmmaterial. Oie Verdich⸗ 
tung der Dämpfe wird ducch die eugen Raͤume in ben Vor⸗ 
lagen fehenerfhrwert. 1. Oie Zerſetzung des Zinuobers macht dan 


— 
Ale, Durch das Breunen „etwas, zuf —— 
hfich bie Erze in einem ſehr gerfleinerten ‚ Zuflande,, ‚ober 
a Peru una —— welche 
—* naſſen Aufbereitung ‚erfolgen; ſo wuͤrden die Erze im 
Mau —* —— 





Durch, fallen, und den Ofen verſtopfen. Man bebient- fich das 
en ‚der Gaffetten ‚oder ‚Schalen aus, gebranntem 
Xhon, welche mit den Kleinen, Graupen und. Schlis 

‚angefüllt, und auf, bie. Gewölbe, geſtellt werden. ,, Jede 
Be etwa, 40 Zoll im Durchmeſſer und iſt pom Bo⸗ 
ben bis zum Rande 25 Zoll tief, fo. daß ſie, weil. fie ganz 
mit Schlichen angefüllt wird, etwa 200 Kubikzoll Inhalt hat, 
Die-Defen zum Erzbrennen erhalten. (in, Idriq) zwei Gewölbe 
ober Etagen, bie durch bie Gewölbe ‚gebildet werden;; die Defen 
zum Schichbrennen find mit drei Gemölben oder Etagen were 
fehen. ‚Bei ben Defen zum. Erzbrennen kommt es nicht dar⸗ 
auf, an, den, Gewoͤlben eine horizontale Oberſlache „zu geben, 
welches ‚aber, bei. den Gewoͤlben in den Schlichbrennoͤfen durch⸗ 
aus nothig iſt, damit die Caſſetten ‚eine. feſte Stellung erhal⸗ 
ten. — Weil bie Feuerung mit Holz geſchieht, fo hedarf man 
feines. Roſtes, ſondern das Holz ‚liegt. unmittelbar „auf „der. 
‚Sohle, des Feuerungsraumes , ‚welcher vorne durch ‚eine Thaͤre 
iſt, durch welche quch das Holz nachgetragen wirds 

ie zum. Verbrennen. bed Holzes. erforderliche Luft, ; wird durch 
Zugöffnungen, welche in ‚ben, Seitenmauern des Dfens befinbs« 
lich ‚find, und welche unmittelbar-in der „Höhe der Heerdſohle 
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bindurch, mit ben fi entwickelnden Quedfilberbämpfen zu⸗ 
gleich in bie Verbichtungsfammern geleitet wird. Zur Ableis 
fung des Rauches und ber Dämpfe in bie Verdichtungskam⸗ 
imern befinden fich, unmittelbar unter den Gewoͤlben in einer 
feven Etage, ein paar Oeffnungen in der Seitenmauer ' bes 
Ofens, welche zugleich Die eine Seitenmauer ber Verbichtungss 
fammer bildet. Man theilt diefe großen Verdichtungskammern 
durch fenkrechte Scheidewände in 3, 4 oder auch mehr Abtheis 
lungen. Im die erfte Abtheilung tritt der Rauch vom Brenns 
material mit den Quedjilberbämpfen gleichzeitig ein, und in 
diefer Abtheilung erfolgt ber flärkfte Niederſchlag. Was fich 
nicht verdichtet, wird durch die, in der Scheidewand zwifchen 
der erften und zweiten Abtheilung, und zwar ganz unten in 
der Sohle diefer Wand befindlichen Deffnungen, in die zweite 
Abtheilung geleitet, muß in berfelben in die Höhe fleigen, und 
fih aus den Oeffnungen, welche fih oben in der Scheider 
wand zwifchen ber zmeiten und britten Abtheilung befinden, in 
die dritte Abtheilung begeben, in diefer fich hinabienfen, und 
durch die Abzugöffnungen, dig unten in der Zwiſchenwand 
zwiſchen der britten und vierten Abtheilung vorhanden find, In 
biefe vierte Abtheilung treten, in welcher bann alle Dämpfe 
die Feiner weiteren Verdichtung fähig find, in bie Höhe fleigen, 
und aus einer Schlotte abgeführt werden. In ber zweiten 
Abtheilung ift der Niederfchlag noch nicht ganz unbedeutend; 
in ber britten fchlägt fich aber fehr wenig, und in ber vierten 
faft gar nichtd nieder. Die mafflven Wände der Verdichtungs⸗ 
räume haben einen Ueberzug von Kalkmoͤrtel, der fich ſehr 
bald mit Ruß und Flugaſche überzieht, die von Zeit zu Zeit 
obgekehrt, zufammengebracht, und in ein großes fleinerned Bes 
Hältmig gethan werden. Hier rührt man biefe Kräge um, das 
mit fi die barin befindlichen Quedfilberfügelhen vereinigen, 
‚und zu Boden ſenken. Will fih durch Drüde und Preffen 
kein Quedfilber mehr ai , fo wid die Kraͤtze zum: 
36 * 
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leitet.“ Die Poren aus * legten an 
welche ſich in dem durch die Aludein 5 Ran 
verdichtet Haben, treten in die € R,. % 
den’ durch bie ſenkrechte Sheidemand & ge Ak | 
unten zu begeben, um fi ——— diu⸗ 
Fu verdichten. Sodann begeben fie ſich durch —* ml 







welche ſich unten in ber Scheidewand'G bi 
Abtheilung P der Condenfirungsfammer, ſchlagen ſchlagen ſich de 
lends ‚nieder, und treten endlich durch die Deffnung — | 
zur Abhaltung des Regens mit- einem Teichten hölyen 

bau · O verſehen iſt, an Die Atmosphäre. — Quedfſilber 
haft wird theils durch die engen Condenſirungsraͤume berät: 
fäßt, welche den Zug der- Dämpfe beſchleunigen, theilz 
vorzüglich durch die Menge der Fugen, welche 

einander bilden. Die Fugen müffen während des Brandes 
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= Die — ———— ** len dies 
* in’ der, Vorderanſicht, Fig 776. im Lange 

der Linie AB, und. Fig. 777. und 

en. nach OD und ER dar; Sig. 7 LT: 

ldurchſchnitt nach ber Linie GH,’ Die deuerung 

fens mit Scheitholz geſchieht dur) die ‚Deffnung x 

fer einem aus feuerfeſten Biegeln gewoͤlbten und a 
nen Roſt b ohne allen Aſchenfall. 5 und 5Fuß über b 
ben fich noch 2 gleiche Rofte d; und diefe 3 Rofte werd 
Deffnungen e, welche während des Ofenganges — 
mit Erzen beftürzt: Die Queckſilberdaͤmpfe gelangen durch die 
Kandle f in die Raͤume &, verdichten ſich daſelbſt, und ber fie 
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HD. Arſenik (Fliegenſtein, Scherbenkobalt) ift‘ in. regulinis 
ſcher Seftalt felten der Gegenftand einer metallurgifcken Ge⸗ 
winnung aus den Arfeniferzen, weil das vegulinifche Metall 
nur eine fehr geringe Anwendung in den Künften und Ges 
werben gefunden hat. Gewöhnlich wird es im orybirten Zus 
flande aus den Erzen bargeftellt, und man bedient fich fogar 
des orydirten Arſeniks bei den Metallmifchungen, flatt bed re⸗ 
gulinifchen, indem man die Schmelzung in Ziegeln mit Koh 
lenftaub verrichtet; wobei hie Reduction des Oryds zu reguli⸗ 
nifhem Metall ungemein leicht erfolgt. 

Das reguliniſche Arſenik hat eine eiſengraue Farbe, und 
beſitzt dabei einen ſtarken Metallglanz, der auf der friſchen 
Bruchflaͤche dem Glanz des nicht polirten Stahls gleich Tomint. 
Farbe und Glanz gehen an ber Luft verloren, indem fich das 
Metal mit einer fhwarzgrauen Rinde bedeckt, und endlich 
ganz zerfalt. Nicht alles Arfenik ift In gleichem Grade ge⸗ 
neigt, an ber Luft zu zerfallen, indem einiges die Farbe, den _ 
Glanz und ben Zuſammenhang fehr lange behält, anderes hin. 
gegen ſchon nach wenigen Tagen den Metallglanz auf ber 
Oberfläche verliert, und fich ſchnell in ein fchwarzes Yulver 
umaͤndert. So wahrſcheinlich es iſt, daß dies verſchiedenartige 





legt wird. Das: Oryd loͤßt ſich in Waſſer — 
einige, noch nicht genuͤgend erklaͤrte Erſcheinungen 

indem das auch im Uebermaaß vorhandene Baffer niemals 
“alles Oxyd vollſtaͤndig auflößt. Bei +. 200. Er. ſoll das 
Oxvyd 123) heile, bei + 60 Gr. 22 Theile, bei + 18 Gr. 
60 Theile, und bei - 10 Gr. 663 Theile Waſſer zur Aufloͤ⸗ 
fung erfordern (Buchholz); aber eine Auflöfung: die in einer 
beftimmten Temperatur fo viel Arfeniforyd aufgenommen hat, - 
als fie vermag, läßt fich durch Verdunſten oder. durch Abdam⸗ 
‚pfen, ohne Ausſcheidung des Oxyds, fo ſtark concentriren, daß 
fie etwa aus 8 Theilen Waffer und 1 Theil Oxyd befteht, 
welches fich dann erſt kryſtalliniſch auszufcheiden anfängt. Das 
Oryd ift nicht viel feterbeftändiger ald dad Metall, denn es 
verfluͤchtigt fich ſchon bei + 185 Gr. Celſ. Eine Beränder 
‚zung in ber Zufammenfegung erleidet es durch die Verfluͤchti⸗ 
gung nicht, went auch bie atmosphäriiche Luft einen Zutritt 
bat. In flachen und ganz offenen Gefäßen wird das Oxyd 












ſcheint Dabei: dieſelbe Urſache zum Grunde zu liegen, welche 
Farbenſpiel des Opals hervorbringt. Das Glas erhält 
lich ganz feine Riſſe und Kluͤfte, die: ſich zwar dutch das 
ige nicht erkennen, aber durch das Gehör, warnehmen laſſen. 
inem Raum in welchem ſich anſehnliche Quantitäten Urs " 
‚aufbewahrt befinden, vernimmt man ein fortwährene 
Kniſtern, bemerkt. auch nicht ſelten ein Zerſpringen der ru⸗ 
nden Stüden, felbft nach Verlauf von einigen Jah⸗ 
Das Arſenikoxyd wird ſchon in einer Temperatur, 
Br Gluͤhhitze noch nicht erreicht, durch Kohle zu Mes 
it. Durch Erhigen bes weißen Arfenifs mit! Kalt 
> Eohlenfauren Alkalien, bilden ſich arfenikfaure Verbindun⸗ 
u, wobei ein entſprechender Theil des Oryds zu * 
bucirt wird ·. 
Die Arſenikſaͤure, welche aus 65,8 Metall 8 347 
befteht, ſchmelzt vor dem Glühen ebenfalls zu ei⸗ 
Glaſe (von 3,391 fpec. Gew.), zerfällt aber in ſtarker 
nun und in Sauerftoff, wenn fie nicht an einer 
zaſe gebunden iſt. Bei den Roͤſtarbeiten entſteht fie zufällig 
nd in ſehr geringen Quantitäten nur dann, wenn Das qui 
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Die zweite in ber Natur vortonmndhhe Ehren des 
enik mit Schwefel, entipricht der Verbindung des Arſenik 
t Sauerftoff in der arfenigten Säure. Died Schwefelmetall 
seht alfo aus 1 Miſchungsgewicht Arfenik und 13 Mifchungse 


. Es iſt unter dem Namen gelbes Schwefelarfenik, Raufche 

b, gelbes Rauſchgelb, Dperment oder Auripigmentr bekannt, 

a8 natürliche Rauſchgelb hat eine fchöne citronengelbe Farbe, 
3 Pomeranzengelbe, einen Diamantglanz und ein blaͤttriges 
füge. Wenn man auch bie reinften Stüden ausſucht, ſo 

et fich doch die Zufammenfegung ziemlich verſchieden, in 

M der Arfenifgehalt von 60 bis 62 Progent varlirk Das 

iſtliche Dperment, welches durch Zufammenfchmelzen. von 

Algar mit Schwefel erhalten wird, zeigt niemals bie, reine. 

be Farbe, den Glanz und das Gefüge des natürlichen Raufchs 

B, indem die Farbe immer einen fiarfen Stich ind, Roͤth⸗ 
ve, und bie erfaltete Mafje ein glasartiges Anſehen erhält. 

der erhöheten Temperatur mit oder ohne Luftzutritt v 

ſich wie das Realgar, nur mit dem Unterſchiede, daß das 
derſchloſſenen Gefäßen geſchmolzene Rauſchgelb nad) dem; 

Bolten die gelbe Farbe nicht wieder annimmt, ſondern eine, 

Öne rubinrothe glasartige Mafle darftelt, welche, beim Zers, 


a 


ihten Schwefel, oder aus 61,04 Arſenik und 35,96 Schwer - 
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weiben ein gefbliches Pulver giebt. Die Farbenveraͤn 
zührt zum Theil daher, daß durch bie Luft im dem Gefäß) 
was arfenigte Säure gebildet, alfo das Werhältnig des Ark 
nit zum Schwefel vermindert wird. Ein ſolches, in vofhlf| 
fenen Gefäßen umgeſchmolzenes Raufchgelb, welches eine fcle 
tubinrothe Glasmaſſe bildete, fand ich zufammengefegt «il: 
59,23 Arfenit und 40,77 Schwefel. Die Veränderung bi 
Gefuͤges ift aber mwahrfcheinlich noch mehr al8 der vermin 
Arfenikgehalt, die Urfache der Farbenveränderung durch 
Schmelzen. Das gelbe Rauſchgelb wird kuͤnſtlich nicht 
Großen bereitet, weil man bem Produkt die ſchoͤne gelbe Fark 
und den Glanz des natürlichen nicht geben Tann. 

Häufiger als die Verbindungen des regulinifchen Arfı 
mit Schwefel, wendet man in ben Faͤrbereien die Verbind 
Des weißen Arfenit oder ber arfenigten Säure mit Schweſd 

arſenik an. Die arfenigte Säure läßt fi mit dem R 
fowohl, als auch mit dem Operment, in jedem Verhältnig-zw 
fammenfchmelzen, ohne daß eine Zerfekung entfteht, wenn de 
Zutritt der Luft abgehalten wird. Man bereitet aber die m 
ter dem Namen: Gelbes Arſenikglas, bekannte Verbi 
dung von weißem Arſenik mit etwas Schwefelarfenit, mi 
Burch ummittelbared Zufammenfchmelzen von arfenigter Sim 
mit Schwefelarfenit, weil beide Beſtandtheile fich im ber zum 
Aufammenfchmelzen und zum genauen Bermengen im flüffige 
Buftande erforderlichen Temperatur, ſchon verflüchtigen; fer 
dern man bereitet das gelbe Arfenifglas durch Die Sublime 
fion, wobei man fich derfelben Vorrichtungen, wie zum Re 

‚nigen bed Arſenikmehls, oder zur Darſtellung des weißen Is 
ſenikglaſes aus dem Giftmehl bedient. Das gelbe Arfenitgied 
wuͤrde jeboch fehr ungleichartig ausfallen, wenn- man zur Den 
fleffung deffelben ein Gemenge von weißem Arſenik umd vor 
Schwefeharfenit anwenden wollte. Um ber fublimitten gie 
artigen Maſſe die might ariste Gleichartigkeit zu ertfeikn, \ 
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bedient man fich eines Gemenges von noch nicht gereinigtem 
Arſenikmehl und von Schwefel, und bewirkt die Bildung des 
Schwefelarſeniks durch die Zerfegung eines Theils ber arfenig- 
ten Säure buch einen Theil Schwefel. Durch das Erhißen 
des Gemenges in bem Sublimationsgefäß bilden fich folglich 
ſchwefligte Säure, welche man entweichen läßt, und Schwefel⸗ 
arſenik, welcher mit den unzerſetzt bleibenden weißen Arfenit 
fablimirt wird. “Eine geringe Beimifhung von Schwefelarfe: 
nik giebt dem weißen Arſenikglaſe fchon eine ſtarke gelbliche 
Färbung. Das im Handel vorfommende gelbe Arfenifglas 
enthält oft nicht mehr ald 13 bis höchftens 2 Prozent Schwes 
fel, und befißt doch ſchon eine ziemlich intenfive gelbe Farbe. 
Das auf ſolche Art bereitete gelbe Arfenifglas ift in Waſſer 
auflöslich, indem bad Schwefelarfenit vom Waſſer mit aufges 
nommen wirb, folglich durch ſiedendes Waſſer nicht ausgezo⸗ 
gen, und von ber arfenigten Säure ‚nicht befreit werden kann. 
Auf welcher Schwefelungsftufe das Schwefelarfenik "in dem 
gelben Arfenifglafe ftehen mag, läßt fich nach der Theorie kaum 
beurtgeilen, und durch die Analyfe nur unzuverläßig ausmits- 
ten. Sehr wahrfiheinlich ift es aber, daß fich bei der Ein» 
wirkung bed Schwefeld auf die in großem Uebermaaß vorhan⸗ 
dene arfenigte. Säure, nicht Realgar, fondern Operment bildet, 
wie auch. aus der gelben Farbe des en pervorzugehen 
ne 


Bon den Arfenikerzen. 


Eben fo wie dad Antimon, macht dad Arſenik einen we⸗ 
fentlichen Beſtandtheil einiger Sitbers und Kupfererze aus, und 
wird dann in ber Regel durch die Röflarbeiten verflüchtigt, 
ohune ein Gegenftand metallurgifcher Benutzung zu ſeyn. Aus’ 
fee bei ben eigentlichen Siübererzen (bei dem lichten Rothguͤl⸗ 
tigerg) iſt dies bei den fogenannten Fahlerzen ber Kal, in ſo⸗ 
fern fie Atſenik, ober Arſenik und Anfimon, und nicht Anti⸗ 
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 benfelben vorzunehmenden Wore 


‚nannten Erze, durch bie, mit 
 bereitungsarbeiten gewonnen wird. — — 
ſenit als ein Nebenprodukt aus —— und Rus 


| 


in fofemn verſchieden, als * 
welchen dad Arſenik als | in: 
woͤhnlicher Art über ben. ‚und nicht unter denflben 
geleitet wird. 
Das Arfeni fommt “in der Natur in ſebt verſchiedenen 
Bien: vor, Es finbet ſich gebiegen, old arfenigte Säure, 
niffäurg,, in, Verbindung mit Schwefel, in Bereinigung 
er etallen, und in Verbindung mit, Schwefel, und, mit, ans 
vr Dipl zugleich, „Gröptentheils, ind,,bie,Azfenikege, 
Antimonerze, ein Eigenthum der Ur- und Uebergangs ⸗ 
e, fo wie der Porphyre und ber verwandten Gebirgsarten.. 
Br das ‚gebiegene, Arfenit in derben Maſſen vorkommt, 
wird es unter dem Namen, Hliegenſtein ober Scherbenkobalt 
„und als ein fertiges, Produkt, verkauft, Befindet 
es fich, mit anderen Erzen eingefprengt- in der Gangart, ſo 
wird es als eine Verunreinigung für dieſe Etze angeſehen, 
der Arſenilgehalt wird durch die Roͤſtarbeit * —* 
tigt, oder als ein Nebenpropuft gewonnen... — 
Die natuͤrliche arſenigte ————— re 
fenitötäthe, iR- ein feltn vorfommendes; Foff- ee 
aufenikfaure, Ralferbe, oder der — ee 
der Natur, vorfommenben Verbindungen ber, Arfenikjännemit, 
den, Dryden ber, ſchweren Metalle, mit Eiſenorpdul und Eiſen· 
op, mit Keobaltoryd „.mit Nickelorpd,, mit 
mit Bleioryd, gehören zu ben — —8R 
Kartſten Metallurgie IV. Thl. 
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Arſenik, noch einige mehr zufällige als wefentliche Beimifchune 
gen von anderen Metallen. Herr Stromeyer fand in bem 
Spelßkobalt von Riechelsborf 74,21 Arſenik, 20,31 Kobalt, 
- 3,42 Eifen, 0,15 Kupfer und 0,88 Schwefel. Dies Erz iſt 
alſo als ein fehr reiches Arſenikerz zu betrachten, und wird 
auch größtentHeils (nebft dem Arſeniknickel) auf Arfeni ber 
nutzt, obgleich es nicht feines Arfenifgehaltes wegen gewonnen 
und gefördert wird. 

Arſenikalkies (auch unrichtig Arſenilkies genannt), ift babe _ 
jenige Erz, welches feines Arfenikgehaltes wegen gewonnen 
wird. Es kommt aber auch in Begleitung mit ben Erzen 
anderer Metalle vor, und wirb bann zuweilen auch auf Arfes 
nit benugt, wobei die Arfenifgewinnung jedoch nur als eine 
MNebenfache erfcheint. Der Arfenifalkied von Meichenftein in 
Schleſien befteht, nach meiner Unterfuchung, aus 65,88. Arſe⸗ 
nik, 32,35 Eifen und 1,77 Schwefel. Der Schwefelgehalt 
muß indeß einer zufälligen, und gar nicht zu vermeidenden 
Verunreinigung mit Magnetkies zugefchrieben werden. Aus 
dem Arſenikalkies läßt fi in einer anhaltenden und ſtarken 
Gluͤhhitze faft der ganze Arfenikgehalt durch eine einfache Der 
ſtillation im tegulinifchen Zuftande abfondern, weshalb bies 
Erz nicht blos zur Bereitung des weißen Arſenik, ſondern auch 
des Arſenikmetalles, fehr geeignet iſt. Arfenifnidel und Arfes 
niffobalt verhalten fich indeß eben fo, und man wuͤrde das 
Arſenik durch die Deftilation vollftändiger als durch die Roͤſt⸗ 
arbeit entfernen, wenn man nicht veranlaßt wäre, ber Roͤſtar⸗ 
beit den Vorzug zu geben, theild weil fie weniger Brennmar 
terial erfordert, theils teil das weiße Arſenik ein mehr gefuche 
ter Handelsartifel ift, als das regulinifche Metall. 

Eine andere Reihe von Verbindungen bildet das Arfenif, 
ebenfalls mit dem Nidel, Kobalt und Eifen, in denjenigen 
Erzen, in welchen es außerdem noch mit Schwefel verbunden 
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Senat. herr —— 
an 35,62 Eifen und 20,65 Schwefel. 
MDR ———— gewoͤh 


—— wegen geivonnen, ‚aber, ſehr oft- auf Ark be‘ 
außt; welches als Nebenprobuft bei der Röftarbeit. im Zuſte | 
dee /arfenigten Säure gewonnen wird. , Auch, ber Arfer niötie 
wird nicht Änmmer »abfüchtlich als Arſenikerz gefördert, fonderr 
auf weißen Arſenik nebenher benußt, weil er ſich durch bie 
Wufbersitung von ben Binn« oder Kupferergen nicht trennen 
läßt, weshalb das Arſenik durch die Möftarbeit entfernt wer« 
ben muß.» Buweilenn iſt er aber, wie ber Arſenilallies, ein 
wirkliches ‚Arfenikerz, ‚wenn er ohne, Begleitung, von anderen 
Etgen vorlommt, anbem wegen feines Arfenifgehaltes gewonz 
nen wird 

Die Arfeniterge are jederzeit, einer. vollflänbigen Auf⸗ 
bereitung unterworfen werben, inbem fie nur im Zuftande ber 
feinen mechanifchen Zertheilung, oder als Schliche, auf Arſenik 
benutzt werben Eönnen Sie gehen baher durch bie naffe Auf⸗ 
bereitung, und nur diejenigen. Erze, welche als wirkliche Arſe⸗ 
nikerze, mit anderen Erzen nicht gemengt find, ober bei 

chen die Gewinnung des Arfenik nicht Nebenfache iſt, Einnen 
tröden verpocht, ober auf, andere Weiſe zerfleinert. werben, menu 

fie in derben Maffen, und nicht. eingefprengt in ber Gangart 
vorfommen. 

Vorbereitungsarbeiten finden. bei den Yefenierzen‘ nicht 
ſtatt. Im Gegentheil iſt die Benutzung ber, Erze auf ke 
wit, flüür diejenigen Erze eine wirkliche Vorbereitungsa 
welche nicht ihres. Arfenifgehaltes wegen gewonnen, fonbern 
welche auf andere Metalle. Br ‚werben AR: 78 
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Muffe, welhe mit einer Abzugsoͤffnung für die ſich entwik 
Feinden Dämpfe von arfenigter Säure verfehen iſt. Aus jener 
Abzugsoͤffnung gelangen die Dämpfe in die Verdichtungs⸗ 
raͤume, oder in ben fogenannten Giftfang. Diefer Giftfang 
ift bei den alten Einrichtungen, ein langer, oft viele hunbert 
Buß. weit fortgeführter gemauerter Kanal; bei den neueren 
Einrichtungen aber find’ es große und geräumige maſſive Kam⸗ 
mern, welche fich theils neben, theils uͤber einander befinden, 
ſo daß die Daͤmpfe durch alle dieſe Abtheilungen hindurch ge⸗ 
leitet werden. Die Dämpfe welche ſich nicht verdichten, tre⸗ 
‚ten aus einer Definung in der lebten Kammer, ober in ber 
letzten Ybtheilung, und bei ber alten Einrichtung aus einer 
Deffnung in dem vom Ofen am mehrflen entfernten Punkt. des 
Giftfauges, au die Atmosphäre. Die Arfenikfchliche werden 2 
bis 3 Zoll hoch auf dem Heerde, oder auf dem Boden ber 
‚Muffel. auögebreitet, zuerft durch rafches Teuer bis zum Roth⸗ 
glühen erhigt, dann in ſchwacher Hitze abgeröftet, und zuletzt 
wieder fehr ſtark erhigt, um das Arſenik möglichft vollſtaͤndig 
zu verflüchtigen, Die äußere Luft muß Dabei einen freien Zu- 
tritt zu den Schlichen haben, weshalb der Heerd, während ber 
Möftarbeit, auf der einen, und zwar ber Abzugsöffnung entges 
gengefeßten Seite, ftetd offen if. Durch dieſe Deffnung wers 
den auch die abgeröfteten Schlihe aus dem Ofen gezogem. 
Die friihen Schliche werden gewöhnlich durch eine Deffnung 
im Dfengewölbe, — welche während der Arbeit verichloffen 
it, — auf den Heerd gebraht. Während ber eigentlichen 
Nöftperiode müffen die Schliche mit einer eifernen Kratze wie: 
derholt umgerührt werben, um ber Luft fletö eine neue Ober 
Bäche darzubieten Das verflüchtige Arſenikoxyd fammelt fich 
als Arſenikmehl in ben Verdichtungsraͤumen, aus welchen es 
von Zeit zu Zeit auögetragen wird. Es ift in diefem Zuſtande 
noch nicht Handelswaare, fondern es muß in gegoffenen eifer- 


\ 


Sie haben bie 


— el 


driſchen ‚Kolben, find 265Boll lang, 5 Bolkim- ⸗ Durchmeſſer 


beit, und liegen ganz frei in dem Ofen über dem Roſt, in⸗ 
dem fies nur dutch die Seitenmauer des Ofens feft gehalten 
werden. Den Vorlagen, welche aus bemfelben Thon wie die 
Metorten oder Kolben, angefertigt Find, giebt man vorne eine 


Unterlage von⸗ Ziegelſteinen, worauf fie ruhen, wodurch fie 


auch zugleich eine etwas geneigte: Lage. gegen ben Horizont 
‚erhalten. Die Vorlagen ſind 174 Bol lang, haben aber eis 
Henn geringeren Durchmeffer als bie Kolben, damit ſie in biefe 
Ahineingeftecht werben koͤnnen. Die Fugen zwiſchen den Kol 
ben: und Borlagen werden mit Thon lutirt. — Zum Abzuge 
bed Rauches und ber Flamme befinden ſich Deffnungen im 
Gewoͤlbe des Defend, 0 am ln 
In den gZeichnungen Fig. 806-811: iſt der zu Neichens 

ſtein befindliche Flammenofen dargeftellt, welcher zum Abröften 
‚ber Arfeniffhlihe und zur Bereitung der arſenigten Säure 
‚angewendet wird, Fig. 807, iſt ber Horizontaldurchſchnitt nach 
GE über dom Niveau ber Slammenzüge, welche: unter- ber 
Heerdſohle fortgeleitet ſindz Fig. 814. ift der ſenkrechte Laͤn⸗ 
gendurchſchnitt nach der Linie AB; Fig. 806. der ſenkrechte 
Querdurchſchnitt nach der Linie CDyz Fig. 808. der ſenkrechte 
Querdurchſchnitt nach der Linie ET de3 Horizontaldurchſchnit⸗ 
tes; Fig. 810. die äußere Anſicht des Oſens von der Arbeits 


wfeite, und Fig. 809. die Seitenanfi * des =. Es find ' 


auf Diefen Beihnungen: 

08% Die Deffnung im Dengewöfe zum Eintragen ber 
Habzuröftenden Arfenikfchliche. 

j b. Die Deffnung in der Ruͤckwand bes Ofen, der Ar— 
vbeitöfeite gegenüber, aus welcher. die ſich entwidelnden Daͤm⸗ 
pfe von arfenigter Säure in die Verdichtungsfandle und Kam: 

mern abgeführt werden. Dieſe Oeffnung kann mit einem el: 
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fer ſogleich abgeldſcht werden. Der Schlitz tft mittelſt des 
eiſetnen Schiebers £ ſtets verſchloſſen, und der Schieber wird 
nur in dem Augenblick aufgezogen, wenn bie abgeroͤſteten 
Schliche aus dem Ofen genommen werben. - 

8. Eine. Sclotte, welche auf ber Arheitäfeite des Ofent 
in die Höhe geführt iſt, um bie, beim Ausziehen der abgeroͤ⸗ 
ſteten Schliche, ſowohl vom Roͤſtheerde als auch von dem. 
Gewölbe unter dem Ofen, bei geöffnetem Schieber £, ficy ent⸗ 
widelnden Dämpfe, in: die. freie * zu führen, und won bes 
un abzuhalten. 

« Bine riſerne Walze, bie zum Auflegen des Werkzeu⸗ 

— eiſernen Kruͤcke) dient, womit 2 — Schliche 
Se dem Heerbe umgesührt werben. :. - 3; 

k. Der Brenns ober Roͤſtheerd, we von ber Arbeits· 
feite bis zur Rüdwand b etwas anſteigt, um dadurch das 
Kortftreichen ber Luft über die abzuröftenden Schliche zu bes 
fördern. Die Luft firömt unmittelbar durch die ſtets offene 
Arbeitööffnung in-ben Dfen. Zur Verſtaͤrkung bed Zuges find 
aus dem Gewölbe über dem Roft, die kurzen Züge m, korre⸗ 
fpendirend mit ben Flammenzügen o, mit. dem Schlitz o in 
Verbindung gefest. Die Luft wird burch die Wärme, welche 
aus m und baburch zugleich aus e ausſtroͤmt, werbünnt, umb 
Der Zuteift der kaͤlteren atmosphärifchen Luft auf folche Art 
verſtaͤrkt. Die Züge m find zwar noch durch die vordere 
Mauer des Ofens auf ber Arbeitsfeite deſſelben hindurch ges 
führt, allein dieſe Verlängerungen u find ſtets gefchloffen, und 
Dienen nur zum Reinigen ber Züge e. u 

Der Röftheerd ift aus doppelt über einander gelegten, 2 
Bol ſtarken Thonplatten zufammengefeht. Die Platten welche 
‚die unterfle Schicht bilden, und welche unmittelbar. auf ber 
ausgeglichenen und geebneten Biegelmauerung über bem Roft 
und über den Slammenzügen Hegen, find mit Salzen verfchen, 
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die / Bft igefühtken Die RüsfRändeshofehen m 
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Prozent Arſenik befindet) myiim mn AE- man ande 
ee 
— Sen: eben, daß ein Theil der 

‚ und daher Veranlaſſung geben, 
Dännpfe micht condenſirt/ ſondern ir: a 


wird. Dieſe Kanäle erhalten ‚etwa. dieſe lbe¶ Einrichtung 
die Kanäle zum / Verdichten ber Schwefel 
528.) Man muß ihnen eine beträchtliche Länge 5 


— nöRisstung. and eine Nähaden Linie vermeidet, um 
den Bug zu ſchwaͤchen ; > allein man erreicht ‚den. Zweck der voll⸗ 
ſtaͤndigen Verdichtung sin holen Kanuͤlen doch. immer mug 
fege: inivon konnen. Ungleich zweckmaͤßiger ſind die ſogenann⸗ 
ten Gif tth uͤrme/ nämlich maſſive Gebäude; im welchen ſich 
große, neben: einander -Tiegende gewoͤlbte Kammern, in Loder 
3 Etagen über einander: befinbernss Die letzte Kammer in den 
oberften Etage ift: mit einer Schlotte verliehen, aus welcher bie 
Dämpfesentweichen, welche ſich in den verſchie denen Rammern 
nicht „verdichtet haben. Wenn die Kammern awenigſtens 40 
bis 12 Fuß fang umd breit und etwa 8.Fuß hoch angelegt 
werben, und wenn in jeder: Etage mindeſtens 2 Kammern ner 


ben einander, alfo zufammen.6 Kammern:in) 3. Etagenvors 


bandenı find; ſo erfolgt die Verdichtung: ber Dämpfe: ſaſt ganz 
vollſtaͤndig · Die Kammern: haben vor den Kanaͤlen nicht als 
lein den Vorzug, daß fie ben Bug vermindern, ſondern daß 


fie auch ein leichteres und ben: Arbeiten ‚weniger nachtheiiges j 


Ausräumen des condenfirten Mehles geſtatten. 


mn Die Vorrichtungen deren man ſich zum Reinigen «A des 


Arſenikmehls durch Sublimation, oder. zum Raffiniren deſſel⸗ 
ben‘; ‚und. zur Darſtellung des weißen: Arſenikglaſes bedient, 
ergeben · ſich aus den Zeichnungen Fig. 784. in. ber vorderen 
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Krommeln aufgefebt, die Bugen mit Thon Iutirt, und es wird 
mit dem Feuern ber ‚Anfang. gemacht. Das Arfenifglad legt 
fich als eine ringförmige Rinde an tie Wände der Trom⸗ 
mein, und zwar an bie ber zweiten und dritten flärfer, als 
an bie der erften ober unterflen Trommel am Die Ber 
Stimmung des richtigen Hitzgrades iſt von großer Wichtigkeit, 
und erfordert eine genaue Bekanntſchaft mit ber Leitung bed 
Dfend. Giebt man zu ſtarke Hite, fo gehen zu viel Dämpfe 
ün die Sublimatfänge, und man erhält wenig Glas. Bei eis 
zıer zu ſchwachen Hite wird dad Glas ganz unanſehnlich und 
Andurchſichtig, weil es nicht vollſtaͤndig gefhmolzen if. Nach 
10 bis 12 Stunden ift das Raffiniren beendigt, worauf man 
Das Feuer auf dem Roſten auslöfcht, die Trommeln erkalten 
Jaͤßt, dann auseinander nimmt, und das Glad durch Schlagen 
and Brechen von ben Wänden ablöfet. -Um zu erfahren, ob 
mit der: Semerung eingehalten werden kann, und ob ber Ins 
Halt der Keffel volftändig fublimirt ift, bedient man fich bee 
fogenannten Viſitirnadkl, nämlich eines ‚langen eifernen Sta⸗ 
bed, welchen man durch bie Oeffnung m in ber Röhre d, durch 
die Haube und durch die Trommeln hindurch, bis zum Kefs 
felboden niederſtoͤßt. Iſt noch nicht alles Mehl fublimirt, fo 
hängt es fich bis zu ber Höhe, im welcher es fich noch im 
Keffel befindet, an der Vifitirmnabel an. Die Oeffnung m if 
mit einem eifernen Schieber verfehen, welcher nur beim Vifi⸗ 
tixen zurüdgezogen wird. — In Reichenftein gefchieht bie 
Zeuerung der Raffinirkeffel mit Steinloplen. Die Güte des 
Glaſes und bie Quantität defielben, nämlich das Verhaͤltnig 
Der Menge des Glafed zu ber des Sublimats, hängt theild 
von der Erhikung der Keffel, theild von der Weite und Höhe 
der fämmtlihen Trommeln, theild von der Weite ber Abzuge 
vöhre in ber Haube ab. De größer ber mechaniſche Oruch if, 
durch welchen die Dämpfe bes arfenigten Säure zuruͤck gehal⸗ 
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fels natürlich geringer feyn, als wenn reine Arſenlkallieſe be 
nutzt werden müffen. Reine Schmwefelfiefe, wenn fie wohlfeil 
‚gu erhalten find, koͤnnen die Stelle bes Schwefeld fehr gut 
vertreten. Die Vorlagen lutirt man erft, wenn fich die Däme 
pfe vom Schwefelarfenit zu entwideln anfangen, damit bie in 
ben Erzen immer noch vorhandene Feuchtigkeit, beim Verdam 
pfen die Verfittungen nicht fprengt. Nach Werlauf von etwa 
10 Stunden ift die Deftilation beendigt. Der Ofen muß 


dann abkühlen, das Lutum wird losgefhlagen, die Vorlagen 


werben abgenommen, und das in denfelben verbichtete Schwes 
felarſenik wird abgelößt. Das erhaltene Schwefelarfenik wird 
nun geläutert, d. h. es wird bei gelindem Feuer in einem ger 
gofferten eifernen Keffel geſchmolzen, und bie geſchmolzene Maffe 
wirb mit fo viel regulinifchem Arfenif oder mit fo viel Schwer 
fel verfeht, daß fie die rechte Höhe der Farbe erhält. Dabei 
muß fie mit einem eifernen Stabe zuweilen umgerührt werben. 
Ammer richtet man aber das Verhältnig des Schwefeld zum 
Arſenik bei der Deftilation fo ein, daß man bad erhaltene 
Schwefelarfenit beim Läutern nicht mit Arfenik, fondern mit 
Schwefel verfegen muß, um bie rechte Höhe der Farbe bes 
geichmolzenen Produktes -zu erhalten. Die fehr einfache Vor⸗ 
richtung zum Schmelzen, oder zu dem fogenannten Laͤutern 
des Schwefelarfenik, ergiebt fih aus der Zeichnung Fig. 780. 


Hat die gefehmolzene Maffe die verlangte fchöne rothe Farbe . 


erhalten, fo wird die Unreinigkeit von ber Oberfläche abgezo⸗ 
gen, und bie flüffige Maſſe in eiferne Formen gegoffen, welche 
ganz gefchloffen find, damit dad Schwefelarfenik ſchnell erſtarrt. 
Um die eifernen Schmelzkeffel beim Ausgießen der geſchmolze⸗ 
nen Maffe handhaben zu Eönnen, find fie auf zwei Geiten 
mit Ohren a verfehen, an welchen fie beim Ausgießen feſt ge⸗ 
halten werden. Bei der Operation des Einfchmelzens und 
Laͤuterns ift vorzüglich darauf zu fehen, daß die Flamme ben 
ganzen Keffel umfpielt, und daß fie niemald bie obere Muͤn⸗ 
Karflen Metallurgie IV. Thl. 38 
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entzündet. Ein gleichmägiges: und- fehe fchtonches Feun # 

folglich beim Läutern.deB rothen Arſenik durchaus erforberik 

Zum Ausſchoͤpfen ber gefchmolgenen Maſſe bedient man Mi 

eiſerner Kellen, hebt aber zulegt den Keſſel ſelbſt im bie Hi 

um ben ganzen denan ei in ben eifernen Komme 
' a zu kannen. 
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Kobalt 
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De eigenthuͤmliche metalliſche Natur des Kobalt ward vor 
Hundert Jahren (1733) hurch Brandt aufgefunden. Aber 
die Erze des Metalles hatte man ſchon lange vorher zur Bes 
reitung eines blauen Glafes angewendet. Calvoͤr, welcher 
feine Schrift im Jahr 1763 verfaßt hat, bemerkt (I. 202) 
daß die Blaufarbenbereitung vor etwa mehr ald 140 Jahren 
in Schneeberg erfunden ſey. Klotſch, welcher feine Samm⸗ 
lung zur Sächfiihen Gefchichte bald nach dem 30 jährigen 
Kriege: gefchrieben hat, giebt der Kunft der Blaufarbenbereis 
tung ein Alter von etwa 100 Sahren (II. 363), Nach bies 
fer Angabe würde die Erfindung etwa um bie Beitperiobe 
von 1550 bis 1560 gemacht worben feyn (vergl. Abtheilung 
4). Wenn fi) auch mit Sicherheit weder das Jahr der Ers 
findung, nod der Name des Erfinders ausmitteln laſſen, fo 
iſt doc) fo viel gewiß, baß die Erfindung in Sachfen, in ber 
erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts gemacht worden iſt. 
Das erfie große Blaufarbenwert ward an der Saͤchſiſch-Boͤh⸗ 
mifchen Gränze zwifchen Eibenftod und Platte im Jahr 15741 
erbaut. Sehr bald breitete ſich die Benutzung der Kobalterze 
allgemein in Deutfchland aus; allein dem Waterlande der Er⸗ 
ſindung gebührt noch immer der Ruhm; die beiten Ructuniiie 
B8* 
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Kraft du Kobattneb, * oo — 
quantitafioe. Verhaliniß des Robaltorpds zu den übrigen 





gefertigt werden muͤſſen, ſo iſt es notwendig, > viele; 
Mufterfarben zu befigen,, mit welchen —— 

hen werben koͤnnen/ Man hat: auf allen Blau 

fuͤr eine und, dieſelbe —— viemlich eine ‚und Dies . 



















ih ft; die Faxbengläfer immer in einer volllommen a 
bleibenden Höhe darzuſtellen· nn F' heit 
. (ern »Diejenigen EOS dunk 
—*— "ga | 
BD: efe, Aueie/dmm Hanbet:Begehit het ıben Li 
dunklen Farben fehr leicht verduͤnnen oder auch durch We 
imengen.mit-M-und O zu blafferen Farben umaͤn 
SBlaufarbenwerle hingegen, welche arme Kobalte 
beiten haben, werben genoͤthigt ſeyn, dunklere Farben anzukau⸗ 
fen / wein ſie ſich nicht‘ auf bie gewöhnlicheren Fatbenſorien 
beſchraͤnken, ſondern auch dem Werlangen der Kaͤuſer nach br 
heren Farbenſotten entfprechen wollen. Ein ſolcherFall tritt 
beſonders dann ein, wenn höhere Farben als F werlangt/mere 
den. Dieſe höheren Sorten bezeichnet man mit Fein⸗ Fein 
{RF) ‚oder mit dreifach fein (ERF),- oder mit vierfach fein 
(FFFR). Noch ‚höhere Farben als vierfach fein; — welche 
man Azur⸗ oder Königsblau nennt, — kommen im Handel 
nicht vor. Obgleich man mit 2, 3 und 44 auch eine gan 











init dei entſprechenden Quantitaͤten Sand zum Grunde Die 


Saflore e —— — 
FFS, 7, s und os. Wenn die Saflore mit Bringen ⸗ 
enen verſetzt und geſchmolzen werden 


auf folchen Blaufärbenwerken ‘vor, welche reihe und ſtatk tin⸗ 
girende Kobalterze verarbeiten, indem fich die nur mit armen 
Erzen ausgeftatteten Blaufarbenwerke der hohen Saflore als 
Erze bedienen, und dieſelben ankaufen. Das geſchmolzene 
blaue Glas wird mit G bezeichnet, und erhält ebenfalls die 
fpeciellen Bezeichnungen FFFFG,FFFG;:PFG,FG/M& 
und 06. Es iſt indeß niemals ein Gegenftand des Handels, 
ſoubern jene Bezeichnungen haben nur den Zweck, die verſchie⸗ 
berten Glasſorten, bei der weiteren Verarbeitung, zu trennen, 
und die Vorraͤthe leichter zu uͤberſehen. Das Glaserhaͤlt 
feine Vollendung erſt durch “eine  mechanifche gerkleinerung/ 
und’ das durch eine folche Berkfeinerung für den Handel vor⸗ 
bereitete Glas, hat im Allgemeinen ben Namen Smalte er⸗ 
halten. Man unterfcheidet Streublau, Farbe und Eſchel 
welche Unterfehiede ſich auf bie mehr oder weniger feine Bere, 
theilung des Korns beziehen. Streublau, welches wit Eike, 





rhaͤltni mehrt ober 
Heniger voltändigen Erfolg der Roͤſtarbeit ſtehee Wäre bieb 
dDer Fall ſo wuͤrde ein garmicht/geröftetes Ex}, welches nut 
reguliniſches Kobalt; verbunden / mit Arſenik und Schwefel en _ 
Hart, "gar: keine blaue Färbung bes Glaſes bewirken koͤnnen 
Das Gegentheil zeigt aber die Erfahrung, und die Urſache de 
Erfolges kann nur darin liegen, daß die bei der Schmetzung 
zut Glasbildung angewendete Pottaſche 


den — en 
und Kali in ber Schmelzhige gegen einander verhalten »eifk 
noch nit unterſucht, und fo einfach. daher auch der Prozeß 
Der Bereitung des blauen Farbenglaſes erſcheint, ſo verwickelt 
und zuſammengeſetzt wird er dann, wenn dad Erz, wie es wſt 
ſogar notwendig wird, nicht vollfiändig abgeröftet iſt weil 











fo bleibt 
„auf,.deim. Boden, der, Schmelgtiegel; —— — 
‚hen dad. Farbenglas geſchmolzen wird, in ſolchen Faͤllen ſtets 
eine reguliniſche Metallmaſſe zuruͤck, welche, unter, dem Namen 
dar Speiſe bekannt iſt, wenn. bie Kobalterze nicht vollſtaͤndig 
‚abgeröftst worden find. . Die Speiſe kann ſich, aus einleuch⸗ 
tenden ‚Gründen, nicht bilden, wenn ein: ganz; vollſtaͤndiges 
Abroͤſten ‚Kein. Todtroͤſten) ber Kobalterze ſtatt gefunden hat, 
Bon ber chemiſchen Beſchaffenheit dev; Beimengungen, melde 
bie Kobalterze verunreinigen, wird es alſo abhaͤngen, ob die 
Erze todt geroͤſtet werden koͤnnen, oder ob man die Roͤſtung 
abſichtlich unvollkommen ſtatt finden Laffen muß, um eirı brauche 
bares, oder, wenigfiens ein gutes Glas mit reinem. Farbenton 
zu erhalten. Durch dies unvollkommene Roͤſten wird indeß 
jederzeit die Bildung der Speiſe herbeigefuͤhrt, wornus beſon⸗ 
ders der große Nachtheil entſpringt, daß ſich in ber Speife 
zwar der ganze Gehalt an Nickel md, Kupfer, contentrirt, mit 
welchem das Kobalterz verunreinigt war, daß aber auch ein 
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wendiger Zuſatz bei ber Bereitung des bauen Glaſes. Es 
wird bei dieſer Einwirkung des Eiſenoxyduls auf die arſenigte 
Säure ein verhaͤltnißmaͤßiger Antheil von ber letzteren zu Ar 
ſenik vebucirt, welches ſich theils verflüchtigt, theils zur Bil 
dung der Speife beiträgt. Immer ift ed. indeß anzuratken, 
ein zu großes Uebermaaß von weißem Arſenik zn vermeiben, 
weil es die Farbe bed Glaſes verduͤnnt, und das ſpecifiſche 
Gewicht deſſelben vermehrt, wodurch das aufbereitete Glas un 
— weniger geſchickt wird. 


Bon den Kobalterzen. 


Das Kobalt iſt im regulinifchen Zuſtande noch nicht. an⸗ 
getroffen worden. Aber es kommt in der Natur in Verbin⸗ 
bung, mit Arſenikſaͤure und Schwefelſaͤure (obgleich felten), fer⸗ 
ner im oxydirten Zuſtande, ganz beſonders aber in Vereinigung 
mit Schwefel und mit Arſenik vor (S. Arſenik), ſo daß die⸗ 
jenigen Erze, bei welchen das Kobalt mit Schwefel und mit 
Arſenik verbunden iſt, als bie eigentlichen Kobalterze betrachtet 
werben muͤſſen. Haft alle dieſe Verbindungen des Kobalt mit 
anderen Körpern, entiprechen ganz uͤbereinſtimmenden Verbin⸗ 
dungen des Nideld, und leider ſtehen die Erze von beiden Mes 
tallen in fo naher Beziehung. zu einander, bag nur. felten das 
eine ohne ia Begleitung mit bem anderen, angetroffen wird. 

1) Der Kobaltoitriol von Biber im Hanauifchen (38,71 
Kobaltorgd, 19,74 Schwefelfäure, 41,55 Waſſer, nach ber Ana⸗ 
Iofe des Herrn Kopp), ift fo fehr eine mineralogiſche Selten« 
heit, daß bad Foſſil nicht als Kobalterz betrachtet werben kann, 

- 2) Arſenikſaures Kobalterz, (Kobaltblüthe und Kobaltber 
ſchlag) kommt immer nur faft zufällig in Begleitung mit an⸗ 
deren Kobalterzen vor, und wird dann mit. biefen zugleich auf 
blaue Farbe benugt. Der Roͤſtung würde dies Erz natuͤrlich 
nicht bedürfen, allein es läßt ſich durch die ‚Aufbereitung. pon 
ben mi. Schwefel und Arſenik verbundenen Kohalterzen nicht 

nt 








— großen Vorzug, 
daß fie das Erz todt roͤſten koͤnnen, alſo bei der Smalteberel⸗ 
tung gar keine Speiſe ethalten, sone’ davon einen nachtheili⸗ 
gen kn ee en Zu allen feinen 
Portellan ſacben ur ff ine der Glanzkobalt anwendbar. 
6) Speißlobalt (S. Arſenik) Das gewoͤhnliche Kobalt. 
erz, welches theils dem Arſenikalkies, teils dem Kupfernickel 
CArſeniknickel) entſpricht, indem bei. jenem Eiſen, beiidiefem 
Nickel, ſtatt des Kobalt mit dert Arſenik verbunden Find "DaB" 
Erz führt feinen Namen (in Deutſchland) wahrſcheinlich des⸗ 
halb, weil es zur Entſtehung der Speife "bei der Blaufarben⸗ 
bereitung Veranlaſſung giebt. Die Urſache warum das Erz? 
nicht fo ſtark geröfiet werden datf, daß es feine Speiſe glebt 
liegt nicht im der chemiſchen Zufammenfegung bes Erzes, — 
indem ed, außer geringen Antheilen von Kupfer Herr Sitro⸗ 
meyer fand in dem Speißkobalt "von Riechelsdorf nur @, 151 
Prozent Kupfer) nur Kobalt und Arfenif, und höchſtens et⸗ 
was Eifen enthält, deſſen nachtheilige Einwirkung’ auf das! 
Farbenglas durch das weiße Arſenik ziemlich Teiche gehoben 
wird, — fondern in den Beimengungen von den Erzen an⸗ 
derer Metalle, in deren Begleitung’ der Speißkobalt kaſt ohne 
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au vernahäfigendes Güte, allein es kann niemalscine, 
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die auf⸗ gewoͤhnlicher Biegelmauerung: ruhen, — 
die Abzüge für bie Feuchtigkeit in gewöhnlicher Art angebracht‘ 
ſeyn muͤſſen. Die bei der Röftarbeit ſich entwidelnden Däm- 
" pfe ziehen durch die'güchfe:a in bie Kanäle b, und werden 
von bort, bei e, in ben eigentlichen Giftfang geführt: Zum⸗ 
Austragen‘ ‚und zum Reinigen der Kanäle b,- find an — 
mäßigen Stellen Deffnungen in ber Umfaſſungswande 
—— welche mit einer verlornen Mauer —— 
"Daß Arſenikmehl welches in ben Zügen zunaͤchſt den Fuch⸗ 
Pre aufgefangen wirb, enthält noch mehrere Prozente: Kobalt: 
otyd, weil ein Theil der zu roͤſtenden Schliche durch den Luft: 
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brochen gefhehen muß, ſoll, wenigſtens für diejenigen Erze, 
welche nicht tobt geröftet werben dürfen, ein boppelter Zweck 
erreicht werden. Theils will man durch dad Proberöften aude 
mitteln, wie ſtark die Schliche geröftet werden müffen, um die 
größte. Menge, von blauer Farbe in ber höchfien Güte zu lies 
fern; theild fol die Schmelzprobe angeben, wieviel Sand bie 
geröfteten Erze vertragen, um Farbenglas von einer gewilfen 
Höhe zu liefern. Auf Blaufarbenwerken welche fo gluͤcklich 
find ihre Erze tobt röften zu Tonnen, kommen bie Röftproben 
gar nicht vor. Zur Anftelung ber Röftproben bedient man 
fi eined großen Muffelofend (Ate Abtheilung) und großer 
Köftfcherben von feuerfeftem Thon. Die in ihrem Verhalten 
unbelannten Erze, müflen zuerfl ganz tobt geröftet werben, 
Während bei anderen Proben die Röftung in fehe verfchiebenen 
Beitperioben unterbrochen wird. Alsdann fchreitet man zu ben 
Schmelzproben, welche entweber auch unter der Muffel eines 
ſehr ſtark ziehenden Probirofend (bei Anwendung von Koaks), 
oder in einem gewöhnlichen Windofen zum Tiegelſchmelzen 
vorgenommen werden. Bu den Schmelzproben werden einmal 
dad rohe und ungeröflete Erz, ſodann das tobt geröftete Erz, 
und enblich die Erzproben angewendet, bei welden die Roͤ⸗ 
"flung in verfchiebenen und genau bemerkten Perioden untere 
brochen worden ift. Nachdem alle Proben mit gleichen Quau⸗ 
titäten Sand und Pottafche, — gewöhnlich mit 3 Gewichts⸗ 
theilen Sand und mit 15 Gewichtstheil calcinirter Pottafche, . 
— gemengt, und bann in ben Thontiegeln (oder auch auf. 
großen Roͤſtſcherben) vollftändig gefchmolzen find, loͤſcht man 
bie Ziegel mit dem darin befindlichen Glaſe im Waſſer ab, 
und ſtellt dann die Unterfuhung über die Höhe und Reinheit 
der Farbe an. Aus dem Reſultat berfelben ergiebt fih, ob 
bad Erz gar nicht, oder ob und wie flark es geröftet werben 
muß, ober ob es, ohne Nachtheil für die Güte des Glaſes, 
ganz tobt geröftet werden Tann. So unvollkommen biefe Pro: 
Karften Metallurgie IV. Thi. u 
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thigt, die verlangte Barbenhähe durch forgfältiges Bermengen 
von — hoͤheren anb beſſeren Farben zuſammen zu ſetzen. 


Von der Saflosbersitung und von ber Smaltefa: 
. brifation. 


Die Saflore find Kobalterze bie ben ihrer Beſchaffenheit 
angemeſſenen Grad: der Roͤſtung erhalten haben, und welche 
zugleich mis fo viel Sand. verfegt worden find, daß fie Bars 
bengläfer von einer beflimmten Höhe Hefern, wenn fie mit. eis 
nem Zuſatz von Pottafche zu Glas gefchmolzen werben. Die 
richtige Bufammenfetung ber Saflore kann baher nur auf bie 
Weiſe geihehen, Daß duch vorhergegangene Blaufarbenproben 
die tingirende Kraft des Erzed audgemittelt, und nach bem 
Refultat dee Proben, das Verhältnig des Sande zum Erz 
beftimmt worben ift, welches erfordert wird, um dem Glafe 
bemnäthft die verlangte Höhe ber Farbe mitzutheilen. - Dieje⸗ 
nigen Blaufarbenwerke welche Saflore bereiten: und ‚verkaufen, 
müflen daher mit Worräthen von Safloren von verfchiebener 
Sarbenhöhe verfehen feyn, um baraus diejenigen Saflore zu⸗ 
fammen zu fegen, welche nad) ber gegebenen Farbenprobe ver 
langt werden. Die Zufammenfegung gefchieht durch ein fehr 
forgfältiges Wermengen der verichiebenen Saflorforten, welche 
sufammen, fobald fie demmächft zu Glas gefchmolzen werben, 
die Farbe von verlangter Höhe liefern. Das fertige. Gemenge 
wirb auf der Farbenmühle vermahlen, der gemahlene Brei in 
Zäffer gefältt, in welchen fich der Saflor zu Boden febt, wor 
auf demnaͤchſt das klare Wafler abgelaffen, und ber Saflor, 
nachdem er ausgehauen und ehvad abgetrodnet ift, in Faͤſſer 
gepadt, und in biefem Zuſtande verfendet wird. . Wor dem 
Bermahlen muß indeß von bem. Gemenge eine Probe genom⸗ 
men werben, welche nach: Art der gewöhnlichen Blaufarben- 
proben behandelt, d. h. mit dem. vierten Theil bed Gewichts 
Pottaſche (zu 2 Theilen Saflor 1 Gewichtötheil Pottaſche) ver- 
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man ſich auch auf. ben Marfarbenwerken die fo eben genann⸗ 
ten Gluͤhraͤume vadurch zu verfihaffen, daß man die ſchon zum 
Schmelzen des Glaſes benutzte Flamme in die Räume leitet, 
welche zum : Ausglühen des Sandes u. f. f. beſtimmt find. 
Die erhigte Luft welche ben größten Theil ihres Waͤrmeſtoffes 
ſchon abgegeben hat, führt man zuletzt, ehe fie an die freie 
Luft tritt, noch durch einen gewölbten Raum, in welchem dad 
Darren ded Holzes vorgenommen wird. Die Tiegel ober 
Glashaͤfen werden auf den Blaufarbenwerken aus fehr feueü⸗ 
feſtem Thon angefertigt. Sie unterfcheiden fich nicht von dem 
gewöhnlichen Glashaͤfen. Vortheilhaft iſt ed, ihnen eine mög 
üchft große Oberfläche zu geben, um bie Flamme vortheilhaft 
zu benugen. In ben vieredigen Defen zieht man baher bie 
ovalen Häfen den runden vor; in den runden Defen behält 
man gewöhnlich bie runden Häfen bei, weil fie fich befier 
fellen laſſen. Hat man Erze zu verarbeiten, bie Speife ge 
ben, fo ift ed noch nothwendig, bie Häfen unten, wo bie Sei⸗ 
tenwand mit der Bobenfläche zufammenftößt, mit einer Oeff⸗ 
nung zu vesfehen. Diefe Deffnung beißt dad Speifeloh. Beim 
Einfegen der Häfen in den Dfen giebt man ihnen eine folche 
Stellung, daß das Speifeloch der Umfaffungsmaner des Ofend 
zugekehrt ift, um beim Deffnen und Werfchließen des Speifes 
loches, zu demfelben gelangen zu können. Es befinden ſich 
nämlich in der Umfaſſungsmauer des Dfens vor jeden Tiegel 
zwei Deffnungen. Die eine, in dem Niveau ber Heerdſohle, 
alfo auf der Bodenfläche der Ziegel, — dad Knieloch ges 
nannt, — hat feinen anderen Zweck, als dad Glas (Heerd 
glas, Hafenglas), welches etwa über die Ziegel gefloffen, oder 
welches ſich durch Werfchütten beim Eintragen des Gemenges 
gebildet hat, ober welches beim Ausſchoͤpfen verzettelt worden 
ift, aus bem Ofen zu ziehen. Bugleich dient ed auch zum 
Ablaffen der Speife. Diefe Deffnung ift während des Schuch 
zend mit einer Thonplatte verfchloffen. Die zweite, in.bem 
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Abe entweder durch Züigerati Die ſich ir een 
“ale in ber Kapre (RER RE - fein deſacwri; Sonmırän 
tet fie‘ durch Jachſe Fir die Yan Sihhen.des Mana; zim 
Sempern dir: Häfen ui Deflinninten! Birma Diet 
zahl der Tiegel oder Slathaͤſn iR: ehe nbefikiziuk, tra 
det ſich nach der Gtöße: Ver Defen. Deu· ubsediguie Weile 
-Pflegt man ts’ der Regel wein ehr noch weniger: dis ii 
ſen zuzutheiltn, von weichen fi 3 auf der elnt ae Beil 
der anderen Selte des Olend Befinden, Inder ber Scharechdeich 
durch ben Ferertaumt it tgieb: Hälften getheltt⸗ wirde nicher 
auich die — * — — — 
Den ein. vr A 
Die: —“ —X ——— 
vierecigen 
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——— Bleiben. Dat: sekömaßene es mini 
ſetnen Kellen in mit Waffer Jangefülfte (Gefäße gegoſſen, zu 
welchen ein umunterbrochener Zutritt von: kaltem Waſſer gerade 
micht weſentlich erfordert wirb. "Das erhaltene Farbenglas wird. 
zuerſt unter elnem Pochwerk (oder zwiſchen Walzen) troden 
zerkleinert, ſodann auf Mühlen von gewöhnlicher Einrichtung, 
—bei welchen die! Steine in der Regel: aus Granit beſtehen, 
= vermahlen, und die auf der Mühle dargeſtellte Smalte aus 
den Mühtfäffern im die Unterfegfäffer abgezapft, aus welchen 
fie ſogleich in große Wafchfäffer gefüllt wird. In biefen ſetzt 
ſich zuerſt das Streublau ab, welches gewöhnlich, beim Ver 
mahlen des Glaſes von derſelben Beſchaffenheit, nämlich won 
derſelben Farbenhoͤhe, demnaͤchſt wieder: zugelegt wird) So⸗ 
bald ſich das Streublau abgeſetzt hat, — ber Zeitraum iſt fuͤr 

die verſchiedenen Farben nicht gleich bleibend, und wird: durch 
Erfahrung: gefunden, wird die Truͤbe ſogleich in ein zwei⸗ 
tes Waſchfaß Übergefüllt, in welchem fich die eigentliche Farbe 
abfest. "Aus dem Farbenfaß: wird. die Truͤbe bemnächft in ein 
drittes Gefäß abgelaffen, in welchem: ſich die Eſchel abſetzen. 
In dieſem Gefaͤß bleibt die Fluͤſſigkeit fliehen, bis ſie ganz 
Bar geworden iſt. Farben und Eſchel werden demnaͤchſt noch 
verwaſchen, und die Waſchwaſſer werden in Suͤmpfen aufge⸗ 
fangen, ‚in welchen ſich die Sumpfeſchel abſetzen. Die aus 
ben Gefäßen ausgehauenen Farben und Eſchel kommen in bie 
Trockenanſtalt, und: vom dort dann zum Reiben ( Rollen, Wal⸗ 
zen) und Sieben. art ne euer 

Eine uollkömimene:(Bleidjärtigfit'ber. Barben und Eichel, 
wodurch ihr Werth fo ſehr erhoͤhet wird, laͤßt fich nur durch 

die Gleichartigkeit der — erlangen. Fiu 
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Solche arme Speiſen wurben fonft, "tneggemnrfen;. ieht 
bebient man fich derſelben ‚ala Midelerz zur. Gewinnung bes . 
Nidel, welches einen Beſtandtheil beliebtes Metallcompofitio- 
nen audmadht,: die feit. etwa 15..Zahren bier und bort ange» 
fertigt. werde. — Die reichere. Speife wird fo lange immer - 
wieber als Kobalterz angefehen, ‚bis ſie nur wenig Farbeſtoff 
mehr abgiebt. Waren die Erze wismuthhaltig, und war das 
Wismuth unvollftändig abgefaigert, oder befand fick auch 
Wismuth in den zur naflen Aufbereitung gegebenen Erzen, 
woburch die Schliche einen Gehalt an Wismuth erhielten; fo 
findet fi auch Wismuth in der Speife. In ſolchem Fall 
wird die Speife eben fo gefaigert wie bie wismuthhaltigen 
Erze, und man pflegt die gefaigerte Speife dann ebenfalls 
nicht weiter zu roͤſten. — Zumeilen ift die Speife filberhaltig, 
und zwar in dem Grabe, daß fie auf Silber benutzt BIENEN 
Tann. 

Das Head; und Hafengla8 werben beim Schmelzen des 
Glaſes, — natürlich bei dem von gleicher Barbenhöge, — 
wieder mit zugeſetzt. 
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